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MÄRCHENSTOFFE IN TRÄUMEN 

Es ist keine Überraschung, auch aus der Psychoanalyse z u 

erfahren, welche Bedeutung unsere Volksmärchen für das Seelen

leben unserer K i n d e r gewonnen haben. Be i einigen Menschen hat 

sich die E r i n n e r u n g an ihre Lieblingsmärchen an die Stelle eigener 

Kindhei tser innerungen gesetzt5 sie haben die Märchen zu Deck

er innerungen erhoben. 

E lemente u n d Situationen, die aus diesen Märchen k o m m e n , 

finden sich n u n auch häufig i n Träumen. Z u r D e u t u n g der 

betreffenden Stel len fallt den Analysierten das für sie bedeutungs

vol le Märchen ein. V o n diesem sehr gewöhnlichen V o r k o m m n i s 

w i l l i c h h ier zwei Beispiele anführen. D i e Beziehungen der 

Märchen zur Kindheitsgeschichte u n d zur Neurose der Träumer 

werden aber n u r angedeutet werden können, auf die Gefahr h i n , 

die dem A n a l y t i k e r wertvollsten Zusammenhänge zu zerreißen. 

I 

T r a u m einer jungen F r a u , die vor wenigen Tagen den Besuch 

ihres M a n n e s empfangen hat: Sie ist in einem ganz braunen 

Zimmer. Durch eine kleine Tür kommt man auf eine steile Stiege, 

und über diese kommt ein sonderbares Männlein ins Zimmer, klein, 
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mit weißen Haaren, Glatze und roter Nase, das im Zimmer vor 

ihr herumtanzt, sich sehr komisch gebärdet und dann wieder zur 

Stiege herabgeht. Es ist in ein graues Gewand gekleidet, welches 

alle Formen erkennen läßt. (^Korrektur: Es trägt einen langen 

schwarzen Rock und eine graue Hose.) 

A n a l y s e : D i e Personsbeschreibung des Männleins paßt o h n e 

weitere Veränderung 1 ' auf i h r e n Schwiegervater. D a n n fallt i h r 

aber sofort das Märchen v o n R u m p e l s t i l z c h e n e in , der so 

komisch wie der M a n n i m T r a u m e herumtanzt u n d dabei der 

Königin seinen N a m e n verrät. D a d u r c h hat er aber seinen 

Anspruch auf das erste K i n d der Königin verloren u n d reißt sich 

i n der W u t selbst m i t t e n entzwei. 

A m T r a u m t a g war sie selbst so wütend auf i h r e n M a n n u n d 

äußerte: Ich könnte i h n m i t t e n entzweireißen. 

Das braune Z i m m e r macht zunächst Schwierigkeiten. Es fällt 

i h r n u r das Speisezimmer ihrer E l t e r n ein, das so — holzbraun 

— getäfelt ist, u n d dann erzählt sie Geschichten von Betten, i n 

denen m a n z u zweien so unbequem schläft. Vor einigen Tagen 

hat sie, als von Betten i n anderen Ländern die Rede war, etwas 

sehr Ungeschicktes gesagt, — i n harmloser Absicht, m e i n t sie, — 

worüber ihre Gesellschaft fürchterlich lachen mußte. 

D e r T r a u m ist n u n bereits verständlich. Das holzbraune Z i m m e r 2 

ist zunächst das Bett, d u r c h die Beziehung auf das Speisezimmer 

ein Ehebett . 3 Sie befindet sich also i m Ehebett. D e r Besucher 

sollte i h r junger M a n n sein, der nach mehrmonat iger Abwesen

heit zu i h r g e k o m m e n war, u m seine R o l l e i m Ehebett z u spielen. 

Es ist aber zunächst der Vater des Mannes , der Schwiegervater. 

H i n t e r dieser ersten D e u t u n g bl ickt m a n auf eine tiefer liegende 

r e i n sexuellen Inhalts. Das Z i m m e r ist jetzt die Vagina. (Das 

1) Bis auf das Detail kurzgeschnittener Haare, w ä h r e n d der Schwiegervater das 
Haar lang trägt . 

2) Holz wie bekannt häuf ig weibliches, m ü t t e r l i c h e s Symbol (materia, M a d e i r a 
usw.). 

3) Tisch und Bett repräsent ieren ja die Ehe. 
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Z i m m e r ist i n i h r , i m T r a u m e umgekehrt.) D e r kleine M a n n , 

der seine Grimassen macht u n d sich so komisch b e n i m m t , ist der 

Penis5 die enge T ü r u n d die steile Treppe bestätigen die Auf

fassung der Si tuat ion als einer Koitusdarste l lung. W i r sind sonst 

gewöhnt, daß das K i n d den Penis symbolisiert, werden aber ver

stehen, daß es einen guten S i n n hat, w e n n hier der Vater zur 

V e r t r e t u n g des Penis herangezogen w i r d . 

D i e Auflösung des noch zurückgehaltenen Restes v o m T r a u m e 

w i r d uns i n der D e u t u n g ganz sicher machen. Das durch

scheinende graue G e w a n d erklärt sie selbst als K o n d o m . W i r 

dürfen erfahren, daß Interessen der Kinderverhütung, Besorgnisse, 

ob n icht dieser Besuch des Mannes den K e i m z u e inem zweiten 

K i n d gelegt, zu den A n r e g e r n dieses Traumes gehören. 

D e r schwarze R o c k : E i n solcher steht i h r e m M a n n e ausge

zeichnet. Sie w i l l i h n beeinflussen, daß er i h n i m m e r trage 

anstatt seiner gewöhnlichen K l e i d u n g . I m schwarzen Rock ist i h r 

M a n n also so, w i e sie i h n gern sieht. Schwarzer R o c k u n d 

graue Hose: das heißt aus zwei verschiedenen, einander über

deckenden Schichten: So gekleidet w i l l i c h d ich haben. So gefällst 

d u m i r . 

R u m p e l s t i l z c h e n verknüpft sich m i t den aktuel len Gedanken 

des Traumes — den Tagesresten — d u r c h eine schöne Gegen

satzbeziehung. E r k o m m t i m Märchen, u m der Königin das erste 

K i n d z u n e h m e n ; der kleine M a n n i m T r a u m k o m m t als Vater, 

w e i l er wahrscheinl ich e in zweites K i n d gebracht hat. Aber 

Rumpels t i l zchen vermit te l t auch den Z u g a n g zur tieferen, in fan

t i l e n Schicht der T r a u m g e d a n k e n . D e r possierliche kleine K,erl, 

dessen N a m e n m a n n i c h t e i n m a l weiß, dessen Geheimnis m a n 

kennen möchte, der so außerordentliche Kunststücke k a n n ( im 

Märchen Stroh i n G o l d verwandeln) — die W u t , die m a n gegen 

i h n hat, e igentl ich gegen seinen Besitzer, den m a n u m diesen 

Besitz beneidet, der Penisneid der Mädchen, — das sind Elemente, 

deren Beziehung zu den Grundlagen der Neurose, wie gesagt, 
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hier n u r gestreift werden soll . Z u m Kastrationsthema gehören 

w o h l auch die geschnittenen Haare des Männchens i m T r a u m e . 

W e n n m a n i n durchsichtigen Beispielen darauf achten w i r d , 

was der T r ä u m e r m i t dem Märchen macht , u n d an welche 

Stelle er es setzt, so w i r d m a n dadurch viel leicht auch W i n k e 

für die noch ausstehende D e u t u n g dieser Märchen selbst g e w i n n e n . 

II 

E i n junger M a n n , der einen A n h a l t für seine Kindhei ts 

er innerungen i n dem Umstände findet, daß seine E l t e r n i h r bis

heriges L a n d g u t gegen ein anderes vertauschten, als er n o c h n i c h t 

fünf Jahre war, erzählt als seinen frühesten T r a u m , der noch auf 

d e m ersten G u t vorgefallen, folgendes: 

„Ich habe geträumt, daß es Nacht ist und ich in meinem Bett 

liege (mein Bett stand mit dem Fußende gegen das Fenster, vor 

dem Fenster befand sich eine Reihe alter Nußbäume $ ich weiß, 

es war Winter, als ich träumte, und Nachtzeit). Plötzlich geht das 

Fenster von selbst auf, und ich sehe mit großem Schrecken, daß 

auf dem großen Nußbaum vor dem Fenster ein paar weiße 

Wölfe sitzen. Es waren seclis oder sieben Stück. Die Wölfe waren 

ganz weiß und sahen eher aus wie Füchse oder Schäferhunde, 

denn sie hatten große Schwänze wie Füchse und ihre Ohren 

waren aufgestellt wie bei den Hunden, wenn sie auf etwas passen. 

Unter großer Angst, offenbar von den Wölfen aufgefressen zu 

werden, schrie ich auf u n d erwachte. M e i n e K i n d e r f r a u eilte z u 

m e i n e m Bett, u m nachzusehen, was m i t m i r geschehen war. Es 

dauerte eine ganze W e i l e , bis i c h überzeugt war, es sei n u r e in 

T r a u m gewesen, so natürlich u n d deut l ich w a r m i r das B i l d vor

gekommen, w i e das Fenster aufgeht u n d die Wölfe auf d e m 

B a u m e sitzen. E n d l i c h beruhigte i c h m i c h , fühlte m i c h w i e v o n 

einer Gefahr befreit u n d schlief wieder e i n . " 

„ D i e einzige A k t i o n i m T r a u m e w a r das Aufgehen des Fensters, 

denn die Wöl fe saßen ganz r u h i g ohne jede Bewegung auf den 

B 
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Ästen des Baumes, rechts u n d l i n k s v o m S t a m m u n d schauten 

m i c h an. Es sah so aus, als ob sie i h r e ganze Aufmerksamkei t 

auf m i c h gerichtet hätten. — I c h glaube, dies w a r m e i n erster 

A n g s t t r a u m . I c h w a r damals drei , v ier, höchstens fünf Jahre alt. 

Bis i n m e i n elftes oder zwölftes Jahr hatte i c h v o n da an i m m e r 

Angst, etwas Schreckliches i m T r a u m z u sehen." 

E r g ibt dann noch eine Z e i c h n u n g des Baumes m i t den Wölfen, 

die seine Beschreibung bestätigt. D i e Analyse des T r a u m e s fördert 

nachstehendes M a t e r i a l zutage. 

E r hat diesen T r a u m i m m e r i n B e z i e h u n g z u der E r i n n e r u n g 

gebracht, daß er i n diesen Jahren der K i n d h e i t eine ganz unge¬

heuerl iche Angst vor d e m Bi lde eines Wol fes i n e inem Märchen

buche zeigte. D i e ältere, i h m recht überlegene Schwester pflegte 

i h n z u necken, i n d e m sie i h m unter i r g e n d e i n e m V o r w a n d 

gerade dieses B i l d vorhie l t , w o r a u f er .entsetzt z u schreien begann. 

A u f diesem B i l d e stand der W o l f aufrecht, m i t e i n e m F u ß aus

schreitend, die Tatzen ausgestreckt u n d die O h r e n aufgestellt. E r 

meint , dieses B i l d habe als I l l u s t r a t i o n z u m Märchen v o n R o t 

k ä p p c h e n gehört. 

W a r u m sind die Wölfe weiß? Das läßt i h n an die Schafe 

denken, v o n denen große H e r d e n i n der Nähe des Gutes gehalten 

w u r d e n . D e r Vater n a h m i h n gelegentl ich m i t , diese H e r d e n z u 

besuchen, u n d er w a r dann jedesmal sehr stolz u n d selig. Später 

— nach eingezogenen E r k u n d i g u n g e n k a n n es le icht k u r z vor 

der Zei t dieses T r a u m e s gewesen sein, — brach unter ^diesen 

Schafen eine Seuche aus. D e r Vater l ieß einen P a s t e u r s c h ü l e r 

k o m m e n , der die T i e r e impfte, aber sie starben nach der I m p f u n g 

n o c h zahlreicher als vorher^ 

W i e k o m m e n die Wölfe auf den B a u m ? D a z u fällt i h m eine 

Geschichte e in , die er den Großvater erzählen gehört. E r k a n n 

sich n i c h t er innern, ob vor oder nach d e m T r a u m e , aber i h r 

Inhalt spricht entschieden für das erstere. D i e Geschichte lautet: 

E i n Schneider sitzt i n seinem Z i m m e r bei der Arbeit , da öffnet 
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sich das Fenster u n d e in W o l f springt here in . D e r Schneider 

schlägt m i t der E l l e nach i h m — n e i n , verbessert er sich, packt 

i h n b e i m Schwanz u n d reißt i h m diesen aus, so daß der W o l f 

erschreckt davonrennt. E i n e W e i l e später geht der Schneider i n 

den W a l d u n d sieht plötzlich ein R u d e l Wölfe h e r a n k o m m e n , 

vor denen er sich auf e inen B a u m flüchtet. D i e Wölfe s ind 

zunächst ratlos, aber der verstümmelte, der u n t e r i h n e n ist u n d 

sich a m Schneider rächen w i l l , macht den Vorschlag, daß einer 

auf den anderen steigen soll , bis der letzte den Schneider erreicht 

hat. E r selbst — er ist e i n kräftiger A l t e r — w i l l die Basis 

dieser P y r a m i d e machen. D i e Wölfe t u n so, aber der Schneider 

hat den gezüchtigten Besucher erkannt u n d ruft plötzlich w i e 

damals: Packt den G r a u e n b e i m Schwanz. D e r schwanzlose W o l f 

erschrickt bei dieser E r i n n e r u n g , läuft davon u n d die anderen 

purzeln alle herab. 

I n dieser Erzählung findet sich der B a u m vor, auf d e m i m 

T r a u m e die Wöl fe sitzen. Sie enthält aber auch eine u n z w e i 

deutige Anknüpfung an den Kastrationskomplex. D e r a l t e W o l f 

ist v o m Schneider u m den Schwanz gebracht worden. D i e Fuchs

schwänze der Wölfe i m T r a u m e sind w o h l Kompensat ionen dieser 

Sch wanzlosigkeit. 

W a r u m sind es sechs oder sieben Wöl fe? Diese Frage schien 

nicht zu beantworten, bis i c h den Z w e i f e l auf warf, ob sich sein 

Angstbi ld auf das Rotkäppchenmärchen bezogen haben könne. 

Dies Märchen gibt n u r Anlaß z u z w e i I l lustrationen, z u r Begegnung 

des Rotkäppchens m i t d e m W o l f i m W a l d e u n d zur Szene, w o 

der W o l f m i t der H a u b e der Großmutter i m Bette liegt. Eis 

müsse sich also e in anderes Märchen h i n t e r der E r i n n e r u n g an 

das B i l d verbergen. E r fand dann bald, daß es n u r die Geschichte 

v o m W o l f u n d d e n s i e b e n G e i ß l e i n sein könne. H i e r 

findet sich die Siebenzahl, aber auch die sechs, denn der W o l f 

frißt n u r sechs Geißlein auf, das siebente versteckt sich i m U h r 

kasten. A u c h das W e i ß k o m m t i n dieser Geschichte vor, denn der 
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W o l f läßt sich b e i m Bäcker die Pfote w e i ß machen, nachdem i h n 

die Geißlein bei seinem ersten Besuch an der grauen Pfote erkannt 

haben. Beide Märchen haben übrigens v i e l Gemeinsames. I n beiden 

findet sich das Auffressen, das Bauchaufschneiden, die Heraus

beförderung der gefressenen Personen, deren Ersatz d u r c h schwere 

Steine, u n d endl ich k o m m t i n beiden der böse W o l f u m . I m 

Märchen von den Geißlein k o m m t auch noch der B a u m vor. D e r 

W o l f legt sich nach der M a h l z e i t unter einen B a u m u n d schnarcht. 

Ich werde m i c h m i t diesem T r a u m wegen eines besonderen 

Umstandes noch an anderer Stelle beschäftigen müssen u n d i h n 

dann eingehender deuten u n d würdigen. 1 Es ist ja e in erster aus 

der K i n d h e i t er innerter A n g s t t r a u m , dessen Inhalt i m Z u s a m m e n 

h a n g m i t anderen T r ä u m e n , die bald nachher erfolgten, u n d m i t 

gewissen Begebenheiten . i n der Kinderze i t des Träumers e in Inter

esse v o n ganz besonderer A r t wachruft. H i e r beschränken w i r uns 

auf die Beziehung des Traumes z u z w e i Märchen, die v i e l G e m e i n 

sames haben, z u m „ R o t k ä p p c h e n " u n d z u m „ W o l f u n d die sieben 

Geiß le in" . D e r E i n d r u c k dieser Märchen äußerte sich bei d e m 

k i n d l i c h e n T r ä u m e r i n einer r icht igen Tierphobie , die sich v o n 

anderen ähnlichen Fällen n u r dadurch auszeichnete, daß das Angst

t ier n i c h t e in der W a h r n e h m u n g leicht zugängliches Objekt w a r 

(wie etwa Pferd u n d H u n d ) , sondern n u r aus Erzählung u n d 

B i l d e r b u c h gekannt war. 

Ich werde e in andermal auseinandersetzen, welche Erklärung 

diese T ierphobien haben u n d welche Bedeutung i h n e n z u k o m m t . 

Vorgrei fend bemerke i c h n u r , daß diese Erklärung sehr z u dem 

Hauptcharakter s t immt, welchen die Neurose des Träumers i n 

späteren Lebenszeiten erkennen ließ. D i e Angst vor dem Vater 

w a r das stärkste M o t i v seiner E r k r a n k u n g gewesen, und die 

ambivalente E i n s t e l l u n g z u jedem Vaterersatz beherrschte sein 

L e b e n w i e sein Verha l t en i n der Behandlung. 

i ) S. „Aus der Geschichte einer infantilen Neurose" in Band XII d. Ges. Werke. 
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W e n n der W o l f bei m e i n e m Patienten n u r der erste Vater

ersatz war, so fragt es sich, ob die Märchen v o m W o l f , der die 

Geißlein auffrißt, u n d v o m Rotkäppchen etwas anderes als die 

infanti le Angst v o r dem Vater z u m geheimen Inhalt haben. 1 D e r 

Vater meines Patienten hatte übrigens die Eigentümlichkeit des 

„ z ä r t l i c h e n S c h i m p f e n s", die so viele Personen i m 

U m g a n g m i t i h r e n K i n d e r n zeigen, u n d die scherzhafte D r o h u n g : 

„Ich fress' d ich auf" m a g i n den ersten Jahren, als der später 

strenge Vater m i t d e m Söhnlein z u spielen u n d z u kosen pflegte, 

m e h r als e i n m a l geäußert worden sein. E i n e m e i n e r Pat ient innen 

erzählte m i r , daß ihre beiden K i n d e r den Großvater nie l ieb 

gewinnen konnten, w e i l er sie i n seinem zärtlichen Spiel z u 

schrecken pflegte, er werde i h n e n den B a u c h aufschneiden. 

i) Vgl . die von Ö. R a n k hervorgehobene Ä h n l i c h k e i t dieser beiden M ä r c h e n 
mit dem Mythus von Kronos. ( V ö l k e r p s y c h o l o g i s c h e Parallelen zu den infantilen Sexual
theorien; Zentralblatt für Psychoanalyse, II, 1912.) 
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E i n e Dame, die an Zweifelsucht u n d Zwangszeremoniel l leidet, 

stellt an i h r e Pflegerinnen die A n f o r d e r u n g , von i h n e n k e i n e n 

M o m e n t aus den A u g e n gelassen zu werden, w e i l sie sonst z u 

grübeln beginnen würde, was sie i n d e m unbewachten Z e i t r a u m 

Unerlaubtes getan haben mag. W i e sie n u n eines Abends auf dem 

D i w a n ausruht, glaubt sie zu bemerken, daß die diensthabende 

Pflegerin eingeschlafen ist. Sie fragt: H a b e n Sie m i c h gesehen?5 

die Pflegerin fährt auf u n d antwortet : Ja, g e w i ß . D i e K r a n k e hat 

n u n G r u n d z u e inem neuen Z w e i f e l u n d wiederholt nach einer 

W e i l e dieselbe Frage. D i e Pflegerin beteuert es v o n n e u e m ; i n 

diesem Augenbl icke br ingt eine andere D i e n e r i n das Abendessen. 

Dies ereignete sich eines Fre i tag abends. A m nächsten M o r g e n 

erzählt die Pflegerin einen T r a u m , der die Z w e i f e l der Pat ient in 

zerstreut. 

T r a u m : Man hat ihr ein Kind gegeben, die Mutter ist abge

reist, und sie hat das Kind verloren. Sie fragt unterwegs die 

Leute auf der Straße, ob sie das Kind gesehen haben. Dann 

kommt sie an ein großes Wasser, geht über einen schmalen Steg. 

(Dazu später e in N a c h t r a g : Auf diesem Steg ist plötzlich die 

Person einer anderen Pflegerin wie eine Fata Morgana vor ihr 
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aufgetaucht.) Dann ist sie in einer ihr bekannten Gegend und 

trifft dort eine Frau, die sie als Mädchen gekannt hat, die damals 

Verkäuferin in einem Eßwarengeschäft war, später aber geheiratet 

hat. Sie fragt die vor ihrer Tür stehende Frau: Haben Sie das 

Kind gesehen? Die Frau interessiert sich aber nicht für diese 

Frage, sondern erzählt ihr, daß sie jetzt von ihrem Manne 

geschieden ist, wobei sie hinzufügt, daß es auch in der Ehe nicht 

immer glücklich geht. Dann wacht sie beruhigt auf und denkt 

sich, das Kind wird sich schon bei einer Nachbarin finden. 

A n a l y s e : V o n diesem T r a u m n a h m die Pat ient in an, daß er 

sich auf das von der Pf legerin abgeleugnete Einschlafen beziehe. 

W a s i h r die Pflegerin, ohne ausgefragt z u werden, i m Anschluß 

an den T r a u m erzählte, setzte sie i n den Stand, eine praktisch 

zureichende, w e n n auch an m a n c h e n Stel len unvollständige D e u t u n g 

des T r a u m e s vorzunehmen. Ich selbst habe n u r den Bericht der 

D a m e gehört, n i c h t die Pflegerin gesprochen; i c h werde, nach

dem die P a t i e n t i n i h r e D e u t u n g vorgetragen hat, hinzufügen, was 

sich aus unserer a l lgemeinen E i n s i c h t n a h m e i n die Gesetze der 

T r a u m b i l d u n g ergänzen läßt. 

„ D i e Pflegerin sagt, bei d e m K i n d i m T r a u m e denke sie an 

eine Pflege, von welcher sie s ich außerordentlich befriedigt gefühlt 

habe. Es handelte sich u m e in an blennorrhoischer A u g e n 

entzündung erkranktes K i n d , das n i c h t sehen konnte. Aber die 

M u t t e r dieses Kindes reiste n i c h t ab, sie n a h m an der Pflege t e i l . 

Dagegen w e i ß i c h , daß m e i n M a n n , der v i e l auf diese Pf legerin 

hält, m i c h i h r b e i m Abschied z u r Behütung übergeben hat, u n d 

daß sie i h m damals versprach, auf m i c h achtzugeben — w i e auf 

ein K i n d ! " 

W i r erraten anderseits aus der Analyse der P a t i e n t i n , daß sie 

sich m i t i h r e r Forderung, n i c h t aus den A u g e n gelassen z u werden, 

selbst i n die K i n d h e i t zurückversetzt hat. 

„Sie hat das K i n d ver loren ," fahrt die P a t i e n t i n fort, „he ißt , 

sie hat m i c h nicht gesehen, hat m i c h aus den A u g e n v e r l o r e n . 
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Das ist i h r Geständnis, daß sie w i r k l i c h eine W e i l e geschlafen 

u n d m i r dann n i c h t die W a h r h e i t gesagt hat . " 

Das Stückchen des Traumes , i n d e m die Pflegerin bei den 

L e u t e n auf der Straße nach d e m K i n d e fragt, bl ieb der D a m e 

dunkel , dagegen w e i ß sie über die weiteren Elemente des m a n i 

festen T r a u m e s gute Auskunft z u geben. 

„Bei d e m großen Wasser denkt sie an den R h e i n , aber sie setzt 

h i n z u , es w a r doch wei t größer als der R h e i n . Sie erinnert sich 

dann, daß i c h i h r a m A b e n d vorher die Geschichte von Jonas 

u n d d e m W a l f i s c h vorgelesen u n d erzählt habe, daß i c h selbst 

e i n m a l i m Ärmelkanal einen W a l f i s c h gesehen. Ich meine, das 

große Wasser ist das M e e r , also eine A n s p i e l u n g auf die Geschichte 

von Jonas." 

„ I c h glaube auch, daß der schmale Steg aus der nämlichen, i n 

M u n d a r t geschriebenen lust igen Geschichte herrührt. I n i h r w i r d 

erzählt, daß der Rel ig ionslehrer den S c h u l k i n d e r n das w u n d e r 

bare Abenteuer des Jonas vorträgt, worauf e i n Knabe den E i n 

w a n d macht, das könne doch n i c h t sein, denn der H e r r L e h r e r 

habe e in anderes M a l gesagt, der W a l f i s c h habe einen so engen 

S c h l u n d , daß er n u r ganz kle ine T i e r e schlucken könne. D e r 

L e h r e r h i l f t sich m i t der Erklärung, Jonas sei eben e in Jude 

gewesen, u n d der drücke sich überall durch . M e i n e Pflegerin ist 

sehr religiös, aber z u religiösen Z w e i f e l n geneigt, u n d i c h habe 

m i r d a r u m Vorwürfe gemacht, daß i c h durch meine Vor lesung 

v ie l le icht i h r e Z w e i f e l angeregt habe." 

„ A u f diesem schmalen Steg sah sie n u n die E r s c h e i n u n g einer 

anderen i h r bekannten Pflegerin. Sie hat m i r deren Geschichte 

erzählt, diese ist i n den R h e i n gegangen, w e i l m a n sie aus der 

Pflege, i n der sie sich etwas hatte z u Schulden k o m m e n lassen, 

weggeschickt hatte. 1 Sie fürchtet also auch wegen jenes E i n -

1) Ich habe mir an dieser Stelle eine Verdichtung des Materials zu Schulden 
kommen lassen, die ich bei einer Revision der Niederschrift von der referierenden 
Dame korrigieren konnte. Die als Erscheinung auf dem Steg auftretende Pflegerin 
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Schlafens weggeschickt z u werden. Übrigens hat sie a m Tage nach 

dem V o r f a l l u n d der Traumerzählung heft ig geweint u n d m i r , 

auf m e i n e Frage nach i h r e n Gründen, recht barsch geantwortet: 

,Das wissen Sie so gut w i e i c h , u n d jetzt werden Sie k e i n V e r 

trauen m e h r z u m i r h a b e n / " 

D a die E r s c h e i n u n g der ertränkten Pflegerin e in Nachtrag, u n d 

zwar von besonderer D e u t l i c h k e i t war , hätten w i r der D a m e raten 

müssen, die T r a u m d e u t u n g an diesem P u n k t e z u beginnen. Diese 

erste Hälfte des T r a u m e s w a r nach d e m Berichte der Träumerin 

auch v o n heftigster Angst erfüllt, i m zweiten T e i l bereitet sich 

die B e r u h i g u n g vor, m i t welcher sie erwacht. 

„ I m nächsten Stück des T r a u m e s , " setzt die analysierende D a m e 

fort, „finde i c h wieder einen sicheren Beweis für meine A u f 

fassung, d a ß es sich darin u m den V o r f a l l a m Frei tag abends 

handelt, denn m i t der F r a u , die früher Verkäuferin i n e i n e m 

Eßwarengeschäfte war , k a n n n u r das Mädchen gemeint sein, 

welches damals das N a c h t m a h l brachte. I c h bemerke, daß die 

Pflegerin den ganzen T a g über Üblichkeiten geklagt hatte. D i e 

Frage, die sie an die F r a u r ichtet : ,Haben Sie das K i n d gesehen? 6, 

ist ja offenbar abgeleitet v o n m e i n e r Frage: , H a b e n Sie m i c h 

gesehen?', w i e meine F o r m e l lautet, die i c h eben z u m zwei tenmal 

stellte, als das Mädchen m i t den Schüsseln e intrat ." 

A u c h i m T r a u m e w i r d a i i z w e i Stel len nach d e m K i n d e 

gefragt. — D a ß die F r a u keine A n t w o r t gibt, s ich n i c h t inter

essiert, möchten w i r als eine Herabsetzung der anderen D i e n e r i n 

hatte sich in der Pflege nichts zu Schulden kommen lassen. Sie wurde weggeschickt, 
weil die Mutter des Kindes, die zur Abreise g e n ö t i g t war, erklärte , sie wolle in ihrer 
Abwesenheit eine äl tere — also doch ver läß l i chere — Warteperson bei dem Kinde 
haben. Daran reihte sich eine zweite E r z ä h l u n g von einer anderen Pflegerin, die 
wirklich wegen einer N a c h l ä s s i g k e i t entlassen worden war, sich darum aber nicht 
ertränkt hatte. Das für die Deutung des Traumelements n ö t i g e Material ist hier, wie 
sonst nicht selten, auf zwei Quellen verteilt. Me in G e d ä c h t n i s vollzog die zur Deutung 
führende Synthese. — Ü b r i g e n s findet sich in der Geschichte der er tränkten Pflegerin 
das Moment des Abreisens der Mutter, welches von der Dame auf die Abreise ihres 
Mannes bezogen wird. Wie man sieht, eine Ü b e r d e t e r m i n i e r u n g , welche die Eleganz 
der Deutung bee in trächt ig t . 
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zugunsten der Träumerin deuten, die sich i m T r a u m e über die 

andere erhebt, gerade w e i l sie gegen Vorwürfe wegen i h r e r 

Unachtsamkeit anzukämpfen hat. 

„ D i e i m T r a u m e erscheinende F r a u ist n i c h t w i r k l i c h v o n 

i h r e m M a n n e geschieden. D i e ganze Stelle s tammt aus der Lebens

geschichte des anderen Mädchens, welches d u r c h das M a c h t w o r t 

i h r e r E l t e r n v o n e inem M a n n e fern gehalten — geschieden — 

w i r d , der sie heiraten w i l l . D e r Satz, daß es i n der E h e auch 

n icht i m m e r gut abgeht, ist w a h r s c h e i n l i c h e i n Trost , der i n 

Gesprächen der beiden zur V e r w e n d u n g k a m . Dieser T r o s t w i r d 

i h r z u m V o r b i l d für einen anderen, m i t dem der T r a u m schließt: 

Das K i n d w i r d sich schon f i n d e n . " 

„ I ch habe aber aus diesem T r a u m e e n t n o m m e n , daß die 

Pflegerin an jenem Abend w i r k l i c h eingeschlafen war u n d d a r u m 

weggeschickt z u werden fürchtet. Ich habe d a r u m den Zwei fe i 

an m e i n e r eigenen W a h r n e h m u n g aufgegeben. Übrigens hat sie 

nach der Erzählung des T r a u m e s hinzugefügt, sie bedauere es 

sehr, daß sie k e i n T r a u m b u c h mitgebracht habe. A ls i c h bemerkte, 

i n , solchen Büchern stehe doch n u r der schl immste Aberglaube, 

entgegnete sie, sie sei gar n i c h t abergläubisch, aber das müsse sie 

sagen: alle U n a n n e h m l i c h k e i t e n ihres Lebens seien i h r i m m e r an 

Freitagen passiert. Außerdem behandelt sie m i c h jetzt schlecht, 

zeigt sich empf indl ich , reizbar u n d macht m i r Szenen." 

Ich glaube, w i r werden der D a m e zugestehen müssen, daß sie 

den T r a u m i h r e r Pflegerin r i c h t i g gedeutet u n d verwertet hat. 

W i e so oft bei der T r a u m d e u t u n g i n der Psychoanalyse, k o m m e n 

für die Übersetzung des Traumes n i c h t a l le in die Ergebnisse der 

Assoziation i n Betracht, sondern auch die Begleitumstände der 

Traumerzählung, das Benehmen des Träumers vor u n d nach der 

Traumanalyse sowie alles, was er ungefähr gleichzeit ig m i t dem 

T r a u m e — i n derselben Stunde der B e h a n d l u n g — äußert u n d 

verrät. N e h m e n w i r die Reizbarkeit der Pflegerin, ihre Beziehung 

auf den unglückbringenden Fre i tag u . a. h i n z u , so werden w i r 
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das U r t e i l bestätigen, der T r a u m enthalte das Geständnis, daß 

sie damals, als sie es ableugnete, w i r k l i c h e ingenickt sei u n d 

darum fürchte, v o n i h r e m Pflegekind weggeschickt z u werden. 1 

Aber der T r a u m , welcher für die D a m e eine praktische 

Bedeutung hatte, regt bei uns das theoretische Interesse nach 

zwei Pachtungen an. D e r T r a u m läuft z w a r i n eine Tröstung 

aus, aber i m wesentl ichen br ingt er e i n für die B e z i e h u n g z u 

ihrer D a m e wichtiges G e s t ä n d n i s . W i e k o m m t der T r a u m , 

der doch der Wunscherfül lung dienen soll , dazu, e i n Geständnis 

zu ersetzen, welches der Träumerin n i c h t e i n m a l vorteilhaft w i r d ? 

So l len w i r uns w i r k l i c h veranlaßt f inden, außer den W ü n s c h 

e n d Angst-) T r ä u m e n auch Geständnisträume zuzugeben sowie 

Warnungsträume, Reflexionsträume, Anpassungsträume u . dgl.? 

Ich bekenne n u n , daß i c h n o c h n i c h t ganz verstehe, w a r u m 

der Standpunkt, den meine T r a u m d e u t u n g gegen solche V e r 

suchungen e i n n i m m t , bei so v ie len u n d darunter namhaften 

Psychoanalyt ikern Bedenken findet. D i e Unterscheidung v o n 

W 7 unsch-, Geständnis-, W a r n u n g s - u n d Anpassungsträumen u . dgl . 

scheint m i r n i c h t v i e l s innreicher, als die notgedrungen zugelassene 

Differenzierung ärztlicher Spezialisten i n Frauen- , K i n d e r - u n d 

Zahnärzte. I c h n e h m e m i r die Freihei t , die Erörterungen der 

T r a u m d e u t u n g über diesen P u n k t h i e r i n äußerster Kürze z u 

wiederholen. 2 

Als Schlafstörer u n d T r a u m b i l d n e r können die sogenannten 

„Tagesreste" fungieren, affektbesetzte Denkvorgänge des T r a u m 

tages, welche der al lgemeinen Schlaferniedrigung einigermaßen 

widerstanden haben. Diese Tagesreste deckt m a n auf, i n d e m m a n 

den manifesten T r a u m auf die latenten T r a u m g e d a n k e n zurück

führt 5 sie sind Stücke dieser letzteren, gehören also den — b e w u ß t 

oder u n b e w u ß t gebliebenen — Tätigkeiten des Wachens an, die 

1) Die Pflegerin gestand ü b r i g e n s einige Tage später einer dritten Person ihr 
Einschlafen an jenem Abend zu und rechtfertigte so die Deutung der Dame. 

2) Ges. Werke, Bd. II/III, S. 599 ff. 
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sich i n die Zei t des Schlafens fortsetzen mögen. Entsprechend der 

M a n n i g f a l t i g k e i t der Denkvorgänge i m Bewußten u n d Vorbewußten 

haben diese Tagesreste die vielfachsten u n d verschiedenartigsten 

Bedeutungen, es können unerledigte W ü n s c h e oder Befürchtungen 

sein, ebenso Vorsätze, Überlegungen, W a r n u n g e n , Anpassungs

versuche an bevorstehende Aufgaben usw. Insofern m u ß ja die 

i n Rede stehende Charakterist ik der T r ä u m e nach i h r e m d u r c h 

D e u t u n g erkannten Inhal t gerechtfertigt erscheinen. Aber diese 

Tagesreste sind noch n i c h t der T r a u m , v i e l m e h r fehlt i h n e n das 

Wesentl iche, was den T r a u m ausmacht. Sie sind für sich al le in 

n i c h t imstande, einen T r a u m z u bi lden. Streng g e n o m m e n sind 

sie n u r psychisches M a t e r i a l für die Traumarbei t , w i e die zufa l l ig 

vorhandenen Sinnes- u n d Leibreize oder eingeführte experimentel le 

Bedingungen deren somatisches M a t e r i a l bi lden. I h n e n die H a u p t 

rol le bei der T r a u m b i l d u n g zuschreiben, heißt nichts anderes als 

den voranalytischen I r r t u m an neuer Stelle wiederholen, T r ä u m e 

erklärten sich d u r c h den Nachweis eines verdorbenen Magens 

oder einer gedrückten Hautstelle. So zählebig s ind wissenschaftliche 

Irrtümer u n d so gern bereit, s ich, w e n n abgewiesen, unter neuen 

M a s k e n wieder einzuschleichen. 

Soweit w i r den Sachverhalt durchschaut haben, müssen w i r 

sagen, der wesentliche Faktor der T r a u m b i l d u n g ist e in Unbe

wußter W u n s c h , i n der R e g e l e in infanti ler , jetzt verdrängter, 

welcher sich i n jenem somatischen oder psychischen M a t e r i a l 

(also auch i n den Tagesresten) z u m Ausdruck br ingen k a n n u n d 

i h n e n d a r u m eine Kraf t le iht , so daß sie auch während der 

nächtlichen Denkpause z u m Bewußtsein durchdr ingen können. 

D i e s e s unbewußten Wunsches Erfüllung ist jedesmal der T r a u m , 

m a g er sonst was i m m e r enthalten, W a r n u n g , Überlegung, 

Geständnis u n d was sonst aus d e m reichen Inhal t des vorbewußten 

Wachlebens unerledigt i n die Nacht hineinragt . D i e s e r unbe

w u ß t e W u n s c h ist es, welcher der T r a u m a r b e i t i h r e n eigen

tümlichen Charakter gibt als einer unbewußten Bearbeitung eines 
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vorbewußten Materials . D e r Psychoanalyt iker k a n n den T r a u m 

n u r charakterisieren als Ergebnis der Traumarbei t5 die latenten 

T r a u m g e d a n k e n k a n n er n i c h t d e m T r a u m e zurechnen, sondern 

dem vorbewußten Nachdenken, wenngle ich er diese Gedanken 

erst aus der D e u t u n g des Traumes erfahren hat. (Die sekundäre 

Bearbeitung d u r c h die b e w u ß t e Instanz ist h iebei der T r a u m a r b e i t 

zugezählt 5 es w i r d an dieser Auffassung nichts geändert, w e n n 

m a n sie absondert. M a n m ü ß t e dann sagen: der T r a u m i m 

psychoanalytischen Sinne umfaßt die eigentliche T r a u m a r b e i t u n d 

die sekundäre Bearbeitung ihres Ergebnisses.) D e r Schluß aus 

diesen E r w ä g u n g e n lautet, daß m a n den Wunscherfüllungs

charakter des Traumes n i c h t i n einen R a n g m i t dessen Charakter 

als W a r n u n g , Geständnis, Lösungsversuch usw. versetzen darf, 

ohne den Gesichtspunkt der psychischen Tiefendimension, also 

den Standpunkt der Psychoanalyse, zu verleugnen. 

K e h r e n w i r n u n z u m T r a u m e der Pf legerin zurück, u m an 

i h m den Tiefencharakter der Wunscherfül lung nachzuweisen. W i r 

s ind darauf vorbereitet, daß seine D e u t u n g d u r c h die D a m e keine 

vollständige ist. Es erübrigen die Part ien des T r a u m i n h a l t e s , denen 

sie n icht gerecht werden konnte. Sie leidet überdies an einer 

Zwangsneurose, welche nach m e i n e n Eindrücken das Verständnis 

der T r a u m s y m b o l e erhebl ich erschwert, ähnlich w i e die D e m e n t i a 

praecox es erleichtert. 

Unsere K e n n t n i s der T r a u m s y m b o l i k gestattet uns aber, u n ge

deutete Stel len dieses Traumes zu verstehen u n d h inter den bereits 

gedeuteten einen tieferen S i n n z u erraten. Es m u ß uns auffallen, 

daß einiges M a t e r i a l , welches die Pf legerin verwendet, aus d e m 

K o m p l e x des Gebärens, Kinderhabens k o m m t . Das große Wasser 

(der R h e i n , der K a n a l , i n d e m der W a l f i s c h gesehen wurde) ist 

w o h l das Wasser, aus d e m die K i n d e r k o m m e n . Sie k o m m t ja 

auch dahin „ a u f der Suche nach d e m K i n d e " . D i e Jonasmythe 

hinter der D e t e r m i n i e r u n g dieses Wassers, die Frage, w i e Jonas 

(das K i n d ) d u r c h die enge Spalte k o m m t , gehören demselben 
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Z u s a m m e n h a n g an. D i e Pf legerin, die sich aus Kränkung i n den 

R h e i n gestürzt hat, ins Wasser gegangen ist, hat ja auch i n i h r e r 

V e r z w e i f l u n g a m L e b e n eine sexualsymbolische Tröstung an der 

Todesart gefunden. D e r enge Steg, auf dem i h r die E r s c h e i n u n g 

entgegentritt, ist sehr wahrscheinl ich gleichfalls als e in G e n i t a l 

symbol z u deuten, w e n n g l e i c h i c h gestehen m u ß , daß dessen 

genauere E r k e n n t n i s noch aussteht. 

D e r W u n s c h : i c h w i l l e in K i n d haben, scheint also der T r a u m 

bi ldner aus d e m Unbewußten z u sein, u n d k e i n anderer scheint 

besser geeignet, die Pflegerin über die peinl iche Situation der 

Realität zu trösten. „ M a n w i r d m i c h wegschicken, i c h werde 

m e i n Pf legekind verl ieren. W a s l iegt daran? Ich werde m i r dafür 

ein eigenes, leibliches verschaffen." Vie l le icht gehört die unge-

deutete Stelle, daß sie alle L e u t e auf der Straße nach d e m K i n d e 

fragt, i n diesen Zusammenhangs sie wäre dann z u übersetzen: 

u n d m ü ß t e i c h m i c h auf der Straße ausbieten, i c h werde m i r 

das K i n d z u schaffen wissen. E i n bisher verdeckter T r o t z der 

Träumer in w i r d h ier plötzlich laut, u n d z u diesem paßt erst das 

Geständnis: „Also gut, i c h habe die A u g e n zugemacht u n d meine 

Verläßlichkeit als Pflegerin k o m p r o m i t t i e r t , i c h werde jetzt die 

Stelle verl ieren. W e r d e i c h so d u m m sein, ins Wasser zu gehen 

w i e die X ? N e i n , i c h bleibe überhaupt n i c h t Pflegerin, i c h w i l l 

heiraten, W e i b sein, e in leibliches K i n d haben, daran lasse i c h 

m i c h n icht h i n d e r n . " Diese Übersetzung rechtfertigt sich d u r c h die 

Erwägung, daß „ K i n d e r h a b e n " w o h l der infanti le Ausdruck des 

Wunsches nach d e m Sexual verkehr ist, w i e es auch vor dem 

Bewußtsein z u m euphemistischen Ausdruck dieses anstößigen 

Wunsches gewähl t werden kann. 

Das für die Träumerin nachteil ige Geständnis, z u d e m w o h l 

i m Wachleben eine gewisse N e i g u n g vorhanden war, ist also i m 

T r a u m e ermöglicht worden, i n d e m e in latenter Charakterzug der 

Pflegerin sich desselben z u r H e r s t e l l u n g einer infant i len W u n s c h -

e r f u l l u n g bediente. W i r dürfen vermuten, daß dieser Charakter 
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i n i n n i g e m Z u s a m m e n h a n g — ze i t l i chem w i e i n h a l t l i c h e m — 

m i t d e m W u n s c h e n a c h K i n d u n d Sexualgenuß steht. 

E i n e weitere E r k u n d i g u n g bei der D a m e , der i c h das erste 

Stück dieser T r a u m d e u t u n g danke, förderte folgende unerwartete 

Aufschlüsse über die Lebensschicksale der Pflegerin zutage. Sie 

wollte, ehe sie Pflegerin w u r d e , e inen M a n n heiraten, der sich 

eifrig u m sie bemühte, verzichtete aber darauf infolge des E i n 

spruches einer Tante , z u welcher sie i n e i n e m merkwürdigen, 

aus Abhängigkeit u n d T r o t z gemischten Verhältnis steht. Diese 

Tante, die i h r das Heiraten versagte, ist selbst O b e r i n eines 

Krankenpflegerordens; die Träumerin sah i n i h r i m m e r i h r V o r 

bi ld , sie ist d u r c h Erbrücksichten an sie gebunden, widersetzte 

sich i h r aber, i n d e m sie n icht i n den O r d e n eintrat, den i h r die 

Tante best immt hatte. D e r T r o t z , der sich i m T r a u m e verraten, 

g i l t also der Tante. W i r haben diesem Charakterzug analerotische 

H e r k u n f t zugesprochen und n e h m e n h i n z u , daß es Geldinteressen 

sind, welche sie v o n der T a n t e abhängig machen, denken auch 

daran, daß das K i n d die anale Geburtstheorie bevorzugt. 

Das M o m e n t dieses Kindertrotzes w i r d uns v ie l le icht einen 

innigeren Z u s a m m e n h a n g zwischen den ersten u n d der letzten 

Szene des T r a u m e s a n n e h m e n lassen. D i e ehemalige Verkäuferin 

v o n Eßwaren i m T r a u m e ist zunächst die andere D i e n e r i n der 

Dame, die i m M o m e n t der Frage: „ H a b e n Sie m i c h gesehen?" m i t 

dem N a c h t m a h l ins Z i m m e r trat. Aber es scheint, daß sie über

haupt die Stelle der fe indl ichen K o n k u r r e n t i n z u übernehmen 

best immt ist. Sie wird als Pflegeperson herabgesetzt, i n d e m sie 

sich für das verlorene K i n d gar n i c h t interessiert, sondern v o n 

i h r e n eigenen Angelegenheiten A n t w o r t gibt. A u f sie w i r d also 

die Gleichgültigkeit gegen das Pflegekind verschoben, z u der sich 

die Träumerin gewendet hat. I h r w i r d die unglückliche E h e u n d 

Scheidung angedichtet, welche die Träumerin i n i h r e n geheimsten 

Wünschen selbst fürchten müßte. W i r wissen aber, daß es die 

Tante ist, welche die Träumerin von i h r e m Verlobten geschieden 

c 
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hat. So m a g die „Verkäuferin von E ß w a r e n " (was einer infant i len 

symbolischen Bedeutung n i c h t zu entbehren braucht) zur Reprä

sentantin der, übrigens n i c h t v i e l älteren, Tante-Oberin werden^ 

welche bei unserer Träumerin die hergebrachte R o l l e der M u t t e r -

K o n k u r r e n t i n e i n g e n o m m e n hat. E i n e gute Bestätigung dieser 

D e u t u n g l iegt i n dem U m s t a n d , daß der i m T r a u m e „ b e k a n n t e " 

Ort , an d e m sie die i n Rede stehende Person vor i h r e r T ü r 

findet, der O r t ist, w o eben diese T a n t e als Ober in lebt. 

Infolge der Distanz, welche den Analysierenden v o m Objekt der 

Analyse trennt, m u ß es ratsam werden, n i c h t weiter i n das 

Gewebe dieses Traumes einzudringen. M a n darf v ie l le icht sagen, 

auch soweit er der D e u t u n g zugänglich wurde, zeigte er sich 

reich an Bestätigungen w i e an neuen Problemen. 
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Z w e i Szenen aus S h a k e s p e a r e , eine heitere u n d tragische, haben 

m i r kürzlich den Anlaß z u einer k l e i n e n Problemste l lung u n d 

Lösung gegeben. 

D i e heitere ist die W a h l der Fre ier zwischen drei Kästchen 

i m „ K a u f m a n n v o n V e n e d i g " . D i e schöne u n d kluge Porzia ist 

d u r c h den W i l l e n ihres Vaters gebunden, n u r den v o n i h r e n 

Bewerbern z u m M a n n e z u n e h m e n , der v o n drei i h m vorgelegten 

Kästchen das r ichtige wählt. D i e drei Kästchen sind v o n G o l d , 

v o n Silber u n d v o n B l e i ; das r icht ige ist jenes, welches i h r Bi ldnis 

einschließt. Z w e i Bewerber s ind bereits erfolglos abgezogen, sie 

hatten G o l d u n d Silber gewählt . Bassanio, der dritte, entscheidet 

sich für das B l e i ; er g e w i n n t damit die Braut , deren N e i g u n g 

i h m bereits vor der Schicksalsprobe gehört hat. Jeder der Freier 

hatte seine Entscheidung d u r c h eine Rede motiviert , i n welcher 

er das v o n i h m bevorzugte M e t a l l anpries, während er die beiden 

anderen herabsetzte. D i e schwerste Aufgabe w a r dabei d e m glück

l i c h e n drit ten Freier zugefallen; was er zur V e r h e r r l i c h u n g des 

Bleis gegen G o l d u n d Silber sagen k a n n , ist w e n i g u n d k l i n g t 

gezwungen. Stünden w i r i n der psychoanalytischen Praxis vor 
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solcher Rede, so würden w i r h i n t e r der unbefriedigenden Begrün

d u n g geheimgehaltene M o t i v e w i t t e r n . 

S h a k e s p e a r e hat das Orakel der Kästchen wähl n i c h t selbst 

erfunden, er n a h m es aus einer Erzählung der „Gesta R o m a 

n o r u m " , i n welcher e in Mädchen dieselbe W a h l v o r n i m m t , u m 

den S o h n des Kaisers z u g e w i n n e n . 1 A u c h hier ist das dritte 

M e t a l l , das B l e i , das Glückbringende. Es ist n icht schwer z u er

raten, daß hier e in altes M o t i v vorliegt, welches nach D e u t u n g , 

A b l e i t u n g u n d Zurückführung verlangt. E i n e erste V e r m u t u n g , was 

w o h l die W a h l zwischen G o l d , Si lber u n d B l e i bedeuten möge, 

findet bald Bestätigung d u r c h eine Ä u ß e r u n g v o n E d . S t u c k e n , 2 

der sich i n weitausgreifendem Z u s a m m e n h a n g m i t d e m nämlichen 

Stoffe beschäftigt. E r sagt: „ W e r die drei Freier Porzias s ind, er

hel l t aus dem, was sie w ä h l e n : D e r P r i n z von M a r o k k o wählt 

den goldenen Kasten: er ist die Sonne; der P r i n z v o n A r r a g o n 

wählt den si lbernen Kasten: er ist der M o n d ; Bassanio wählt den 

bleiernen K a s t e n : er ist der Sternenknabe." Z u r Unterstützung 

dieser D e u t u n g zitiert er eine Episode aus dem estnischen Volks

epos Kalewipoeg, i n welcher die drei Fre ier unverkleidet als 

Sonnen-, M o n d - und Sternenjüngling („des Polarsterns ältestes 

Söhnchen") auftreten u n d die Braut w i e d e r u m d e m D r i t t e n z u 

fällt. 

So führte also unser kleines P r o b l e m auf einen Astra lmythus! 

N u r schade, daß w i r m i t dieser Aufklärung nicht z u E n d e ge

k o m m e n sind. Das Fragen setzt sich weiter fort, denn w i r glauben 

nicht m i t manchen Mythenforschern, daß die M y t h e n v o m H i m m e l 

herabgelesen worden sind, v i e l m e h r urte i len w i r m i t O. R a n k , 3 

daß sie auf den H i m m e l projiziert w u r d e n , nachdem sie anderswo 

unter r e i n menschl ichen Bedingungen entstanden waren. D i e s e m 

menschl ichen Inhalte g i l t aber unser Interesse. 

1) G . B r a n d e s , Wil l iam Shakespeare, 1896. 
2) E d . S t u c k e n , Astralmythen, p. 655, Leipzig 1907. 
5} O. R a n k , Der Mythus von der Geburt des Helden, 1909, p. 8 ff. 
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Fassen w i r unseren Stoff nochmals ins Auge. I m estnischen 

Epos w i e i n der Erzählung der Gesta R o m a n o r u m handelt es sich 

u m die W a h l eines Mädchens zwischen drei F r e i e r n , i n der Szene 

des „Kaufmann v o n V e n e d i g " anscheinend u m das nämliche, aber 

gleichzeit ig t r i t t an dieser letzten Stelle etwas w i e eine U m k e h 

r u n g des M o t i v s auf: E i n M a n n wählt zwischen drei — Kästchen. 

W e n n w i r es m i t e inem T r a u m z u t u n hätten, würden w i r so

fort daran denken, daß die Kästchen auch F r a u e n sind, Symbole 

des Wesent l ichen an der F r a u u n d d a r u m der F r a u selbst, wie 

Büchsen, Dosen, Schachteln, Körbe usw. Gestatten w i r uns eine solche 

symbolische Ersetzung auch b e i m M y t h u s anzunehmen, so w i r d 

die Kästchenszene i m „Kaufmann v o n V e n e d i g " w i r k l i c h z u r 

U m k e h r u n g , die w i r vermutet haben. M i t e inem R u c k e , w i e er 

sonst n u r i m Märchen beschrieben w i r d , haben w i r unserem 

T h e m a das astrale G e w a n d abgestreift u n d sehen n u n , es behan

delt e in menschliches M o t i v , die W a h l e i n e s M a n n e s z w i s c h e n 

d r e i F r a u e n . 

Dasselbe ist aber der Inhalt einer anderen Szene S h a k e s p e a r e s 

i n e i n e m der erschütterndsten seiner D r a m e n , keine B r a u t w a h l 

diesmal, aber doch d u r c h so v i e l geheime Ähnlichkeiten m i t der 

Kästchen wähl i m „ K a u f m a n n " verknüpft. D e r alte König L e a r 

beschließt, noch bei Lebzeiten sein R e i c h unter seine drei Töchter 

z u vertei len, je nach Maßgabe der L iebe , die sie für i h n äußern. 

D i e beiden älteren, G o n e r i l u n d R e g a n , erschöpfen sich i n Be

teuerungen u n d Anpre isungen i h r e r L iebe , die dritte, C o r d e l i a , 

weigert sich dessen. E r hätte diese unscheinbare, wortlose L i e b e 

der D r i t t e n erkennen u n d belohnen sollen, aber er verkennt sie, 

verstößt Cordelia u n d teilt das R e i c h unter die beiden anderen, 

z u seinem u n d aller U n h e i l . Ist das n icht wieder eine Szene der 

W a h l zwischen drei Frauen, von denen die jüngste die beste, die 

vorzüglichste ist? 

Sofort fallen uns n u n aus M y t h u s , Märchen u n d D i c h t u n g 

andere Szenen ein, welche die nämliche Situation z u m Inhal t 
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haben: D e r H i r t e Paris hat die W a h l zwischen dre i Göttinnen, 

v o n denen er die dritte zur Schönsten erklärt. Aschenputtel ist 

eine ebensolche Jüngste, die der Königssohn den beiden Älteren 

vorzieht, Psyche i m Märchen des Apulejus ist die jüngste u n d 

schönste v o n drei Schwestern, Psyche, die einerseits als menschl ich 

gewordene Aphrodi te verehrt w i r d , anderseits v o n dieser Göttin 

behandelt w i r d w i e Aschenputtel v o n i h r e r Stiefmutter, e inen 

vermischten H a u f e n v o n Samenkörnern schlichten soll u n d es 

m i t H i l f e v o n k l e i n e n T i e r e n (Tauben bei Aschenputtel , A m e i s e n 

bei Psyche) zustandebringt. 1 W e r sich weiter i m Mater ia le umsehen 

wollte, würde g e w i ß noch andere Gestaltungen desselben M o t i v s 

m i t E r h a l t u n g derselben wesentl ichen Z ü g e auffinden können. 

Begnügen w i r uns m i t Cordelia, Aphrodite , Aschenputtel u n d 

Psyche! D i e drei Frauen, v o n denen die dritte die vorzüglichste 

ist, s ind w o h l als i rgendwie gleichart ig aufzufassen, w e n n sie als 

Schwestern vorgeführt werden. Es soll uns nicht i rre machen, 

w e n n es bei L e a r die drei Töchter des Wählenden sind, das be

deutet viel leicht nichts anderes, als daß L e a r als alter M a n n dar

gestellt w e r d e n soll . D e n alten M a n n k a n n m a n nicht le icht 

anders zwischen drei F r a u e n wählen lassen; d a r u m werden diese 

z u seinen Töchtern. 

W e r sind aber diese drei Schwestern u n d w a r u m m u ß die 

W a h l auf die dritte fallen? W e n n w i r diese Frage beantworten 

könnten, wären w i r i m Besitze der gesuchten D e u t u n g . N u n 

haben w i r uns bereits e i n m a l der A n w e n d u n g psychoanalytischer 

T e c h n i k e n bedient, als w i r uns die drei Kästchen symbolisch als 

drei F r a u e n aufklärten. H a b e n w i r den M u t , e in solches V e r 

fahren fortzusetzen, so betreten w i r einen W e g , der zunächst ins 

Unvorhergesehene, Unbegreif l iche, auf U m w e g e n viel leicht z u 

e inem Ziele führt. 

Es darf uns auffallen, daß jene vorzügliche D r i t t e i n mehreren 

Fällen außer i h r e r Schönheit noch gewisse Besonderheiten hat. 

1) Den Hinweis auf diese Ü b e r e i n s t i m m u n g e n verdanke ich Dr . O . R a n k . 
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Es sind Eigenschaften, die nach i r g e n d einer E i n h e i t z u streben 

scheinen; w i r dürfen g e w i ß n icht erwarten, sie i n al len Beispielen 

g le ich gut ausgeprägt z u finden. Cordel ia macht sich u n k e n n t l i c h , 

unscheinbar w i e das B l e i , sie bleibt s t u m m , sie „liebt u n d schweigt" . 

Aschenputtel verbirgt sich, so daß sie n icht aufzufinden ist. W i r 

dürfen viel leicht das Sichverbergen d e m V e r s t u m m e n gleichsetzen. 

Dies wären allerdings n u r z w e i Fälle v o n den fünf, die w i r her

ausgesucht haben. Aber eine A n d e u t u n g davon findet sich merk

würdigerweise auch noch bei z w e i anderen. W i r haben uns ja 

entschlossen, die widerspenstig ablehnende Cordelia d e m B l e i z u 

vergleichen. V o n diesem heißt es i n der k u r z e n Rede des Bassanio 

während der Kästchen wähl , eigentl ich so ganz unvermit te l t : 

Thy paleness moves me more thon éloquence 

(ptainness nach anderer Leseart), 

Also: D e i n e Schl ichtheit geht m i r näher als der beiden anderen 

schreiendes Wesen. G o l d u n d Silber s ind „ l a u t " , das B l e i ist 

s t u m m , w i r k l i c h w i e Cordelia, die „l iebt u n d schweigt" . 1 

I n den altgriechischen Erzählungen des Parisurteils ist v o n einer 

solchen Zurückhaltung der Aphrodite nichts enthalten. Jede der 

drei Göttinnen spricht z u dem Jüngling u n d sucht i h n d u r c h 

Verheißungen z u gewinnen. A b e r i n einer ganz modernen Be

arbeitung derselben Szene k o m m t der uns auffallig gewordene 

Z u g der D r i t t e n sonderbarerweise wieder z u m Vorschein. . I m 

Libret to der „Schönen H e l e n a " erzählt Paris, nachdem er v o n 

den W e r b u n g e n der beiden anderen Göttinnen berichtet, w i e sich 

Aphrodite i n diesem Wettkampfe u m den Schönheitspreis be

n o m m e n . Und die Dritte — ja die Dritte — 
Stand daneben und blieb stumm. 
Ihr mußt' ich den Apfel geben usw. 

l) In der Sc h i e g e l sehen Ü b e r s e t z u n g geht diese. Anspielung ganz verloren, ja 
sie wird zur Gegenseite gewendet: 

Dein schlichtes Wesen spricht beredt mich an. 
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Entschließen w i r uns, die Eigentümlichkeiten unserer D r i t t e n 

i n der „ S t u m m h e i t " konzentriert z u sehen, so sagt uns die Psycho

analyse: S t u m m h e i t ist i m T r a u m e eine gebräuchliche Darste l lung 

des Todes. 1 

V o r m e h r als zehn Jahren teilte m i r e in hochintel l igenter M a n n 

einen T r a u m m i t , den er als Beweis für die telepathische N a t u r 

der T r ä u m e verwerten wollte. E r sah einen abwesenden F r e u n d , 

von d e m er überlange keine N a c h r i c h t erhalten hatte, u n d machte i h m 

eindringl iche Vorwürfe über sein Sti l lschweigen. D e r F r e u n d gab 

keine A n t w o r t . Es stellte sich dann heraus, daß er ungefähr u m 

die Zei t dieses Traumes d u r c h Selbstmord geendet hatte. Lassen 

w i r das P r o b l e m der Telepathie beiseite; daß die S t u m m h e i t i m 

T r a u m e zur Darste l lung des Todes w i r d , scheint h ier n i c h t zweifel

haft. A u c h das Sichverbergen, Unauffindbarsein, w i e es der Märchen

p r i n z dre imal b e i m Aschenputtel erlebt, ist i m T r a u m e e in u n 

verkennbares Todessymbol; n icht m i n d e r die auffallige Blässe, an 

welche die paleness des Bleis i n der einen Leseart des S h a k e -

s p e ä r e s c h e n Textes er innert . 2 D i e Übertragung dieser D e u t u n g e n 

aus der Sprache des Traumes auf die Ausdrucks weise des uns 

beschäftigenden M y t h u s w i r d uns aber wesent l ich erleichtert, w e n n 

w i r wahrscheinl ich machen können, daß die S t u m m h e i t auch i n 

anderen Produkt ionen, die nicht T r ä u m e sind, als Zeichen des 

Totseins gedeutet werden m u ß . 

Ich greife h i e r das neunte der G r i m m s c h e n Volksmärchen 

heraus, welches die Überschrift hat: „ D i e zwölf B r ü d e r . " 3 E i n 

König u n d eine Königin hatten zwölf K i n d e r , lauter Buben. D a 

sagte der König, w e n n das dreizehnte K i n d e in Mädchen ist, 

müssen die B u b e n sterben. I n E r w a r t u n g dieser G e b u r t läßt er 

zwölf Särge machen. D i e zwölf Söhne flüchten sich m i t H i l f e der 

1) Auch in S teke l s ^Sprache des Traumes", 1911, unter den Todessymbolen 
angeführt (S. 551). 

2) S t e k e l , 1. c. 
3) S. 50 der Reclamausgabe, I. Bd . 
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M u t t e r i n einen versteckten W a l d u n d schwören jedem Mädchen 

den T o d , das sie begegnen sollten. 

E i n Mädchen w i r d geboren, wächst heran u n d erfährt e i n m a l 

v o n der M u t t e r , daß es zwölf Brüder gehabt hat. Es beschließt 

sie aufzusuchen, u n d findet i m W a l d e den Jüngsten, der sie er

kennt, aber verbergen möchte wegen des Eides der Brüder. D i e 

Schwester sagt: I c h w i l l gerne sterben, w e n n i c h damit meine 

zwölf Brüder erlösen k a n n . D i e Brüder n e h m e n sie aber herz l ich 

auf, sie bleibt bei i h n e n u n d besorgt i h n e n das Haus. 

I n e inem kle inen Garten bei d e m Hause wachsen zwölf L i l i e n 

b l u m e n 5 die br icht das Mädchen ab, u m jedem Bruder eine z u 

schenken. I n diesem Augenbl icke w r erden die Brüder i n R a b e n 

verwandelt u n d verschwinden m i t Haus u n d Garten. — D i e 

Raben sind Seelenvögel, die T ö t u n g der zwölf Brüder d u r c h i h r e 

Schwester w i r d d u r c h das Abpflücken der B l u m e n v o n n e u e m 

dargestellt w i e z u E i n g a n g d u r c h die Särge u n d das V e r s c h w i n d e n 

der Brüder. Das Mädchen, das w i e d e r u m bereit ist, seine Brüder 

v o m T o d e z u erlösen, erfährt n u n als B e d i n g u n g , daß sie sieben 

Jahre s t u m m sein muss, k e i n einziges W o r t sprechen darf. Sie unter

zieht s ich dieser Probe, d u r c h die sie selbst i n Lebensgefahr gerät, 

d. h . sie stirbt selbst für die Brüder, w i e sie es vor d e m Zusam

mentreffen m i t den Brüdern gelobt hat. D u r c h die E i n h a l t u n g 

der S t u m m h e i t gelingt i h r endl ich die Erlösung der Raben. 

Ganz ähnlich werden i m Märchen v o n den „sechs. S c h w ä n e n " 

die i n Vögel verwandelten Brüder d u r c h die S t u m m h e i t der 

Schwester erlöst, d. h . wiederbelebt. Das Mädchen hat den festen 

Entschluß gefaßt, seine Brüder z u erlösen, u n d „ w e n n es auch 

sein L e b e n kostete" u n d br ingt als G e m a h l i n des Königs w i e d e r u m 

i h r eigenes L e b e n i n Gefahr, w e i l sie gegen böse A n k l a g e n ihre 

S t u m m h e i t n i c h t aufgeben w i l l . 

W i r würden sicherl ich aus den Märchen noch andere Beweise 

erbringen können, daß die S t u m m h e i t als Darste l lung des Todes 

verstanden werden m u ß . W e n n w i r diesen Anzeichen folgen 
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dürfen, so wäre die dritte unserer Schwestern, zwischen denen 

die W a h l stattfindet, eine Tote. Sie k a n n aber auch etwas anderes 

sein, nämlich der T o d selbst, die Todesgöttin. Vermöge einer gar 

nicht seltenen Verschiebung werden die Eigenschaften, die eine 

Gottheit den M e n s c h e n zuteilt, i h r selbst zugeschrieben. A m we

nigsten w i r d uns solche Verschiebung bei der Todesgöttin befremden, 

denn i n der modernen Auffassung u n d Darste l lung, die h i e r vor

weggenommen würde, ist der T o d selbst n u r e in Toter . 

W e n n aber die dritte der Schwestern die Todesgöttin ist, so 

kennen w i r die Schwestern. Es sind die Schicksalsschwestern, die 

M o i r e n oder Parzen oder N o r n e n , deren dritte A t r o p o s heißt : 

die Unerbit t l iche. 

I I 

Stellen w i r die Sorge, w i e die gefundene D e u t u n g i n unseren 

M y t h u s einzufügen ist, einstweilen beiseite, u n d holen w i r uns be i 

den M y t h o l o g e n B e l e h r u n g über R o l l e u n d H e r k u n f t der Schick

salsgöttinnen. 1 

D i e älteste griechische M y t h o l o g i e kennt n u r eine Moïga als 

Personifikation des unentr innbaren Schicksals (bei H o m e r ) . D i e 

F o r t e n t w i c k l u n g dieser einen M o i r a z u e i n e m Schwesterverein v o n 

drei (seltener zwei) Gottheiten erfolgte wahrscheinl ich i n A n l e h 

n u n g an andere Göttergestalten, denen die M o i r e n nahestehen, 

die Chari ten u n d die Hören. 

D i e Hören sind ursprünglich Gotthei ten der h i m m l i s c h e n G e 

wässer, die Regen u n d T a u spenden, der W o l k e n , aus denen der 

Regen niederfallt, u n d da diese W o l k e n als Gespinst erfaßt werden, 

ergibt sich für diese Göttinnen der Charakter der Spinner innen, 

der dann an den M o i r e n fixiert w i r d . I n den v o n der Sonne 

verwöhnten Mittelmeerländern ist es der Regen, v o n d e m die 

Fruchtbarkeit des Bodens abhängig w i r d , u n d d a r u m w a n d e l n 

sich die Hören z u Vegetationsgottheiten. M a n dankt i h n e n die 

1) Das folgende nach R o s c h e r s Lexikon der griechischen und r ö m i s c h e n Mytho
logie unter den entsprechenden Titeln. 



32 Das Motiv der Kästchenwakl 

Schönheit der B l u m e n u n d den R e i c h t u m der Früchte, stattet sie 

m i t einer Fülle v o n liebenswürdigen u n d anmut igen Z ü g e n aus. 

Sie werden z u den göttlichen Vertreter innen der Jahreszeiten u n d 

erwerben viel leicht d u r c h diese Beziehung ihre D r e i z a h l , w e n n 

die heil ige N a t u r der D r e i z u deren Aufklärung n icht genügen 

sollte. D e n n diese alten Völker unterschieden zuerst n u r drei 

Jahreszeiten: W i n t e r , Frühl ing u n d Sommer. D e r Herbst k a m 

erst i n späten griechisch-römischen Zei ten h i n z u ; dann bildete die 

K u n s t häufig vier Hören ab. 

D i e Bez iehung zur Zei t blieb den Hören erhalten; sie wachten 

später über die Tageszeiten w i e zuerst über die Zei ten des Jahres; 

endl ich sank i h r N a m e z u r Bezeichnung der Stunde (heure, or a) 

herab. D i e den Hören u n d M o i r e n wesensverwandten N o r n e n der 

deutschen M y t h o l o g i e tragen diese Zeitbedeutung i n i h r e n N a m e n 

zur Schau. Es konnte aber n icht ausbleiben, daß das W e s e n dieser 

Gottheiten tiefer erfaßt u n d i n das Gesetzmäßige i m W a n d e l der 

Zeiten verlegt w u r d e ; die Hören w u r d e n so z u Hüterinnen des 

Naturgesetzes u n d der hei l igen O r d n u n g , welche m i t unabänder

l icher Reihenfolge i n der N a t u r das gleiche wiederkehren läßt. 

Diese E r k e n n t n i s der N a t u r w i r k t e zurück auf die Auffassung 

des menschlichen Lebens. D e r N a t u r m y t h u s wandelte sich z u m 

M e n s c h e n m y t h u s ; aus den Wettergöttinnen w u r d e n Schicksals

gottheiten. A b e r diese Seite der Hören k a m erst i n den M o i r e n 

z u m Ausdrucke, die über die notwendige O r d n u n g i m M e n s c h e n 

leben so u n e r b i t t l i c h wachen w i e die Hören über die Gesetz

mäßigkeit der N a t u r . Das unabwendbar Strenge des Gesetzes, die 

Beziehung z u T o d u n d Untergang, die an den l iebl ichen Gestalten 

der Hören vermieden w o r d e n waren, sie prägten sich n u n an 

den M o i r e n aus, als ob der M e n s c h den ganzen Ernst des N a t u r 

gesetzes erst dann empfände, w e n n er i h m die eigene Person 

unterordnen soll. 

D i e N a m e n der drei Spinner innen haben auch bei den M y t h o -

logen bedeutsames Verständnis gefunden. D i e zweite, L a c h e s i s 
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scheint das „innerhalb der Gesetzmäßigkeit des Schicksals Zufäl l ige" 

z u bezeichnen 1 — w i r würden sagen: das E r l e b e n — w i e A t r o -

pos das Unabwendbare, den T o d , u n d dann bliebe für K l o t h o 

die Bedeutung der verhängnisvollen, mitgebrachten Anlage. 

U n d n u n ist es Zeit , z u d e m der D e u t u n g unterl iegenden 

M o t i v e der W a h l zwischen drei Schwestern zurückzukehren. M i t 

tiefem Mißvergnügen werden w i r bemerken, w i e unverständlich 

die betrachteten Situationen werden, w e n n w i r i n sie die gefun

dene D e u t u n g einsetzen, u n d welche Widersprüche z u m schein

baren Inhalte derselben sich dann ergeben. D i e dritte der Schwe

stern soll die Todesgöttin sein, der T o d selbst, u n d i m Parisurtei le 

ist es die Liebesgöttin, i m Märchen des Apulejus eine dieser 

letzteren vergleichbare Schönheit, i m „ K a u f m a n n " die schönste 

u n d klügste F r a u , i m L e a r die einzige treue Tochter. K a n n e in 

W i d e r s p r u c h v o l l k o m m e n e r gedacht werden? D o c h viel leicht ist 

diese unwahrscheinl iche Steigerung ganz i n der Nähe. Sie Hegt 

w i r k l i c h vor, w e n n i n unserem M o t i v e jedesmal zwischen den 

Frauen frei gewählt w i r d , u n d w e n n die W a h l dabei auf den 

T o d fallen soll , den doch n i e m a n d wählt , d e m m a n d u r c h e i n 

Verhängnis z u m Opfer fallt. 

Indes Widersprüche v o n einer gewissen A r t , Ersetzungen d u r c h 

das vol le kontradiktorische Gegentei l bereiten der analytischen 

Deütungsarbeit keine ernste Schwierigkeit . W i r werden uns h ier 

nicht darauf berufen, daß Gegensätze i n den Ausdrucksweisen des 

Unbewußten w i e i m T r a u m e so häufig d u r c h eines u n d das näm

liche E l e m e n t dargestellt werden. A b e r w i r w e r d e n daran 

denken, daß es M o t i v e i m Seelenleben gibt, welche die Ersetzung 

durch das Gegentei l als sogenannte Reakt ionsbi ldung herbeiführen, 

u n d können den G e w i n n unserer A r b e i t gerade i n der A u f d e c k u n g 

solcher verborgener M o t i v e suchen. D i e Schöpfung der M o i r e n 

ist der E r f o l g einer Einsicht , welche den M e n s c h e n mahnt , auch 

er sei e i n Stück der N a t u r u n d d a r u m d e m unabänderlichen 

1) J . R o s c h e r nach P r e l l e r - R o b e r t , Griechische Mythologie. 
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Gesetze des Todes unterworfen. Gegen diese U n t e r w e r f u n g mußte 

sich etwas i m M e n s c h e n sträuben, der n u r höchst u n g e r n auf 

seine Ausnahmsstel lung verzichtet. W i r wissen, daß der M e n s c h 

seine Phantasietätigkeit zur Befr iedigung seiner von der Realität 

unbefriedigten Wünsche verwendet. So lehnte sich denn seine 

Phantasie gegen die i m M o i r e n m y t h u s verkörperte Eins icht auf 

u n d schuf den davon abgeleiteten M y t h u s , i n d e m die Todes

göttin d u r c h die Liebesgöttin, u n d was i h r an menschl ichen G e 

staltungen g le ichkommt, ersetzt ist. D i e dritte der Schwestern ist 

n icht m e h r der T o d , sie ist die schönste, beste, begehrenswerteste, 

liebenswerteste der Frauen. U n d diese Ersetzung w a r technisch 

keineswegs schwer; sie w a r d u r c h eine alte A m b i v a l e n z vorbe

reitet, sie vol lzog sich längs eines ural ten Zusammenhanges, der 

noch n icht lange vergessen sein konnte. D i e Liebesgöttin selbst, 

die jetzt an die Stelle der Todesgöttin trat, w a r einst m i t i h r 

identisch gewesen. N o c h die griechische Aphrodite entbehrte n icht 

völlig der Beziehungen zur U n t e r w e l t , obwohl sie i h r e chthonische 

R o l l e längst an andere Göttergestalten, an die Persephone, die 

dreigestaltige Artemis-Hekate , abgegeben hatte. D i e großen M u t t e r 

gottheiten der orientalischen Völker scheinen aber alle ebenso

w o h l Zeuger innen w i e V e r n i c h t e r i n n e n , Göttinnen des Lebens 

u n d der Befruchtung w i e Todesgöttinnen gewesen z u sein. So 

greift die Ersetzung d u r c h e i n Wunschgegente i l bei unserem 

M o t i v e auf eine uralte Identität zurück. 

Dieselbe E r w ä g u n g beantwortet uns die Frage, woher der Z u g 

der W a h l i n den M y t h u s v o n den drei Schwestern geraten ist. 

Es hat h ier w i e d e r u m eine W u n s c h v e r k e h r u n g stattgefunden. 

W a h l steht an der Stelle v o n Notwendigkei t , v o n Verhängnis. So 

überwindet der M e n s c h den T o d , den er i n seinem D e n k e n an

erkannt hat. Es ist k e i n stärkerer T r i u m p h der Wunscherfül lung 

denkbar. M a n wählt dort, w o m a n i n W i r k l i c h k e i t d e m Z w a n g e 

gehorcht, u n d die m a n wählt, ist n i c h t die Schreckliche, sondern 

die Schönste u n d Begehrenswerteste. 
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B e i näherem Zusehen m e r k e n w i r f re i l i ch , daß die Entste l lungen 

des ursprünglichen M y t h u s n i c h t gründlich g e n u g s ind, u m sich 

n icht d u r c h Resterscheinungen z u verraten. D i e freie W a h l z w i 

schen den drei Schwestern ist e igentl ich keine freie W a h l , denn 

sie m u ß notwendigerweise die dritte treffen, w e n n nicht , w i e i m 

Lear , alles U n h e i l aus i h r entstehen soll. D i e Schönste u n d Beste, 

welche an Stelle der Todesgöttin getreten ist, hat Z ü g e behalten, 

die an das U n h e i m l i c h e streifen, so daß w i r aus i h n e n das V e r 

borgene erraten konnten. 1 

W i r haben bisher den M y t h u s u n d seine W a n d l u n g verfolgt 

u n d hoffen die geheimen Gründe dieser W a n d l u n g aufgezeigt z u 

haben. N u n darf uns w o h l die V e r w e n d u n g des M o t i v s b e i m 

Dichter interessieren. W i r b e k o m m e n den E i n d r u c k , als ginge 

beim D i c h t e r eine R e d u k t i o n des M o t i v s auf den ursprünglichen 

M y t h u s v o r sich, so daß der ergreifende, d u r c h die Ents te l lung 

abgeschwächte S i n n des letzteren v o n uns wieder verspürt w i r d . 

D u r c h diese R e d u k t i o n der Entste l lung, die teilweise Rückkehr 

z u m Ursprünglichen, erziele der D i c h t e r die tiefere W i r k u n g , die 

er bei uns erzeugt. 

U m Mißverständnissen vorzubeugen, w i l l i c h sagen, i c h habe 

nicht die Absicht z u widersprechen, daß das D r a m a v o m König 

L e a r die beiden weisen L e h r e n einschärfen wol le , m a n solle auf 

sein G u t u n d seine Rechte n icht z u Lebzeiten verzichten, u n d 

i) Auch die Psyche des Apulejus hat reichlich Z ü g e bewahrt, welche an ihre 
Beziehung zun» Tode mahnen. Ihre Hochzeit wird g e r ü s t e t wie eine Leichenfeier, 
sie m u ß in die Unterwelt hinabsteigen und versinkt nachher in einen t o t e n ä h n l i c h e n 
Schlaf (O. R a n k ) . 

Ü b e r die Bedeutung der Psyche als F r ü h l i n g s g o t t h e i t und als „ B ra u t des Todes" 
siehe A . Z i n z o w : „ P s y c h e und Eros" (Halle i88n). 

In einem anderen G r i m m s c h e n M ä r c h e n (Nr. 179, Die Gänseh ir t in am Brunnen) 
findet sich wie beim Aschenputtel die Abwechslung von s c h ö n e r und h ä ß l i c h e r Ge
stalt der dritten Tochter, in der man wohl eine Andeutung von deren Doppelnatur 
— vor und nach der Ersetzung — erblicken darf. Diese dritte wird von. ihrem Vater 
nach einer Probe v e r s t o ß e n , welche mit der im K ö n i g Lear fast zusammenfallt. Sie 
soll wie die anderen Schwestern angeben, wie lieb sie den Vater hat, findet aber 
keinen anderen Ausdruck ihrer Liebe als den Vergleich mit dem Salze, (Freundliche 
Mitteilung von Dr . Hanns Sachs.) 
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m a n müsse sich hüten, Schmeichelei für bare M ü n z e z u nehmen. 

Diese u n d ähnliche M a h n u n g e n ergeben sich w i r k l i c h aus d e m 

Stücke, aber es erscheint m i r ganz unmöglich, die ungeheure 

W i r k u n g des L e a r aus dem E i n d r u c k e dieses Gedankeninhaltes 

z u erklären oder anzunehmen, daß die persönlichen M o t i v e des 

Dichters m i t der Absicht, diese L e h r e n vorzutragen, erschöpft seien. 

A u c h die Auskunft , der D i c h t e r habe uns die Tragödie der U n 

dankbarkeit vorspielen w o l l e n , deren Bisse er w o h l a m eigenen 

L e i b e verspürt, u n d die W i r k u n g des Spieles beruhe auf d e m 

r e i n formalen M o m e n t e der künstlerischen E i n k l e i d u n g , scheint 

m i r das Verständnis n icht z u ersetzen, welches uns d u r c h die 

W ü r d i g u n g des M o t i v s der W a h l zwischen den drei Schwestern 

eröffnet w i r d . 

L e a r ist e i n alter M a n n . W i r sagten schon, d a r u m erscheinen 

die drei Schwestern als seine Töchter. Das Vaterverhäitnis, aus 

d e m so v i e l fruchtbare dramatische Antr iebe erfließen könnten, 

w i r d i m D r a m a weiter n icht verwertet. L e a r ist aber n icht n u r 

e in Al ter , sondern auch e in Sterbender. D i e so absonderliche V o r 

aussetzung der E r b t e i l u n g verl iert dann alles Befremdende. Dieser 

d e m T o d e Verfal lene w i l l aber auf die L i e b e des Weibes n i c h t 

verzichten, er w i l l hören, w i e sehr er geliebt w i r d . N u n denke 

m a n an die erschütternde letzte Szene, e inen der Höhepunkte der 

T r a g i k i m modernen D r a m a : L e a r trägt den L e i c h n a m der Cor

delia auf die Bühne. Cordel ia ist der T o d . W e n n m a n die Situa

t i o n u m k e h r t , w i r d sie uns verständlich u n d vertraut. Es ist die 

Todesgöttin, die den gestorbenen H e l d e n v o m Kampfplatze weg

trägt, w i e die W a l k ü r e i n der deutschen M y t h o l o g i e . E w i g e 

Weishe i t i m Gewände des ural ten M y t h u s rät d e m alten M a n n e , 

der L i e b e z u entsagen, den T o d z u wählen, sich m i t der N o t 

wendigkeit des Sterbens z u befreunden. 

D e r D i c h t e r br ingt uns das alte M o t i v näher, i n d e m er die 

W a h l zwischen den drei Schwestern v o n e inem Gealterten u n d 

Sterbenden vol lziehen läßt. D i e regressive Bearbeitung, die er so 
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m i t d e m d u r c h W u n s c h v e r w a n d l u n g entstellten M y t h u s vorge

n o m m e n , läßt dessen alten S i n n so wei t d u r c h s c h i m m e r n , daß 

uns viel le icht auch eine flächenhafte, allegorische D e u t u n g der 

drei Frauengestalten des M o t i v s ermöglicht w i r d . M a n könnte 

sagen, es seien die drei für den M a n n unvermeid l ichen Bezie

h u n g e n z u m W e i b e , die hier dargestellt s i n d : D i e Gebärerin, die 

Genossin u n d die Verderber in . Oder die drei F o r m e n , z u denen 

sich i h m das B i l d der M u t t e r i m Laufe des Lebens wandelt : D i e 

M u t t e r selbst, die Geliebte, die er nach deren E b e n b i l d gewählt , 

u n d zuletzt die M u t t e r Erde, die i h n wieder aufn immt. D e r alte 

M a n n aber hascht vergebens nach der L i e b e des Weib.es, w i e er 

sie zuerst v o n der M u t t e r empfangen; n u r die dritte der Schick

salsfrauen, die schweigsame Todesgöttin, w i r d i h n i n ihre A r m e 

n e h m e n 
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E R F A H R U N G E N U N D BEISPIELE 
AUS DER 

ANALYTISCHEN PRAXIS 



E R F A H R U N G E N U N D B E I S P I E L E A U S D E R 

A N A L Y T I S C H E N P R A X I S 

Die Sammlung kleiner Beiträge, von welcher wir hier ein erstes Stück 
bringen,1 bedarf einiger einführender Worte : Die Krankheitsfälle, an denen 
der Psychoanalytiker seine Beobachtungen macht, sind für die Bereicherung 
seiner Kenntnis natürlich ungleichwertig. Es gibt solche, bei denen er alles 
in Verwendung bringen muß, was er weiß, und nichts Neues lernt; andere, 
welche ihm das bereits Bekannte in besonders deutlicher Ausprägung und 
schöner Isolierung zeigen, so daß er diesen Kranken nicht nur Bestätigungen, 
sondern auch Erweiterungen seines Wissens verdankt. Man ist berechtigt zu 
vermuten, daß die psychischen Vorgänge, die man studieren will, bei den 
Fällen der ersteren Art keine anderen sind als bei denen der letzteren, aber 
man wird sie am liebsten an solchen günstigen und durchsichtigen Fällen 
beschreiben. Die Entwicklungsgeschichte nimmt ja auch an, daß die Furchung 
des tierischen Eis sich bei den pigmentstarken und für die Untersuchung 
ungünstigen Objekten nicht anders vollziehe als bei den durchsichtigen 
pigmentarmen, welche sie für ihre Untersuchungen auswählt. 

Die zahlreichen schönen Beispiele, welche dem Analytiker in der täglichen 
Arbeit das ihm Bekannte bestätigen, gehen aber zumeist verloren, da deren 
Einreihung in einen Zusammenhang oft lange Zeit aufgeschoben werden muß. 
Es hat darum einen gewissen Wert, wenn man eine Form angibt, wie solche 
Erfahrungen und Beispiele veröffentlicht und der allgemeinen Kenntnis zu
geführt werden können, ohne eine Bearbeitung von übergeordneten Gesichts
punkten her abzuwarten. 

Die hier eingeführte Rubrik will den Raum für eine Unterbringung 
dieses Materials zur Verfügung stellen. Äußerste Knappheit der Darstellung 
erscheint geboten ; die Aneinanderreihung der Beispiele ist eine ganz zwanglose. 

i) [Die meisten der in der genannten Sammlung veröffentlichten Beitröge des Verfassen sind 

dann in spätere Buchpublikationen einverleibt worden, es entfällt daher hier ihre Wiedergabe.] 
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Verschämte Füße (Schuhe) 

Die Patientin berichtet nach mehreren Tagen Widerstand, sie habe sich 
so sehr gekränkt, daß ein junger Mann, den sie regelmäßig in der Nähe der 
Wohnung des Arztes begegne, und der sie sonst bewundernd anzuschauen 
pflegte, das letztemal verächtlich auf ihre Füße geblickt habe. Sie hat sonst 
wahrlich keine Ursache, sich ihrer Füße zu schämen. Die Lösung bringt 
sie selbst, nachdem sie gestanden hat, daß sie den jungen Mann für den 
Sohn des Arztes halte, der also zufolge der Übertragung ihren (älteren) 
Bruder vertritt. Nun folgt die Erinnerung, daß sie im Alter von etwa fünf 
Jahren ihren Bruder auf das Klosett zu begleiten pflegte, wo sie ihm urinieren 
zusah. Von Neid ergriffen, daß sie es nicht so könne wie er, versuchte sie 
eines Tages es ihm gleichzutun (Penisneid), benetzte aber dabei ihre Schuhe 
und ärgerte sich sehr, als der Bruder sie darüber neckte. Der Ärger wieder
holte sich lange Zeit, so oft der Bruder in der Absicht, sie an jenes Miß
glücken zu erinnern, verächtlich auf ihre Schuhe blickte. Diese Erfahrung, 
fügt sie hinzu, habe ihr späteres Verhalten in der Schule bestimmt. Wenn 
ihr etwas nicht beim ersten Versuch gelingen wollte, brachte sie nie den 
Entschluß zustande, es von neuem zu versuchen, so daß sie in vielen 
Gegenständen völlig versagte. — Ein gutes Beispiel für die Charakter
beeinflussung durch die Vorbiidlichkeit des Sexuellen. 

Selbstkritik der Neurotiker 

Es ist immer auffällig und verdient besondere Aufmerksamkeit, wenn 
ein Neurotiker sich selbst zu beschimpfen, geringschätzig zu beurteilen 
pflegt u. dgl. Häufig gelangt man, wie bei den Selbstvorwürfen, zum Ver
ständnis durch die Annahme einer Identifizierung mit einer anderen Person. 
In einem Falle zwangen die Begleitumstände der Sitzung zu einer anderen 
Lösung eines solchen Benehmens. Die junge Dame, die nicht müde wurde 
zu versichern, sie sei wenig intelligent, unbegabt usw., wollte damit nur 
andeuten, sie sei am Körper sehr schön, und verbarg diese Prahlerei hinter 
jener Selbstkritik. Der in all solchen Fallen zu vermutende Hinweis auf 
die schädlichen Folgen der Onanie fehlte übrigens auch in diesem Falle nicht. 

Rücksicht auf Darstellbarkeit 

Der Träumer zieht eine Frau hinter dem Bette hervor: — er gibt ihr 
den Vorzug. — Er (ein Offizier) sitzt an einer Tafel dem Kaiser gegen-
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über: — er bringt sich in Gegensatz zum Kaiser (Vater). Beide Dar
stellungen vom Träumer selbst übersetzt. 

Auftreten von Krankheitssymptomen im Traume 

Die Symptome der Krankheit (Angst usw.) im Traum scheinen ganz 
allgemein zu besagen: Darum (im Zusammenhange mit den vorhergehenden 
Traumelementen) bin ich krank geworden. Dies Träumen entspricht also 
einer Fortsetzung der Analyse in den Traum. 



ZUR GESCHICHTE DER PSYCHO

ANALYTISCHEN B E W E G U N G 



Fluctuât nec m e r g i t u r 

im Wappen der Stadt Paris 

I 

W e n n i c h i m Nachstehenden Beiträge z u r Geschichte der 

psychoanalytischen B e w e g u n g bringe, so w i r d sich über deren 

subjektiven Charakter u n d über die R o l l e , die meiner Person 

dar in zufallt , n i e m a n d v e r w u n d e r n dürfen. D e n n die Psychoanalyse 

ist meine Schöpfung, i c h w a r d u r c h zehn Jahre der einzige, der 

sich m i t i h r beschäftigte, u n d alles Mißvergnügen, welches die 

neue E r s c h e i n u n g bei den Zeitgenossen hervorrief, hat s ich als 

K r i t i k auf m e i n H a u p t entladen. Ich finde m i c h berechtigt, den 

Standpunkt z u vertreten, daß auch heute noch, w o i c h längst 

n icht m e h r der einzige Psychoanalytiker b i n , keiner besser als 

i c h wissen k a n n , was die Psychoanalyse ist, w o d u r c h sie sich 

von anderen W e i s e n , das Seelenleben z u erforschen, unterscheidet, 

u n d was m i t i h r e m N a m e n belegt werden soll oder besser anders 

z u benennen ist. I n d e m i c h so zurückweise, was m i r als eine 

kühne Usurpation erscheint, gebe i c h unseren Lesern indirekten 

Aufschluß über die Vorgänge, die z u m W e c h s e l i n der Redakt ion 

u n d Erscheinungsform dieses Jahrbuches geführt haben. 

Als i c h i m Jahre 1909 auf d e m Katheder einer amerikanischen 

Universität zuerst öffentlich v o n der Psychoanalyse reden durfte, 

habe i c h , v o n der Bedeutung des M o m e n t s für meine Bestrebungen 

ergriffen, erklärt, i c h sei es n i c h t gewesen, der die Psychoanalyse 

ins L e b e n gerufen. Dies Verdienst habe e in anderer, Josef 

B r e u e r , erworben zu einer Zeit , da i c h Student u n d m i t der 

A b l e g u h g meiner Prüfungen beschäftigt gewesen sei (1880 bis 
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1882). 1 Aber wohlmeinende Freunde haben m i r seither die 

E r w ä g u n g nahegelegt, ob i c h m e i n e r Dankbarkei t damals n i c h t 

einen unangemessenen Ausdruck gegeben. Ich hätte, w i e bei 

früheren Veranlassungen, das „ k a t h a r t i s c h e V e r f a h r e n " 

von B r e u e r als e in Vors tadium der Psychoanalyse würdigen 

u n d diese selbst erst m i t m e i n e r V e r w e r f u n g der hypnotischen 

T e c h n i k u n d Einführung der freien Assoziationen beginnen 

lassen sollen. N u n ist es z i e m l i c h gleichgültig, ob m a n die 

Geschichte der Psychoanalyse v o m kathartischen Verfahren an 

oder erst v o n m e i n e r M o d i f i k a t i o n desselben rechnen w i l l . Ich 

gehe auf dieses uninteressante P r o b l e m n u r e in, w e i l manche 

Gegner der Psychoanalyse sich gelegentl ich darauf z u besinnen 

pflegen, daß ja diese K u n s t gar n i c h t v o n m i r , sondern v o n 

B r e u e r herrührt. Dies ereignet sich natürlich n u r i n d e m Falle, 

daß i h n e n ihre S t e l l u n g gestattet, einiges an der Psychoanalyse 

beachtenswert z u finden; w e n n sie sich i n der A b l e h n u n g keine 

solche Schranke auferlegen, dann ist die Psychoanalyse i m m e r 

unbestritten m e i n W e r k . I c h habe noch nie erfahren, daß 

B r e u e r s großer A n t e i l an der Psychoanalyse i h m das ent

sprechende M a ß von S c h i m p f u n d T a d e l eingetragen hätte. D a 

i c h n u n längst erkannt habe, daß es das unvermeidl iche Schicksal 

der Psychoanalyse ist, die M e n s c h e n z u m W i d e r s p r u c h z u 

reizen u n d z u erbittern, so habe i c h für m i c h den Schluß 

gezogen, i c h m ü ß t e doch v o n a l l e m , was sie auszeichnet, der 

richtige U r h e b e r sein. M i t Befr iedigung füge i c h h i n z u , daß 

keine der Bemühungen, m e i n e n A n t e i l an der viel geschmähten 

Analyse z u schmälern, je v o n B r e u e r selbst ausgegangen ist 

oder sich seiner Unterstützung rühmen konnte. 

D e r Inhalt der B r e u e r sehen E n t d e c k u n g ist so häufig dar

gestellt w o r d e n , daß deren ausführliche Diskussion h ier entfallen 

1 / Ü b e r Psychoanalyse. F ü n f Vorlesungen, gehalten zur 20jährigen G r ü n d u n g s 
feier der Clark University in Worcester, Mass., gewidmet Stanley Hal l , Ges. Werke 
Bd. 8. Gleichzeitig englisch erschienen i m Amer. Journ. of Psychology, March 1910: 

übersetzt ins Ho l länd i sche , Ungarische, Polnische, Russische, Spanische und Italienische. 
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d a r f : d i e Grundtatsache, daß die Symptome der Hysterischen von 

eindrucksvollen, aber vergessenen Szenen ihres Lebens (Traumen) 

abhängen, die darauf gegründete Therapie , sie diese Erlebnisse i n 

der Hypnose er innern u n d reproduzieren z u lassen (Katharsis), 

u n d das daraus folgende Stückchen T h e o r i e , daß diese Symptome¬

einer abnormen V e r w e n d u n g v o n n i c h t erledigten Erregungs

größen entsprechen (Konversion). B r e u e r hat jedesmal, w o er i n 

seinem theoretischen Beitrag z u den „Studien über H y s t e r i e " 

der Konvers ion gedenken m u ß , m e i n e n N a m e n i n K l a m m e r n 

hinzugesetzt, als ob dieser erste Versuch einer theoretischen 

Rechenschaft m e i n geistiges E i g e n t u m wäre. I c h glaube, 

daß sich diese Z u t e i l u n g n u r auf die N a m e n g e b u n g bezieht, 

während sich die Auffassung uns gleichzeit ig u n d gemeinsam 

ergeben hat. 

Eis ist auch bekannt, daß B r e u e r die kathartische Behandlung 

nach seiner ersten E r f a h r u n g d u r c h eine R e i h e v o n Jahren r u h e n 

ließ u n d sie erst wieder aufnahm, nachdem i c h , v o n C h a r c o t 

zurückgekehrt, i h n dazu veranlaßt hatte. E r w a r Internist u n d 

d u r c h eine ausgedehnte ärztliche Praxis i n A n s p r u c h g e n o m m e n 5 

i c h w a r n u r u n g e r n A r z t geworden, hatte aber damals e in starkes 

M o t i v bekommen, den nervösen K r a n k e n helfen oder wenigstens 

etwas v o n i h r e n Zuständen verstehen z u w o l l e n . Ich hatte m i c h 

der physikalischen Therapie anvertraut u n d fand m i c h ratlos ange

sichts der Enttäuschungen, welche m i c h die an Ratschlägen u n d 

Indikationen so reiche „Elektrotherapie" von W . E r b erleben 

ließ. W e n n i c h m i c h damals n icht selbständig z u dem später von 

M o e b i u s durchgesetzten U r t e i l durcharbeitete, daß die Erfolge 

der elektrischen Behandlung bei nervösen Störungen Suggestions

erfolge seien, so t r u g g e w i ß nichts anderes als das Ausbleiben 

dieser versprochenen Erfolge die Schuld daran. E i n e n ausreichenden 

Ersatz für die verlorene elektrische Therapie schien damals die 

Behandlung m i t Suggestionen i n tiefer Hypnose z u bieten, die 

i c h d u r c h die äußerst eindrucksvollen Demonstrationen von 
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L i é b a u l t u n d B e r n h e i m kennen lernte. Aber die E r f o r s c h u n g 

i n der Hypnose, v o n der i c h d u r c h B r e u e r K e n n t n i s hatte, 

m u ß t e d u r c h i h r e automatische Wirkungsweise u n d . d i e gleichzeitige 

Befriedigung der Wißbegierde ungle ich anziehender w i r k e n , als 

das monotone, gewalttätige, von jeder Forsc hung ablenkende 

suggestive Verbot. 

W i r haben kürzlich als eine der jüngsten E r w e r b u n g e n der 

Psychoanalyse die M a h n u n g v e r n o m m e n , den aktuel len K o n f l i k t 

u n d die Krankheitsveranlassung i n den V o r d e r g r u n d der Analyse 

z u rücken. N u n das ist genau das, was B r e u e r u n d i c h z u 

B e g i n n unserer Arbe i ten m i t der kathartischen M e t h o d e getan 

haben. W i r lenkten die A u f m e r k s a m k e i t des K r a n k e n direkt auf 

die traumatische Szene, i n welcher das S y m p t o m entstanden war, 

suchten i n dieser den psychischen K o n f l i k t z u erraten u n d den 

unterdrückten Affekt frei z u machen. D a b e i entdeckten w i r den 

für die psychischen Prozesse bei den Neurosen charakteristischen 

Vorgang, den i c h später R e g r e s s i o n genannt habe. D i e Asso

ziation des K r a n k e n g i n g v o n der Szene, die m a n aufklären 

wollte, auf frühere Erlebnisse zurück u n d nötigte die Analyse, 

welche die Gegenwart korr ig ieren sollte, sich m i t der Vergangenheit 

z u beschäftigen. Diese Regression führte i m m e r weiter nach 

rückwärts, zuerst schien es, regelmäßig bis i n die Zei t der Pubertät, 

dann lockten Mißerfolge w i e Lücken des Verständnisses die 

analytische A r b e i t i n die dahinterliegenden Jahre der K i n d h e i t , 

die bisher für jede A r t v o n Erforschung unzugänglich gewesen 

waren. Diese regrediente R i c h t u n g w u r d e zu e i n e m w i c h t i g e n 

Charakter der Analyse. Es zeigte sich, daß die Psychoanalyse nichts 

Aktuel les aufklären könne außer d u r c h Zurückführung auf etwas 

Vergangenes, ja daß jedes pathogène Er lebnis e in früheres v o r 

aussetzt, welches, selbst n i c h t pathogen, doch d e m späteren 

Ereignis seine pathogène Eigenschaft verleiht. D i e Versuchung, 

bei dem bekannten aktuel len Anlaß z u verbleiben, w a r aber so 

groß, daß i c h i h r noch bei späten Analysen nachgegeben habe. 
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I n der 1899 durchgeführten B e h a n d l u n g der „ D o r a " genannten 

Pat ient in w a r m i r die Szene bekannt, welche den A u s b r u c h der 

aktuel len E r k r a n k u n g veranlaßt hatte. Ich bemühte m i c h unge

zählte M a l e , dieses Er lebnis z u r Analyse z u br ingen, ohne auf 

meine direkte Aufforderung jemals etwas anderes z u erhalten, als 

diç nämliche kärgliche u n d lückenhafte Beschreibung. Erst nach 

e i n e m langen U m w e g , der über die früheste K i n d h e i t der 

P a t i e n t i n führte, stellte s ich e i n T r a u m ein, z u dessen Analyse 

die bis d a h i n vergessenen E i n z e l h e i t e n der Szene erinnert w u r d e n , 

w o m i t das Verständnis u n d die Lösung des aktuel len Konfliktes 

ermöglicht waren. 

M a n k a n n aus diesem einen Beispiel ersehen, w i e irre

führend die v o r h i n erwähnte M a h n u n g ist, u n d welcher Betrag 

wissenschaftlicher Regression i n der so angeratenen Vernach

lässigung der Regression i n der analytischen T e c h n i k z u m Aus

druck k o m m t . 

D i e erste Differenz zwischen B r e u e r u n d m i r trat i n einer 

Frage des i n t i m e r e n psychischen Mechanismus der Hysterie 

zutage. E r bevorzugte eine sozusagen noch physiologische Theor ie , 

wol l te die seelische Spal tung der Hysterischen d u r c h das N i c h t -

k o m m u n i z i e r e n verschiedener seelischer Zustände (oder w i e w i r 

damals sagten: Bewußtseinszustände) erklären u n d schuf so die 

Theor ie der „hypnoiden Zustände", deren Ergebnisse w i e 

unassimilierte Fremdkörper i n das „ W a c h b e w u ß t s e i n " hineinragen 

sollten. I c h hatte m i r die Sache weniger wissenschaftlich zurecht

gelegt, witterte überall Tendenzen u n d N e i g u n g e n analog denen 

des täglichen Lebens u n d faßte die psychische Spaltung selbst als 

Ergebnis eines AbstoßungsVorgangs auf, den i c h damals „ A b w e h r " , 

später „ V e r d r ä n g u n g " benannte. Ich machte einen kurzlebigen 

V e r s u c h , die beiden M e c h a n i s m e n nebeneinander bestehen z u 

lassen, aber da m i r die E r f a h r u n g stets das nämliche u n d n u r 

eines zeigte, stand bald seiner Hypnoidtheor ie meine Abwehr lehre 

gegenüber. 
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I c h b i n indes ganz sicher, daß dieser Gegensatz nichts m i t 

unserer bald darauf eintretenden T r e n n u n g z u t u n hatte. Dieselbe 

w a r tiefer motiv iert , aber sie k a m so, daß i c h sie anfangs nicht 

verstand u n d erst später nach al ler le i guten Indiz ien deuten 

lernte. M a n erinnert sich, daß B r e u e r v o n seiner berühmten 

ersten P a t i e n t i n ausgesagt hatte, das sexuale E l e m e n t sei bei i h r 

erstaunlich unentwicke l t gewesen u n d habe niemals einen Beitrag 

z u i h r e m reichen Krankheitsbi lde geliefert. I c h habe m i c h i m m e r 

verwundert , daß die K r i t i k e r diese Vers icherung B r e u e r s m e i n e r 

Behauptung v o n der sexuellen Ätiologie der Neurosen n i c h t öfter 

entgegengestellt haben, u n d w e i ß n o c h heute nicht , ob i c h i n 

dieser Unterlassung einen Beweis für ihre Diskret ion oder für 

i h r e Unachtsamkeit sehen soll. W e r die B r e u e r s e h e K r a n k e n 

geschichte i m L i c h t e der i n den letzten z w a n z i g Jahren gewonnenen 

E r f a h r u n g v o n n e u e m durchliest, w i r d die S y m b o l i k der Schlangen, 

des Starrwerdens, der A r m l ä h m u n g n i c h t mißverstehen u n d d u r c h 

E i n r e c h n u n g der Situation a m Krankenbette des Vaters die w i r k 

l iche D e u t u n g jener S y m p t o m b i l d u n g leicht erraten. Sein U r t e i l 

über die R o l l e der Sexualität i m Seelenleben jenes Mädchens 

w i r d sich dann v o n d e m ihres Arztes wei t entfernen. B r e u e r 

stand zur H e r s t e l l u n g der K r a n k e n der intensivste suggestive 

Rapport zu Gebote, der uns gerade als V o r b i l d dessen, was w i r 

„ Ü b e r t r a g u n g " heißen, dienen kann. I c h habe n u n starke Gründe 

zu vermuten, daß B r e u e r nach der Beseit igung aller S y m p t o m e 

die sexuelle M o t i v i e r u n g dieser Übertragung an neuen Anze ichen 

entdecken mußte , daß i h m aber die al lgemeine N a t u r dieses 

unerwarteten Phänomens entging, so daß er hier , w i e von e inem 

„untoward event" betroffen, die Forsc hung abbrach. E r hat m i r 

h ievon keine direkte M i t t e i l u n g gemacht, aber z u verschiedenen 

Zei ten Anhaltspunkte genug gegeben, u m diese K o m b i n a t i o n z u 

rechtfertigen. Als i c h dann i m m e r entschiedener für die Bedeutung 

der Sexualität i n der Verursachung der Neurose eintrat, w a r er 

der erste, der m i r jene Reakt ionen der u n w i l l i g e n A b l e h n u n g 
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zeigte, die m i r später so vertraut werden sollten, die i c h damals 

aber noch n i c h t als m e i n unabwendbares Schicksal erkannt hatte. 

D i e Tatsache der grob sexuell betönten, zärtlichen oder feind

seligen Übertragung, die sich bei jeder Neurosenbehandlung e in

stellt, o b w o h l sie v o n k e i n e m T e i l gewünscht oder herbeigeführt 

w i r d , ist m i r i m m e r als der unerschütterlichste Beweis für die H e r 

kunft der Triebkräfte der Neurose aus d e m Sexualleben erschienen. 

Dies A r g u m e n t ist noch lange n i c h t ernsthaft g e n u g gewürdigt 

worden, denn geschähe dies, so bliebe der Forschung eigentl ich 

keine W a h l . Für meine Überzeugung ist es entscheidend geblieben, 

neben u n d über den speziellen Ergebnissen der Analysenarbeit. 

E i n Trost für die schlechte A u f n a h m e , welche m e i n e . Auf

ste l lung der sexuellen Ätiologie der Neurosen auch i m engeren 

Freundeskreis fand — es bildete sich bald e in negativer R a u m 

u m meine Person — lag doch i n der Überlegung, daß i c h für 

eine neue u n d originel le Idee den K a m p f aufgenommen hatte. 

A l l e i n eines Tages setzten sich "bei m i r einige E r i n n e r u n g e n 

zusammen, welche diese Befr iedigung störten u n d m i r dafür einen 

schönen E i n b l i c k i n den H e r g a n g unseres Schaffens u n d die 

N a t u r unseres Wissens gestatteten. D i e Idee, für die i c h verant

w o r t l i c h gemacht wurde , w a r keineswegs i n m i r entstanden. Sie 

w a r m i r v o n drei Personen zugetragen worden, deren M e i n u n g 

auf m e i n e n tiefsten Respekt rechnen durfte, v o n B r e u e r selbst, 

v o n C h a r c o t u n d v o n dem Gynäkologen unserer Universität 

C h r o b a k , d e m viel leicht hervorragendsten unserer W i e n e r Ärzte. 

A l l e drei Männer hatten m i r eine E i n s i c h t überliefert, die sie, 

streng genommen, selbst n icht besaßen. Z w e i v o n i h n e n verleugneten 

ihre M i t t e i l u n g , als i c h sie später daran mahnte, der dritte (Meister 

C h a r c o t ) hätte es wahrscheinl ich ebenso getan, w e n n es m i r 

vergönnt gewesen wäre, i h n wiederzusehen. I n m i r aber hatten 

diese ohne Verständnis aufgenommenen identischen M i t t e i l u n g e n 

d u r c h Jahre geschlummert, bis sie eines Tages als eine scheinbar 

originelle Erkenntnis erwachten. 
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A l s i c h eines Tages als junger Spitalsarzt B r e u e r auf e i n e m 

Spaziergange d u r c h die Stadt begleitete, trat e i n M a n n an i h n 

heran, der i h n dr ingend sprechen wol l te . I c h bl ieb zurück, u n d 

als B r e u e r fre i geworden war , teilte er m i r i n seiner f r e u n d l i c h 

belehrenden W e i s e m i t , es sei der M a n n einer P a t i e n t i n gewesen, 

der eine N a c h r i c h t über sie gebracht hätte. D i e F r a u , fügte er 

h i n z u , benehme sich i n Gesellschaften i n so auffälliger A r t , daß 

m a n sie i h m als Nervöse z u r B e h a n d l u n g übergeben habe. Das 

sind i m m e r G e h e i m n i s s e d e s A l k o v e n s , schloß er dann. 

Ich fragte erstaunt, was er meine , u n d er erklärte m i r das W o r t 

(„des Ehebettes") , w e i l er n i c h t verstand, daß m i r die Sache so 

unerhört erschienen war. 

E i n i g e Jahre später befand i c h m i c h an e i n e m der Empfangs

abende C h a r c o t s i n der Nähe des verehrten Lehrers , der gerade 

B r o u a r d e l eine, w i e es schien, sehr interessante Geschichte aus 

der Praxis des Tages erzählte. Ich hörte den A n f a n g ungenau, 

allmählich fesselte die JErzählung m e i n e Aufmerksamkei t . E i n 

junges Ehepaar v o n w e i t h e r aus d e m Orient , die F r a u schwer 

leidend, der M a n n impotent oder recht ungeschickt. Tâchez 

donc, hörte i c h C h a r c o t wiederholen , je vous assure, vous 

y arriverez. B r o u a r d e l , der weniger laut sprach, m u ß dann 

seiner V e r w u n d e r u n g Ausdruck gegeben haben, daß unter solchen 

Umständen S y m p t o m e w i e die der F r a u zustande kämen. D e n n 

C h a r c o t brach plötzlich m i t größer Lebhaft igkeit i n die W o r t e 

aus: Mais dans des cas pareils c'est toujours la chose génitale, 

toujours • . . toujours . . . toujours. U n d dabei kreuzte er die 

Hände vor d e m Schoß u n d hüpfte m i t der i h m eigenen L e b 

haftigkeit mehrmals auf u n d nieder. I c h w e i ß , daß i c h für 

einen Augenbl ick i n e i n fast lähmendes Erstaunen verfiel u n d 

m i r sagte: Ja, w e n n er das w e i ß , w a r u m sagt er das nie? A b e r 

der E i n d r u c k w a r bald vergessen 5 die Gehirnanatomie u n d die 

experimentel le E r z e u g u n g hysterischer L ä h m u n g e n hatten alles 

Interesse absorbiert. 



52 Zur Geschickte der psychoanalytischen Bewegung 

E i n Jahr später hatte i c h als Privatdozent für Nervenkrankhei ten 

meine ärztliche Tätigkeit i n W i e n begonnen u n d w a r i n a l l e m , 

was Ätiologie der Neurosen betraf, so u n s c h u l d i g u n d so unwissend 

geblieben, w i e m a n es n u r v o n e i n e m hoffnungsvollen A k a d e m i k e r 

fordern darf. D a traf m i c h eines Tages e i n freundl icher R u f 

C h r o b a k s , eine P a t i e n t i n v o n i h m z u übernehmen, welcher er 

i n seiner neuen S t e l l u n g als Universitätslehrer n i c h t g e n u g Zei t 

w i d m e n könne. I c h k a m früher als er z u r K r a n k e n u n d erfuhr, 

daß sie an sinnlosen Angstanfällen leide, die n u r d u r c h die sorgfältigste 

Informat ion, w o sich z u jeder Z e i t des Tages i h r A r z t befinde, 

beschwichtigt werden könnten. A l s C h r o b a k erschien, n a h m er 

m i c h beiseite u n d eröffnete m i r , die Angst der P a t i e n t i n rühre 

daher, daß sie trotz achtzehnjähriger E h e V i r g o intacta sei. D e r 

M a n n sei absolut impotent. D e m A r z t bleibe i n solchen Fällen 

nichts übrig, als das häusliche Mißgeschick m i t seiner Reputat ion 

z u decken u n d es sich gefallen z u lassen, w e n n m a n achsel

zuckend über i h n sage: D e r k a n n auch nichts, w e n n er sie i n 

soviel Jahren n i c h t hergestellt hat. Das einzige Rezept für solche 

L e i d e n , fügte er h i n z u , ist uns w o h l bekannt, aber w i r können 

es n i c h t verordnen. Es lautet: 

Rp. Penis normalis 
dosim 

Repetatur! 

I c h hatte v o n solchem Rezept nichts gehört u n d hätte gern 

den K o p f geschüttelt über den Z y n i s m u s meines Gönners. 

I c h habe die erlauchte Abkunf t der verruchten Idee g e w i ß 

n i c h t d a r u m aufgedeckt, w e i l i c h die V e r a n t w o r t u n g für sie auf 

andere abwälzen möchte. I ch w e i ß schon, daß es etwas anderes 

ist, eine Idee e i n oder mehrere M a l e i n F o r m eines flüchtigen 

Apercus auszusprechen — als: ernst m i t i h r zu machen, sie wörtlich 

z u n e h m e n , d u r c h alle widerstrebenden Details hindurchzuführen 

u n d i h r ihre Ste l lung unter den anerkannten W a h r h e i t e n z u 

erobern. Es ist der Unterschied zwischen e i n e m leichten F l i r t u n d 
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einer rechtschaffenen E h e m i t a l l i h r e n Pf l ichten u n d S c h w i e r i g 

keiten. Epouser les idées de... ist eine wenigstens i m Französischen 

gebräuchliche Redewendung. 

V o n den anderen M o m e n t e n , die d u r c h meine Arbe i t z u m 

kathartischen Verfahren h i n z u k a m e n u n d es z u r Psychoanalyse 

umgestalteten, hebe i c h hervor : D i e L e h r e v o n der Verdrängung 

u n d v o m Widerstand, die Einsetzung der infant i len Sexualität 

u n d die D e u t u n g u n d V e r w e r t u n g der T r ä u m e zur E r k e n n t n i s 

des Unbewußten. 

I n der L e h r e v o n der Verdrängung w a r i c h s icherl ich selbständig, 

i c h w e i ß v o n keiner Beeinflussung, die m i c h i n i h r e Nähe 

gebracht hätte, u n d i c h hie l t diese Idee auch lange Ze i t für eine 

originel le , bis uns O. R a n k die Stelle i n S c h o p e n h a u e r s 

„ W e l t als W i l l e u n d V o r s t e l l u n g " zeigte, i n welcher sich der 

Phi losoph u m eine Erklärung des Wahnsinnes bemüht . 1 Was dort 

über das Sträuben gegen die A n n a h m e eines pe in l ichen Stückes 

der W i r k l i c h k e i t gesagt ist, deckt sich so v o l l k o m m e n m i t d e m 

Inhalt meines Verdrängungsbegriffes, daß i c h wieder e i n m a l 

meiner Unbelesenheit für die Ermögl ichung einer E n t d e c k u n g 

verpflichtet sein durfte. Indes haben andere diese Stelle gelesen 

u n d über sie hinweggelesen, ohne diese E n t d e c k u n g z u machen, 

u n d v ie l le icht wäre es m i r ähnlich ergangen, w e n n i c h i n 

früheren Jahren m e h r Geschmack an der Lektüre philosophischer 

A u t o r e n gefunden hätte. D e n h o h e n G e n u ß der W e r k e 

N i e t z s c h e s habe i c h m i r dann i n späterer Ze i t m i t der 

bewußten M o t i v i e r u n g versagt, daß i c h i n dër V e r a r b e i t u n g der 

psychoanalytischen Eindrücke d u r c h keiner le i Erwartungsvorste l lung 

behindert sein wol le . Dafür m u ß t e i c h bereit sein — u n d i c h 

b i n es gerne — , auf alle Prioritätsansprüche i n jenen häufigen 

Fällen z u verzichten, i n denen die mühselige psychoanalytische 

Forschung die i n t u i t i v gewonnenen Eins ichten des P h i l o s o p h e n 

n u r bestätigen kann. 

i) Zentralblatt für Psychoanalyse, 1911, Bd . I, S. 69. 

£ 
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D i e Verdrängungslehre ist n u n der Grundpfei ler , auf d e m das 

Gebäude der Psychoanalyse r u h t , so recht das wesentlichste Stück 

derselben u n d selbst nichts anderes als der theoretische Ausdruck 

einer E r f a h r u n g , die sich beliebig oft wiederholen läßt, w e n n 

m a n ohne Z u h i l f e n a h m e der Hypnose an die Analyse eines 

Neurotikers geht. M a n b e k o m m t dann einen Widers tand z u 

spüren, welcher sich der analytischen A r b e i t widersetzt u n d einen 

Erinnerungsausfal l vorschiebt, u m sie z u vereiteln. Diesen W i d e r 

stand m u ß die A n w e n d u n g der Hypnose verdecken; d a r u m setzt 

die Geschichte der e igentl ichen Psychoanalyse erst m i t der 

technischen N e u e r u n g des Verzichts auf die Hypnose e in . D i e 

theoretische W ü r d i g u n g des Umstandes, daß dieser Widerstand m i t 

einer Amnes ie zusammentrifft , führt dann u n v e r m e i d l i c h z u jener 

Auflassung der u n b e w u ß t e n Seelentätigkeit, welche der Psycho

analyse eigentümlich ist u n d sich v o n den philosophischen 

Spekulat ionen über das U n b e w u ß t e i m m e r h i n m e r k l i c h unter

scheidet. M a n darf daher sagen, die psychoanalytische T h e o r i e 

ist e i n Versuch, z w e i E r f a h r u n g e n verständlich z u machen, die 

sich i n auffälliger u n d unerwarteter Weise bei d e m Versuche 

ergeben, die Leidenssymptome eines Neurotikers auf i h r e Quel len 

i n seiner Lebensgeschichte zurückzuführen: die Tatsache der 

Übertragung u n d die des Widerstandes. Jede Forschungsrichtung, 

welche diese beiden Tatsachen anerkennt u n d sie z u m Ausgangs

p u n k t i h r e r A r b e i t n i m m t , darf s ich Psychoanalyse heißen, auch 

w e n n sie z u anderen Ergebnissen als den m e i n i g e n gelangt. W e r 

aber andere Seiten des Problems i n Angr i f f n i m m t u n d v o n 

diesen beiden Voraussetzungen abweicht, der w i r d d e m V o r w u r f 

der Besitzstörung d u r c h versuchte M i m i k r y k a u m entgehen, w e n n 

er darauf beharrt, sich einen Psychoanalytiker z u n e n n e n . 

I c h würde m i c h sehr energisch dagegen sträuben, w e n n jemand 

die L e h r e von der Verdrängung u n d v o m Widerstand z u den V o r 

aussetzungen anstatt z u den Ergebnissen der Psychoanalyse rechnen 

woll te . Es gibt solche Voraussetzungen al igemein psychologischer u n d 
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biologischer N a t u r u n d es wäre zweckmäßig , an anderer Stelle v o n 

i h n e n z u handeln, aber die L e h r e v o n der Verdrängung ist e in 

E r w e r b der psychoanalytischen Arbei t , auf l eg i t ime W e i s e als 

theoretischer E x t r a k t aus u n b e s t i m m t v ie len E r f a h r u n g e n gewonnen. 

E i n ebensolcher E r w e r b , n u r aus v i e l späterer Zeit , ist die A u f 

ste l lung der infant i len Sexualität, v o n welcher i n den ersten 

Jahren tastender Forschung d u r c h die Analyse noch n i c h t die 

Rede war. M a n merkte zuerst n u r , daß m a n die W i r k u n g 

aktuel ler Eindrücke auf Vergangenes zurückführen müßte . A l l e i n , 

„der Sucher fand oft m e h r , als er z u f inden wünschte" . M a n 

w u r d e i m m e r weiter zurück i n diese Vergangenheit gelockt u n d 

endl ich hoffte m a n i n der Pubertätszeit v e r w e i l e n z u dürfen, i n 

der Epoche des tradit ionel len Erwachens der Sexualregungen. 

Vergebl ich, die Spuren wiesen noch weiter nach rückwärts, i n 

die K i n d h e i t u n d i n frühe Jahre derselben. A u f d e m W e g e d a h i n 

galt es, e inen I r r t u m z u überwinden, der für die junge Forschung 

fast verhängnisvoll geworden wäre. U n t e r d e m Einfluß der an 

C h a r c o t anknüpfenden traumatischen T h e o r i e der Hyster ie w a r 

m a n leicht geneigt, Berichte der K r a n k e n für real u n d ätiologisch 

bedeutsam z u halten, welche i h r e S y m p t o m e auf passive sexuelle 

Erlebnisse i n den ersten Kinder jahren, also grob ausgedrückt: auf 

Verführung zurückleiteten. A l s diese Ätiologie a n i h r e r eigenen 

U n w a h r s c h e i n l i c h k e i t u n d an d e m W i d e r s p r u c h e gegen sicher 

festzustellende Verhältnisse zusammenbrach, w a r e in S t a d i u m 

völliger Ratlosigkeit das nächste Ergebnis. D i e Analyse hatte auf 

korrektem W e g e bis z u solchen infant i len Sexualtraumen geführt 

u n d -• doch w a r e n diese u n w a h r . M a n hatte also den B o d e n der 

Realität verloren. Damals hätte i c h gerne die ganze A r b e i t i m 

Stiche gelassen, ähnlich w i e m e i n verehrter Vorgänger B r e u e r 

bei seiner unerwünschten E n t d e c k u n g . V i e l l e i c h t harrte i c h n u r aus, 

w e i l i c h keine W a h l m e h r hatte, etwas anderes z u beginnen« 

E n d l i c h k a m die Besinnung, daß m a n ja k e i n R e c h t z u m 

Verzagen habe, w e n n m a n n u r i n seinen E r w a r t u n g e n getäuscht 
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w o r d e n sei, sondern diese E r w a r t u n g e n revidieren müsse. W e n n 

die Hyster iker i h r e S y m p t o m e auf erfundene T r a u m e n zurück

führen, so ist eben die neue Tatsache die, daß sie solche Szenen 

phantasieren, u n d die psychische Realität verlangt neben der 

praktischen Realität gewürdigt zu werden. Es folgte bald die 

Einsicht , daß diese Phantasien dazu best immt seien, die auto

erotische Betätigung der ersten Kinderjahre z u verdecken, z u 

beschönigen u n d auf eine höhere Stufe z u heben, u n d n u n k a m 

h i n t e r diesen Phantasien das Sexualleben des Kindes i n seinem 

ganzen U m f a n g e z u m Vorschein. 

I n dieser Sexualtätigkeit der ersten Kinderjahre konnte endl ich 

auch die mitgebrachte K o n s t i t u t i o n z u i h r e m Rechte k o m m e n . 

Anlage u n d E r l e b e n verknüpften sich h i e r z u einer unlösbaren 

ätiologischen E i n h e i t , i n d e m die Anlage Eindrücke z u anregenden 

u n d fixierenden T r a u m e n erhob, welche sonst, durchaus banal , 

wirkungslos geblieben wären, u n d i n d e m die Erlebnisse Faktoren 

aus der Disposi t ion wachriefen, welche ohne sie lange geschlummert 

hätten u n d vie l le icht u n e n t w i c k e l t geblieben wären. Das letzte 

W o r t i n der Frage der traumatischen Ätiologie sprach dann 

später A b r a h a m (1907) aus, als er darauf h inwies , w i e gerade 

die Eigenart der sexuellen K o n s t i t u t i o n des Kindes sexuelle 

Erlebnisse v o n besonderer A r t , also T r a u m e n , z u provozieren 

versteht. 1 

M e i n e Aufste l lungen über die Sexualität des Kindes waren 

anfangs fast ausschließlich auf die Ergebnisse der i n die V e r 

gangenheit rückschreitenden Analyse v o n Erwachsenen begründet. 

Z u direkten Beobachtungen a m K i n d e fehlte m i r die Gelegenheit. 

Eis w a r also e i n außerordentlicher T r i u m p h , als es Jahre später 

gelang, den größten T e i l des Erschlossenen d u r c h direkte 

Beobachtung u n d Analyse v o n K i n d e r n i n sehr frühen Jahren 

z u bestätigen, e in T r i u m p h , der allmählich d u r c h die Über-

1) Klinische B e i t r ä g e zur Psychoanalyse aus den Jahren 1907—1920. Intern. 
Psychoanalyt. Bibliothek, Band X , 1921. 
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l e g u n g verr ingert wurde , die E n t d e c k u n g sei v o n solcher A r t , 

daß m a n s ich e igent l ich schämen müsse, sie gemacht z u haben. 

Je weiter m a n sich i n die Beobachtung des Kindes einließ, desto 

selbstverständlicher w u r d e die Tatsache, desto sonderbarer aber 

auch der U m s t a n d , daß m a n sich solche M ü h e gegeben hatte, 

sie z u übersehen. 

E i n e so sichere Überzeugung v o n der Existenz u n d Bedeutung 

der Kindersexualität k a n n m a n allerdings n u r g e w i n n e n , w e n n 

m a n den W e g der Analyse geht, v o n den S y m p t o m e n u n d 

Eigentümlichkeiten der N e u r o t i k e r rückschreitet bis z u den letzten 

Q u e l l e n , deren A u f d e c k u n g erklärt, was an i h n e n erklärbar ist, 

u n d z u modif iz ieren gestattet, was sich etwa abändern läßt. I c h 

verstehe es, daß m a n z u anderen Resultaten k o m m t , w e n n m a n , 

w i e kürzlich C. G . J u n g , sich zunächst eine theoretische V o r 

ste l lung v o n der N a t u r des Sexualtriebes bi ldet u n d v o n dieser 

aus das L e b e n des Kindes begreifen w i l l . E i n e solche Vors te l lung 

k a n n n i c h t anders als wil lkürl ich oder m i t Rücksicht auf abseits 

l iegende E r w ä g u n g e n g e w ä h l t sein u n d läuft Gefahr, d e m Gebiet 

inadäquat z u werden, auf welches m a n sie anwenden w i l l . G e w i ß 

führt auch der analytische W e g z u gewissen letzten S c h w i e r i g 

ke i ten u n d D u n k e l h e i t e n i n betreff der Sexualität u n d ihres 

Verhältnisses z u m Gesamtleben des I n d i v i d u u m s , aber diese können 

n i c h t d u r c h Spekulat ionen beseitigt werden, sondern müssen 

bleiben, bis sie Lösung d u r c h andere Beobachtungen oder Beob

achtungen auf anderen Gebieten finden. 

Über die T r a u m d e u t u n g k a n n i c h m i c h k u r z fassen. Sie fiel 

m i r z u als Erst l ingsfrucht der technischen N e u e r u n g , nachdem 

i c h m i c h , einer d u n k l e n A h n u n g folgend, entschlossen hatte, die 

Hypnose m i t der freien Assoziation z u vertauschen. M e i n e W i ß 

begierde w a r n i c h t von vornhere in auf das Verständnis der 

T r ä u m e gerichtet gewesen. Einflüsse, die m e i n Interesse gelenkt 

oder m i r eine hi l freiche E r w a r t u n g geschenkt hätten, s ind m i r 

n i c h t bekannt. Ich hatte vor dem Aufhören meines Verkehrs m i t 
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B r e u e r k a u m noch Zeit , i h m e i n m a l i n e inem Satze mitzute i len , 

daß i c h jetzt T r ä u m e z u übersetzen verstünde. Infolge dieser 

Entdeckungsgeschichte w a r die S y m b o l i k der Traumsprache so 

z i e m l i c h das letzte, was m i r a m T r a u m zugänglich wurde , denn 

für die K e n n t n i s der Symbole leisten die Assoziationen des 

Träumers n u r w e n i g . D a i c h die G e w o h n h e i t festgehalten habe, 

i m m e r zuerst an den D i n g e n z u studieren, ehe i c h i n den 

Büchern nachsah, konnte i c h m i r die S y m b o l i k des Traumes 

sicherstellen, ehe i c h d u r c h die Schrift v o n S c h e r n e r auf sie 

hingewiesen wurde. I m vol len U m f a n g e habe i c h dieses 

Ausdrucksmit te l des Traumes erst später gewürdigt , z u m T e i l 

unter dem Einflüsse der Arbe i ten des z u A n f a n g so sehr verdienst

vol len, später völl ig verwahrlosten W . S t e k e l . D e r enge 

Anschluß der psychoanalytischen T r a u m d e u t u n g an die einst so 

hochgehaltene Traumdeutekunst der A n t i k e w u r d e m i r erst viele 

Jahre nachher klar. Das eigenartigste u n d bedeutsamste Stück 

m e i n e r T r a u m t h e o r i e , die Zurückfuhrung der T r a u m e n t s t e l l u n g 

auf e inen inneren Konf l ik t , eine A r t v o n innerer Unaufr icht igkei t , 

fand i c h dann bei e i n e m A u t o r wieder, d e m zwar die M e d i z i n , 

aber n i c h t die Phi losophie f remd geblieben war, d e m berühmten 

Ingenieur J . P o p p e r , der unter d e m N a m e n L y n k e u s 1899 

die „Phantasien eines R e a l i s t e n " veröffentlicht hatte. 

D i e T r a u m d e u t u n g w u r d e m i r z u m Trost u n d A n h a l t i n 

jenen schweren ersten Jahren der Analyse, als i c h gleichzeit ig 

T e c h n i k , K l i n i k u n d Therapie der Neurosen z u bewältigen hatte, 

gänzlich vereinsamt w a r u n d i n d e m G e w i r r e v o n P r o b l e m e n 

u n d bei der Häufung der Schwier igkei ten oft Or ient ierung u n d 

Zuversicht einzubüßen fürchtete. D i e Probe auf meine Voraus

setzung, daß eine Neurose d u r c h Analyse verständlich werden 

müsse, l ieß oft bei d e m K r a n k e n v e r w i r r e n d lange auf sich 

warten; an den Träumen, die m a n als Analoga der Symptome 

auffassen konnte, fand diese Voraussetzung eine fast regelmäßige 

Bestätigung. 
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N u r d u r c h diese Erfolge w u r d e i c h i n den Stand gesetzt, 

auszuharren. Ich habe m i c h d a r u m gewöhnt , das Verständnis 

eines psychologischen Arbeiters an seiner Ste l lung z u den P r o b l e m e n 

der T r a u m d e u t u n g z u messen u n d m i t G e n u g t u u n g beobachtet, 

daß die meisten Gegner der Psychoanalyse es überhaupt vermieden, 

diesen Boden z u betreten oder sich höchst ungeschickt benahmen, 

w e n n sie es doch versuchten. M e i n e Selbstanalyse, deren N o t 

wendigkeit m i r bald einleuchtete, habe i c h m i t H i l f e einer 

Serie v o n eigenen T r ä u m e n durchgeführt, die m i c h d u r c h alle 

Begebenheiten meiner K i n d e i j a h r e führten, u n d i c h b i n noch 

heute der M e i n u n g , daß bei e i n e m guten T r ä u m e r u n d n i c h t 

a l l zu abnormen M e n s c h e n diese A r t der Analyse genügen k a n n . 

D u r c h die A u f r o l l u n g dieser Entstehungsgeschichte glaube i c h 

besser als d u r c h eine systematische Darste l lung gezeigt z u haben, 

was die Psychoanalyse ist. D i e besondere N a t u r m e i n e r F u n d e 

erkannte i c h zunächst nicht . I c h opferte unbedenkl ich m e i n e 

beginnende Beliebtheit als A r z t u n d den Z u l a u f der Nervösen i n 

meine Sprechstunde, i n d e m i c h konsequent nach der sexuellen 

Verursachung i h r e r Neurosen forschte, wobei i c h eine A n z a h l 

v o n E r f a h r u n g e n machte, die m e i n e Überzeugung v o n der 

praktischen Bedeutung des sexuellen M o m e n t s endgültig fest

legten. Ich trat ahnungslos i n der W i e n e r Fachvereinigung, damals 

unter d e m Vorsitze v o n v. K r a f f t - E b i n g , als Redner auf, der 

erwartete, d u r c h Interesse u n d A n e r k e n n u n g seiner Kol legen für 

seine f re iwi l l ige materiel le Schädigung entschädigt z u werden. 

I c h behandelte meine Entdeckungen w i e indifferente Beiträge z u r 

Wissenschaft u n d hoffte dasselbe v o n den anderen. Erst die St i l le , 

die sich nach m e i n e n Vorträgen erhob, die Leere, die sich u m 

meine Person bildete, die A n d e u t u n g e n , die m i r zugetragen 

w u r d e n , l ießen m i c h allmählich begreifen, daß Behauptungen 

über die R o l l e der Sexualität i n der Ätiologie der Neurosen n i c h t 

darauf rechnen könnten, so behandelt z u werden w i e andere M i t 

tei lungen. Ich verstand, daß i c h v o n jetzt ab z u denen gehörte, 
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die „ a m Schlaf der W e l t gerührt h a b e n " , nach H e b b e l s Aus

druck, u n d daß i c h auf Objektivität u n d Nachsicht n i c h t zählen 

durfte. D a aber m e i n e Überzeugung v o n der durchschnit t l ichen 

R i c h t i g k e i t m e i n e r Beobachtungen u n d Schlußfolgerungen i m m e r 

m e h r wuchs u n d m e i n Z u t r a u e n z u m e i n e m eigenen U r t e i l e sowie 

m e i n moralischer M u t n i c h t eben ger ing waren, k o n n t e der Ausgang 

dieser Situat ion n i c h t zweifelhaft sein. Ich entschloß m i c h zu glauben, 

daß m i r das Glück zugefallen war , besonders bedeutungsvolle Z u 

sammenhänge aufzudecken, u n d fand m i c h bereit, das Schicksal auf 

m i c h z u n e h m e n , das m i t u n t e r an solches F i n d e n geknüpft ist. 

Dies Schicksal stellte i c h m i r i n folgender W e i s e v o r : Eis 

würde m i r wahrscheinl ich gel ingen, m i c h d u r c h die therapeutischen 

Erfolge des neuen Verfahrens z u erhalten, die Wissenschaft aber 

würde z u m e i n e n Lebzei ten keine N o t i z v o n m i r n e h m e n . E i n i g e 

D e z e n n i e n später würde e in anderer unfehlbar auf dieselben, 

jetzt n i c h t zeitgemäßen D i n g e stoßen, i h r e A n e r k e n n u n g d u r c h 

setzen u n d m i c h so als notwendigerweise verunglückten Vorläufer 

z u E h r e n br ingen. Unterdes richtete ich's m i r als Robinson auf 

meiner einsamen Insel möglichst behagl ich e in. W e n n i c h aus 

den V e r w i r r u n g e n u n d Bedrängnissen der Gegenwart auf jene 

einsamen Jähre zurückblicke, w i l l es m i r scheinen, es w a r eine 

schöne heroische Z e i t ; die splendid isolation entbehrte n i c h t 

i h r e r Vorzüge u n d Reize. I c h hatte keine L i t e r a t u r z u lesen, 

ke i nen schlecht unterrichteten Gegner anzuhören, i c h war k e i n e m 

Einfluß unterworfen, d u r c h nichts gedrängt. Ich erlernte es, 

spekulative N e i g u n g e n z u bändigen u n d nach d e m unvergessenen 

R a t meines Meisters C h a r c o t , dieselben D i n g e so oft von 

n e u e m anzuschauen, bis sie v o n selbst begannen, etwas auszu

sagen. M e i n e Veröffentlichungen, für die i c h m i t einiger M ü h e 

auch U n t e r k u n f t fand, konnten i m m e r wei t h inter m e i n e m Wissen 

zurückbleiben, durften bel iebig aufgeschoben werden, da keine 

zweifelhafte „Prior i tät" z u verteidigen war. D i e „ T r a u m d e u t u n g " 

z u m Beispiel w a r i n a l l e m Wesent l ichen anfangs 1896 fertig, sie 
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w u r d e aber erst i m S o m m e r 1899 niedergeschrieben. D i e Behand

l u n g der „ D o r a " schloß z u E n d e 1899 ab, i h r e Krankengeschichte 

w a r i n den nächsten z w e i W o c h e n , f ixiert, w u r d e aber erst 1905 

veröffentlicht. Unterdes w u r d e n m e i n e Schrif ten i n der F a c h 

l i teratur n i c h t referiert oder, w e n n dies ausnahmsweise geschah, 

m i t höhnischer oder m i t l e i d i g e r Überlegenheit zurückgewiesen. 

Gelegent l ich wandte m i r auch ein Fachgenosse i n einer seiner 

P u b l i k a t i o n e n eine B e m e r k u n g zu, die sehr k u r z u n d nicht sehr 

schmeichelhaft war , e t w a : verbohrt , ex trem, sehr sonderbar. 

E i n m a l traf es sich, daß e in Assistent der K l i n i k i n W i e n , an 

der i c h meine Semestraivorlesung abhielt, s ich v o n m i r die 

Er laubnis n a h m , diesen Vorlesungen anzuwohnen. E r hörte sehr 

andächtig zu , sagte nichts, bot s ich aber nach der letzten V o r 

lesung z u einer B e g l e i t u n g an. W ä h r e n d dieses Spazierganges 

eröffnete er m i r , er habe m i t W i s s e n seines Chefs e in B u c h 

gegen meine L e h r e geschrieben, bedauere aber sehr, dieselbe erst 

d u r c h meine V o r l e s u n g e n besser kennen gelernt z u haben. E r 

hätte sonst vieles anders geschrieben. Al lerdings habe er sich 

auf der K l i n i k erkundigt , ob er n i c h t vorher die „ T r a u m d e u t u n g " 

lesen solle, aber m a n habe i h m abgeraten, es sei n i c h t der 

M ü h e wert. E r verg l ich dann selbst m e i n Lehrgebäude, w i e er 

es jetzt verstanden habe, nach der Festigkeit seines inneren 

Gefüges m i t der katholischen K i r c h e . I m Interesse seines Seelen

heils w i l l i c h annehmen, daß i n dieser Ä u ß e r u n g e in Stück 

A n e r k e n n u n g enthalten war. E r schloß dann aber, es sei z u spät, 

an seinem Buche etwas abzuändern, es sei bereits gedruckt. D e r 

betreffende Kol lege hatte es auch n i c h t für nötig erachtet, der 

M i t w e l t späterhin etwras v o n der Änderung seiner M e i n u n g e n 

über meine Psychoanalyse bekanntzugeben, sondern es vorgezogen, 

die E n t w i c k l u n g derselben als ständiger Referent einer m e d i 

zinischen Zeitschrift m i t spaßhaften Glossen zu begleiten. 

W a s i c h an persönlicher E m p f i n d l i c h k e i t besaß, w u r d e i n 

jenen Jahren z u m e i n e m Vortei le abgestumpft. V o r der V e r b i t t e r u n g 
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w u r d e i c h aber d u r c h einen U m s t a n d bewahrt, der n i c h t a l len 

vereinsamten Entdeckern z u H i l f e k o m m t . E i n solcher quält sich 

ja sonst ab z u ergründen, woher die Tei lnahmslosigkei t oder 

A b l e h n u n g seiner Zeitgenossen rührt, u n d empfindet sie als 

einen peinigenden W i d e r s p r u c h gegen die Sicherheit seiner 

eigenen Überzeugung. Das brauchte i c h n icht , denn die psycho

analytische L e h r e gestattete m i r , dies V e r h a l t e n der U m w e l t als 

notwendige Folge aus den analytischen G r u n d a n n a h m e n zu ver

stehen. W e n n es r i c h t i g war , daß die von m i r aufgedeckten 

Zusammenhänge d e m Bewußtsein der K r a n k e n d u r c h innere 

affektive Widerstände ferngehalten werden, so m u ß t e n sich diese 

Widerstände auch bei den Gesunden einstellen, sobald m a n i h n e n 

das Verdrängte d u r c h M i t t e i l u n g v o n außen zuführte. D a ß diese 

letzteren die affektiv gebotene A b l e h n u n g d u r c h intel lektuel le Be

g r ü n d u n g z u mot iv ieren verstanden, w a r n icht v e r w u n d e r l i c h . Es 

ereignete sich be i den K r a n k e n ebenso häufig, u n d die ins F e l d ge

führten A r g u m e n t e — A r g u m e n t e sind so gemein w i e Brombeeren, 

m i t Falstaff z u reden — waren die nämlichen u n d n i c h t gerade 

scharfsinnig. D e r Unterschied w a r n u r , daß m a n bei den K r a n k e n 

über Pressionsmittel verfügte, u m sie ihre Widerstände einsehen u n d 

überwinden z u lassen, bei den angeblich Gesunden solcher H i l f e n 

aber entbehrte. A u f welche Weise m a n diese Gesunden zu einer 

kühlen, wissenschaftlich objektiven Überprüfung drängen könne, 

w a r e in ungelöstes P r o b l e m , dessen E r l e d i g u n g a m besten der Ze i t 

vorbehalten blieb. M a n hatte i n der Geschichte der Wissenschaften 

oft feststellen können, daß dieselbe Behauptung, die anfangs n u r 

W i d e r s p r u c h hervorgerufen hatte, eine W e i l e später zur A n e r k e n 

n u n g k a m , ohne daß neue Beweise für sie erbracht worden wären. 

D a ß sich aber i n diesen Jahren, als i c h a l le in die Psychoanalyse 

vertrat, e in besonderer Respekt vor d e m U r t e i l der W e l t oder 

e in H a n g zur inte l lektuel len Nachgiebigkeit bei m i r entwickelt 

habe, w i r d w o h l n i e m a n d erwarten dürfen. 



n 

V o m Jahre 1902 an scharte s ich eine A n z a h l jüngerer Ärzte 

u m m i c h i n der ausgesprochenen Absicht , die Psychoanalyse z u 

erlernen, auszuüben u n d z u verbreiten. E i n Kol lege, welcher die 

gute W i r k u n g der analytischen T h e r a p i e an sich selbst erfahren 

hatte, gab die A n r e g u n g dazu. M a n k a m an best immten Abenden 

i n m e i n e r W o h n u n g zusammen, diskutierte n a c h gewissen R e g e l n , 

suchte sich i n d e m befremdlich neuen Forschungsgebiete z u 

orientieren u n d das Interesse anderer dafür z u g e w i n n e n . Eines 

Tages führte s ich ein absolvierter Gewerbeschüler d u r c h e i n M a n u 

skript bei uns e in , welches außerordentliches Verständnis verriet. 

W i r bewogen i h n die Gymnasia ls tudien nachzuholen, die U n i 

versität zu besuchen u n d sich den nichtärztlichen A n w e n d u n g e n 

der Psychoanalyse z u w i d m e n . D e r k le ine V e r e i n erwarb so e inen 

eifrigen u n d verläßlichen Sekretär, i c h g e w a n n an Otto R a n k 1 

den treuesten Hel fer u n d Mitarbei ter . 

D e r k le ine Kre is dehnte sich bald aus, wechselte i m Laufe der 

nächsten Jahre vielfach i n seiner Zusammensetzung. I m ganzen 

durfte i c h m i r sagen, i n d e m R e i c h t u m u n d der M a n n i g f a l t i g k e i t 

der Begabungen, die er umschloß, stand er k a u m hinter d e m 

Stab eines beliebigen k l i n i s c h e n L e h r e r s zurück. V o n A n f a n g a n 

w a r e n jene Männer darunter, die i n der Geschichte der psycho

analytischen B e w e g u n g später so bedeutungsvolle, w e n n auch n i c h t 

1) Anra. 1924: G e g e n w ä r t i g Leiter des Intern. Psychoanalyt. Verlages und Fiedakteur 
der „Intern . Zeitschr. f. Psychoanalyse" und der „ I m a g o " von beider Beginnen an. 
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i m m e r erfreuliche R o l l e n spielen sollten. Aber diese E n t w i c k l u n g 

konnte m a n damals noch n i c h t ahnen. I c h durfte zufrieden sein, 

u n d i c h meine, i c h tat alles, u m den anderen zugänglich z u 

machen, was i c h w u ß t e u n d erfahren hatte. V o n übler V o r 

bedeutung w a r e n n u r z w e i D i n g e , die m i c h endl ich dem Kreise 

i n n e r l i c h entfremdeten. Es gelang m i r n icht , unter den M i t 

g l iedern jenes freundschaftliche E i n v e r n e h m e n herzustel len, das 

unter Männern, welche dieselbe schwere A r b e i t leisten, herrschen 

sol l , u n d ebensowenig die Prioritätsstreitigkeiten z u ersticken, z u 

denen unter den Bedingungen der gemeinsamen A r b e i t re ichl icher 

Anlaß gegeben war. D i e Schwier igkei ten der U n t e r w e i s u n g i n der 

Ausübung der Psychoanalyse, die ganz besonders groß s ind u n d 

an v ie len der heut igen Zerwürfnisse die S c h u l d tragen, machten 

sich bereits i n der privaten W i e n e r psychoanalytischen V e r e i n i g u n g 

geltend. Ich selbst wagte es n icht , eine n o c h unfertige T e c h n i k 

u n d eine i m steten F luß begriffene T h e o r i e m i t jener Autorität 

vorzutragen, die den anderen wahrschein l ich manche Irrwege u n d 

endliche Entg le isungen erspart hätte. D i e Selbständigkeit der 

geistigen Arbeiter , i h r e frühe Unabhängigkeit v o m L e h r e r , ist 

psychologisch i m m e r befriedigend 5 e in G e w i n n i n wissenschaftlicher 

H i n s i c h t ergibt sich aus i h r n u r , w e n n bei diesen Arbei tern 

gewisse, n i c h t a l lzu häufig vorkommende persönliche Bedingungen 

erfüllt s ind. Gerade die Psychoanalyse hätte eine lange u n d strenge 

Z u c h t u n d E r z i e h u n g zur Selbstzucht gefordert. D e r Tapferkeit 

wegen, die sich i n der H i n g a b e an eine so verpönte u n d aus

sichtslose Sache erwies, w a r i c h geneigt, den M i t g l i e d e r n der 

V e r e i n i g u n g mancher le i angehen z u lassen, woran i c h sonst Anstoß 

g e n o m m e n hätte. D e r Kre is umfaßte übrigens n i c h t n u r Arzte , 

sondern auch andere Gebildete, welche i n der Psychoanalyse 

etwas Bedeutsames erkannt hatten, Schriftsteller, Künstler usw. 

D i e „ T r a u m d e u t u n g " , das B u c h über den „ W i t z " u . a. hatten 

v o n v o r n h e r e i n gezeigt, daß die L e h r e n der Psychoanalyse n i c h t 

auf das ärztliche Gebiet beschränkt bleiben können, sondern der 
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A n w e n d u n g auf verschiedenartige andere Geisteswissenschaften 

fähig sind. 

V o n 1907 an änderte sich die Si tuat ion gegen alle E r w a r t u n g e n 

u n d w i e m i t e i n e m Schlage. M a n erfuhr, daß die Psychoanalyse 

i n al ler St i l le Interesse erweckt u n d F r e u n d e gefunden habe, ja, 

daß es wissenschaftliche Arbei ter gebe, welche bereit seien, s ich 

z u i h r z u bekennen. E i n e Zuschrif t v o n B l e u l e r hatte m i c h 

schon früher wissen lassen, daß meine A r b e i t e n i m B u r g h ö l z l i 

studiert u n d verwertet würden. I m Jänner 1907 k a m der erste 

Angehörige der Züricher K l i n i k , D r . E i t i n g o n , 1 nach W i e n , es 

folgten bald andere Besuche, die einen lebhaften Gedanken

austausch anbahnten; endl ich k a m es über E i n l a d u n g v o n 

C. G . J u n g , damals n o c h A d j u n k t a m Burghölzli, z u einer ersten 

Z u s a m m e n k u n f t i n S a l z b u r g i m Frühjahre 1 9 0 8 , welche die 

Freunde der Psychoanalyse von W i e n , Zürich u n d anderen Orten 

her vereinigte. E i n e F r u c h t dieses ersten psychoanalytischen K o n 

gresses w a r die G r ü n d u n g einer Zeitschrift , welche als „ J a h r 

b u c h f ü r p s y c h o a n a l y t i s c h e u n d p s y c h o p a t h o -

l o g i s c h e F o r s c h u n g e n " , herausgegeben v o n B l e u l e r u n d 

F r e u d , redigiert v o n J u n g , i m Jahre 1909 z u erscheinen begann. 

E i n e i n n i g e Arbeitsgemeinschaft zwischen W i e n u n d Zürich fand 

i n dieser P u b l i k a t i o n i h r e n Ausdruck. 

Ich habe die großen Verdienste der Züricher psychiatrischen 

Schule u m die A u s b r e i t u n g der Psychoanalyse, des besonderen 

die v o n B l e u l e r u n d J u n g , wiederholt dankend anerkannt u n d 

stehe n icht an, dies heute, unter so veränderten Verhältnissen, 

von neuem z u t u n . G e w i ß w a r es n icht erst die Parte inahme 

der Züricher Schule, welche damals die Aufmerksamkei t der 

wissenschaftlichen W e l t auf die Psychoanalyse richtete. D i e 

Latenzzeit w a r eben abgelaufen u n d an al len O r t e n wurde die 

Psychoanalyse Gegenstand eines sich steigernden Interesses. A b e r 

an al len anderen O r t e n ergab diese Z u w e n d u n g v o n Interesse 

1) Der spätere G r ü n d e r der „ P s y c h o a n a l y t i s c h e n Poliklinik" in Berlin. 
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zunächst nichts anderes, als eine meist leidenschaftlich akzentuierte 

A b l e h n u n g , i n Zürich hingegen w u r d e die pr inz ipie l le Überein

s t i m m u n g der G r u n d t o n des Verhältnisses. A n ke iner anderen 

Stelle fand sich auch e in so kompaktes Häuflein v o n Anhängern 

beisammen, konnte eine öffentliche K l i n i k i n den Dienst der 

psychoanalytischen F o r s c h u n g gestellt werden, oder w a r e in 

kl inischer L e h r e r z u sehen, der die psychoanalytische L e h r e als 

integrierenden Bestandteil i n den psychiatrischen U n t e r r i c h t auf

n a h m . D i e Züricher w u r d e n so die K e r n t r u p p e der k l e i n e n , für 

die W ü r d i g u n g der Analyse kämpfenden Schar. B e i i h n e n al le in 

w a r Gelegenheit , die neue K u n s t z u er lernen u n d Arbe i ten i n 

i h r auszuführen. D i e meisten m e i n e r heut igen Anhänger u n d 

M i t a r b e i t e r s ind über Zürich z u m i r g e k o m m e n , selbst solche, die 

es geographisch w e i t näher nach W i e n hatten als nach der 

Schweiz. W i e n l iegt exzentrisch für den W e s t e n Europas , der die 

g r o ß e n Zentren unserer K u l t u r beherbergt,* sein Ansehen w r i rd 

seit v ie len Jahren d u r c h schwerwiegende V o r u r t e i l e beeinträchtigt. 

I n der geistig so rührigen Schweiz strömen Vertreter der bedeut

samsten Nat ionen zusammen* e i n Infektionsherd an dieser Stelle 

m u ß t e für die A u s b r e i t u n g der psychischen E p i d e m i e , w i e H o c h e 

i n F r e i b u r g sie genannt hatte, besonders w i c h t i g werden. 

N a c h dem Zeugnis eines Kol legen , der die E n t w i c k l u n g i m 

B u r g h ö l z l i mitgemacht, k a n n m a n feststellen, daß die Psycho

analyse dort schon sehr frühzeitig Interesse erweckte. I n J u n g s 

1902 veröffentlichter Schri f t über okkulte Phänomene findet sich 

bereits ein erster H i n w e i s auf die T r a u m d e u t u n g . V o n 1903 oder 

1904 an, berichtet m e i n Gewährsmann, stand die Psychoanalyse 

i m Vordergrunde. N a c h der Anknüpfung persönlicher Beziehungen 

zwischen W i e n u n d Zürich bildete sich, M i t t e des Jahres 1907, 

auch i m Burghölzli e in zwangloser V e r e i n , der i n regelmäßigen 

Zusammenkünften die Probleme der Psychoanalyse diskutierte. Be i 

der U n i o n , die sich zwischen der W i e n e r u n d der Züricher 

Schule vollzog, waren die Schweizer keineswegs der bloß empfangende 
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T e i l . Sie hatten selbst bereits respektable wissenschaftliche A r b e i t 

geleistet, deren Ergebnisse der Psychoanalyse zugute k a m e n . Das 

v o n der W u n d t s c h e n Schule angegebene Assoziationsexperiment 

w a r v o n i h n e n i m Sinne der Psychoanalyse gedeutet worden u n d 

hatte i h n e n unerwartete V e r w e r t u n g e n gestattet. Es w a r so möglich 

geworden, rasche experimentel le Bestätigungen v o n psycho

analytischen Tatbeständen z u erbringen u n d einzelne Verhältnisse 

d e m L e r n e n d e n z u demonstrieren, v o n denen der A n a l y t i k e r 

n u r hätte erzählen können. Es w a r die erste Brücke geschlagen 

worden, die v o n der Experimentalpsychologie z u r Psychoanalyse 

führte. 

Das Assoziationsexperiment ermöglicht i n der psychoanalytischen 

B e h a n d l u n g eine vorläufige qualitat ive Analyse des Falles, leistet 

aber ke inen wesentl ichen Bei trag z u r T e c h n i k u n d ist be i der 

A u s f u h r u n g v o n Analysen eigent l ich entbehrl ich. Bedeutsamer 

n o c h w a r eine andere L e i s t u n g der Züricher Schule oder i h r e r 

beiden Führer B l e u l e r u n d J u n g . D e r erstere wies nach, daß 

bei einer ganzen A n z a h l v o n r e i n psychiatrischen Fällen die 

Erklärung d u r c h solche Vorgänge i n Betracht käme, w i e sie m i t 

H i l f e der Psychoanalyse für den T r a u m u n d die Neurosen erkannt 

worden w a r e n („Freudsche M e c h a n i s m e n " ) . J u n g wendete das 

analytische Deutungsverfahren m i t E r f o l g auf die sonderbarsten 

u n d dunkelsten Phänomene der D e m e n t i a praecox an, deren 

H e r k u n f t aus der Lebensgeschichte u n d den Lebensinteressen der 

K r a n k e n dann k l a r zutage trat. V o n da a n w a r es den Psychiatern 

unmöglich gemacht, die Psychoanalyse n o c h länger z u ignorieren. 

Das große W e r k v o n B l e u l e r über die Schizophrenie (1911), 

i n w e l c h e m die psychoanalytische Betrachtungsweise gleichberechtigt 

neben die klinisch-systematische hingestellt wurde, brachte diesen 

E r f o l g z u r V o l l e n d u n g . 

Ich w i l l es n i c h t unterlassen, auf einen Unterschied h i n z u 

weisen, der schon damals i n der Arbe i tsr ichtung der beiden 

Schulen deutl ich war. Ich hatte bereits i m Jahre 1897 die Analyse 
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eines Falles v o n Schizophrenie veröffentlicht, der aber paranoides 

Gepräge t r u g , so daß seine Auflösung den E i n d r u c k der J u n g sehen 

Analysen n i c h t vorwegnehmen konnte. M i r w a r aber n i c h t die 

Deutbarkeit der Symptome, sondern der psychische Mechanismus 

der E r k r a n k u n g das W i c h t i g e gewesen, v o r a l l e m die Überein

s t i m m u n g dieses M e c h a n i s m u s m i t d e m bereits erkannten der 

Hysterie. A u f die Differenzen zwischen den beiden fiel damals 

n o c h k e i n L i c h t . Ich zielte nämlich bereits z u jener Zei t auf 

eine L i b i d o t h e o r i e der Neurosen h i n , welche alle neurotischen 

w i e psychotischen Erscheinungen aus abnormen Schicksalen der 

L i b i d o , also aus A b l e n k u n g e n derselben v o n i h r e r normalen V e r 

w e n d u n g , erklären sollte. Dieser Gesichtspunkt g i n g den 

Schweizer Forschern ab. B l e u l e r hält meines Wissens auch 

heute an einer organischen Verursachung der F o r m e n v o n 

D e m e n t i a praecox fest, u n d J u n g , dessen B u c h über diese 

E r k r a n k u n g 1907 erschienen war, vertrat 1908 auf d e m Salzburger 

Kongresse die toxische T h e o r i e derselben, die sich, allerdings 

ohne sie auszuschließen, über die L ib idotheor ie hinaussetzt. A n 

d e m nämlichen P u n k t e ist er dann später (1912) gescheitert, i n d e m 

er n u n z u v i e l v o n dem Stoffe n a h m , dessen er sich vorher n i c h t 

bedienen woll te . 

E i n e n dr i t ten Beitrag der Schweizer Schule, der viel le icht ganz 

auf die R e c h n u n g J u n g s z u setzen ist, k a n n i c h n i c h t so hoch 

einschätzen, w i e es v o n Fernerstehenden geschieht. I c h m e i n e die 

L e h r e von den K o m p l e x e n , die aus den „Diagnostischen 

Assoziationsstudien" (1906 bis 1910) erwuchs. Sie hat weder 

selbst eine psychologische Theor ie ergeben noch eine zwanglose 

Einfügung i n den Z u s a m m e n h a n g der psychoanalytischen L e h r e n 

gestattet. H i n g e g e n hat sich das W o r t „ K o m p l e x " als bequemer, 

oft unentbehrl icher T e r m i n u s zur deskriptiven Zusammenfassung 

psychologischer Tatbestände Bürgerrecht i n der Psychoanalyse 

erworben. K e i n anderer der von dem psychoanalytischen Bedürfnis 

neugeschaffenen N a m e n u n d Bezeichnungen hat eine ähnlich 
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weitgehende Popularität erreicht u n d so v i e l mißbräuchliche 

V e r w e n d u n g z u m Schaden schärferer Begriffsbildungen gefunden. 

M a n begann i n der Umgangssprache der Psychoanalyt iker v o n 

„ K o m p l e x r ü c k k e h r " zu reden, w o m a n die „ R ü c k k e h r des V e r 

drängten" meinte , oder m a n g e w ö h n t e sich z u sagen: I c h habe 

einen K o m p l e x gegen i h n , w o es korrekter n u r lauten konnte : 

e inen Widerstand. 

I n den Jahren v o n 1907 an, die auf den Zusammenschluß der 

S c h u l e n v o n W i e n u n d Zürich folgten, n a h m die Psychoanalyse 

jenen außerordentlichen A u f s c h w u n g , i n dessen Zeichen sie sich 

heute n o c h befindet, u n d der ebenso sicher bezeugt ist d u r c h die 

V e r b r e i t u n g der i h r dienenden Schriften u n d die Z u n a h m e der 

Ärzte, welche sie ausüben oder er lernen w o l l e n , w i e d u r c h die 

Häufung der Angriffe gegen sie auf Kongressen u n d i n gelehrten 

Gesellschaften. Sie wanderte i n die fernsten Länder, schreckte 

überall n i c h t n u r die Psychiater auf, sondern machte auch die 

gebildeten L a i e n u n d die Arbei ter auf anderen Wissensgebieten 

aufhorchen. : H a v e l o c k E l l i s , der i h r e r E n t w i c k l u n g m i t 

Sympathie gefolgt war , ohne sich jemals i h r e n Anhänger z u 

nennen, schrieb 1911 i n e i n e m Bericht an den Australasiatischen 

mediz inischen Kongreß: „Freud*s psychoanalysis is now cham-

pioned and carried out not only in Austria and in Switzerland, 

but in the United States, in England, in India, in Canada, and, 

I doubt not, in Australasia"1 E i n (wahrscheinl ich deutscher) A r z t 

aus C h i l e trat auf d e m internationalen Kongreß i n Buenos Aires 

1910 für die Existenz der infant i len Sexualität e i n u n d lobte die 

Erfolge der psychoanalytischen Therapie bei Zwangssymptomen *a 

e i n englischer Nervenarzt i n Zentra l indien ( B e r k e l e y - H i l l ) 

l ieß m i r d u r c h einen dist inguierten Kol legen , der nach E u r o p a 

reiste, mit te i len , daß die mohammedanischen H i n d u s , an denen er 

1) H a v e l o c k E l l i s , The doctrines of the Freud School. 
2) G . G r è v e . Sobre Psicologia y Psicoterapia de ciertos Estados angustiosos. 

5. Zentralbl. f. Psychoanalyse, Bd . I, S. 594. 

F 
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die Analyse ausübe, keine andere Ätiologie i h r e r Neurosen erkennen 

ließen als unsere europäischen Pat ienten. 

D i e Einführung der Psychoanalyse i n N o r d a m e r i k a g i n g unter 

besonders ehrenvol len A n z e i c h e n vor sich. I m Herbst 1909 w u r d e n 

J u n g u n d i c h v o n S t a n l e y H a l l , d e m Präsidenten der C l a r k 

U n i v e r s i t y i n W o r c e s t e r (bei Boston), eingeladen, uns an der 

zwanzigjährigen Gründungsfeier des Institutes d u r c h A b h a l t u n g 

v o n Vorträgen i n deutscher Sprache z u beteiligen. W i r fanden zu 

unserer großen Überraschung, daß die vorurteilslosen Männer 

jener k l e i n e n , aber angesehenen pädagogisch-philosophischen 

Universität alle psychoanalytischen A r b e i t e n kannten u n d i n 

den Vorträgen für i h r e Schüler gewürdigt hatten. I n d e m 

so prüden A m e r i k a konnte m a n wenigstens i n akademischen 

Kreisen alles, was i m L e b e n als anstößig galt, frei be

sprechen u n d wissenschaftlich behandeln. D i e fünf Vorträge, 

die i c h i n Worcester improvis iert habe, erschienen dann i m 

A m e r i c a n J o u r n . of Psychology i n englischer Übersetzung, b a l d 

darauf deutsch unter d e m T i t e l „ Ü b e r Psychoanalyse"• J u n g 

las über diagnostische Assoziationsstudien u n d über „Konflikte der 

k i n d l i c h e n Seele". W i r w u r d e n dafür m i t d e m E h r e n t i t e l v o n 

L L . D . (Doktoren beider Rechte) belohnt. D i e Psychoanalyse w a r 

während jener Festwoche i n Worcester d u r c h fünf Personen ver

treten, außer J u n g u n d m i r waren es F e r e n c z i , der sich m i r 

als Reisebegleiter angeschlossen hatte, Ernest J o n e s , damals an 

der Universität i n Toronto (Kanada), jetzt i n L o n d o n , u n d A . B r i l l , 

der bereits i n N e w Y o r k analytische Praxis ausübte. 

D i e bedeutsamste persönliche Beziehung, die sich i n Worcester 

noch ergab, war die z u James J . P u t n a m , d e m L e h r e r der 

Neuropathologie an der Harvard. Univers i ty , der vor Jahren ein 

abfalliges U r t e i l über die Psychoanalyse ausgesprochen hatte, sich 

jetzt aber rasch m i t i h r befreundete u n d sie i n zahlreichen inhalt

reichen w i e formschönen Vorträgen seinen Landsleuten u n d 

Fachgenossen empfahl. D e r Respekt, den sein Charakter ob seiner 
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h o h e n S i t t l i chke i t u n d k ü h n e n Wahrhei ts l iebe i n A m e r i k a genoß, 

k a m der Psychoanalyse zugute u n d deckte sie gegen die D e n u n 

ziat ionen, denen sie sonst wahrschein l ich ze i t ig erlegen wäre. 

P u t n a m hat dann später d e m großen ethischen u n d philosophischen 

Bedürfnis seiner N a t u r allzusehr nachgegeben u n d an die Psychoanalyse 

die, w i e i c h meine, unerfüllbare F o r d e r u n g gestellt, daß sie s ich i n 

den Dienst einer best immten sitt l ich-philosophischen W e l t a n s c h a u u n g 

finden solle; er ist aber die Hauptstütze der psychoanalytischen 

B e w e g u n g i n seinem Heimat lande geblieben. 1 

U m die A u s b r e i t u n g dieser B e w e g u n g erwarben sich dann 

B r i l l u n d J o n e s die größten Verdienste, i n d e m sie i n i h r e n 

A r b e i t e n i n selbstverleugnender E m s i g k e i t die le icht z u beob

achtenden Grundtatsachen des Alltagslebens, des T r a u m e s u n d 

der Neurose i m m e r wieder v o n n e u e m i h r e n Landsleuten vor 

A u g e n führten. B r i l l hat diese E i n w i r k u n g d u r c h seine ärztliche 

Tät igkei t u n d d u r c h die Übersetzung m e i n e r Schri f ten, J o n e s 

d u r c h lehrreiche Vorträge u n d schlagfertige Diskussionen auf den 

amerikanischen Kongressen verstärkt.* 

D e r M a n g e l einer e ingewurzel ten wissenschaftlichen T r a d i t i o n 

u n d die geringere S t r a m m h e i t der offiziellen Autorität s ind der 

v o n S t a n l e y H a l l für A m e r i k a gegebenen A n r e g u n g entschieden 

vorteilhaft gewesen. Es w a r dort auch v o n a l l e m A n f a n g an 

charakteristisch, daß sich Professoren u n d L e i t e r v o n Irrenanstalten 

i n g le ichem M a ß e w i e selbständige P r a k t i k e r an der Analyse 

beteil igt zeigten. Aber gerade d a r u m ist es k lar , daß der K a m p f 

u m die Analyse dort seine Entsche idung finden m u ß , w o sich 

die größere Resistenz ergeben hat, auf d e m Boden der alten 

K u l t u r z e n t r e n . 

1) S. J . J . P u t n a m , Addresses on Psyciio-Analysis, Internat. Psycho-Analytical 
Library Nr. i , 1921. — P u t n a m starb 1918. 

2) Die Publikationen beider Autoren sind gesammelt erschienen: B r i l l , Psych-
analysis, Its théor i e s and practical applications, 1912, und £ . J o n e s , Papers on 
Psychoanalysis, 1915. V o m ersten Buch ist 1914, vom anderen 1918 eine sehr ver
stärkte S«cond Edition (1938 Fourth) erschienen. 
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V o n den europäischen Ländern hat bisher F r a n k r e i c h sich a m 

unempfänglichsten für die Psychoanalyse erwiesen, o b w o h l verdienst

vol le Arbe i ten des Züricher A . M a e d e r d e m französischen Leser 

einen bequemen Z u g a n g z u deren L e h r e n eröffnet hatten. D i e 

ersten R e g u n g e n v o n T e i l n a h m e k a m e n aus der französischen 

P r o v i n z . M o r i c h a u - B e a u c h a n t (Poitiers) w a r der erste 

Franzose, der sich öffentlich z u r Psychoanalyse bekannte. R é g i s 

u n d H e s n a r d (Bordeaux) haben erst kürzlich (1913) i n einer 

ausführlichen, n i c h t i m m e r verständnisvollen Darste l lung, die an 

der S y m b o l i k besonderen Anstoß • n i m m t , die Vorurte i le i h r e r 

Landsleute gegen die neue L e h r e z u zerstreuen gesucht. I n Paris 

selbst scheint n o c h die Überzeugung z u herrschen, der auf d e m 

L o n d o n e r Kongreß 1915 J a n e t so beredten A u s d r u c k gab, daß 

alles, was g u t an der Psychoanalyse sei, m i t geringen Abänderungen 

die J a n e t sehen Ansichten wiederhole, alles darüber hinaus aber 

sei v o n Übel. J a n e t m u ß t e sich n o c h auf diesem Kongreß 

selbst eine R e i h e v o n Zurechtweisungen von E . J o n e s gefallen 

lassen, der i h m seine geringe Sachkenntnis vorhalten konnte. Seine 

Verdienste u m die Psychologie der Neurosen können w i r trotzdem 

n i c h t vergessen, auch w e n n w i r seine Ansprüche zurückweisen. 

I n Ital ien bl ieb nach e inigen vielversprechenden Anfangen die 

weitere B e t e i l i g u n g aus. I n H o l l a n d fand die Analyse d u r c h 

persönliche Beziehungen frühzeitig E i n g a n g ; v a n E m d e n , v a n 

O p h u i j s e n , v a n R e n t e r g h e m ( „ F r e u d en zi jn School") 

u n d die beiden S t ä r c k e sind dort theoretisch u n d praktisch 

m i t E r f o l g tätig. 1 Das Interesse der wissenschaftlichen Kreise 

Englands für die Analyse hat sich sehr langsam entwickelt , aber 

alle Anze ichen sprechen dafür, daß i h r gerade dort, begünstigt v o n 

d e m S i n n der Engländer für Tatsächliches u n d i h r e r leidenschaft

l i c h e n Parte inahme für Gerechtigkeit , eine hohe Blüte bevorsteht, 

1) Die erste offizielle Anerkennung, welcher Traumdeutung und Psychoanalyse in 
Europa teilhaftig wurden, spendete ihnen der Psychiater J e l g e r s m a als Rektor 
der Univers i tä t Leiden in seiner Rektorsrede vom 9. Februar 1914. ( „ U n b e w u ß t e s 
Geistesleben". Beihefte der Intern. Zeitschrift für Psychoanalyse, Nr . 1.) 
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I n Schweden hat P . B j e r r e ? der Nachfolger i n der ärztlichen 

Tätigkeit W e t t e r s t r a n d s , die hypnotische Suggestion für die 

analytische Behandlung, wenigstens ze i twei l ig , aufgegeben. R . V o g t 

(Kristiania) hat bereits 1907 die Psychoanalyse i n seinem 

„Psykiatriens grundtraek" gewürdigt , so daß das erste L e h r b u c h 

der Psychiatrie, weiches v o n der Psychoanalyse K e n n t n i s n a h m , 

e in i n norwegischer Sprache geschriebenes war. I n Rußland ist 

die Psychoanalyse sehr a l lgemein bekannt u n d verbreitet w o r d e n ; 

fast alle meine Schriften sowie die anderer Anhänger der 

Analyse sind ins Russische übersetzt. E i n tieferes Verständnis der 

analytischen L e h r e n hat sich aber i n Rußland noch n i c h t ergeben. 

D i e Beiträge russischer Ärzte sind derzeit unbeträchtlich z u 

nennen. N u r O d e s s a besitzt i n der Person v o n M . W u l f f 

einen geschulten A n a l y t i k e r . D i e Einführung der Psychoanalyse 

i n die polnische Wissenschaft u n d L i t e r a t u r ist hauptsächlich das 

Verdienst v o n L . J e k e l s . Das Österreich geographisch so nahe 

verbundene, i h m wissenschaftlich so entfremdete U n g a r n hat der 

Psychoanalyse bisher n u r einen Mitarbe i ter geschenkt, S. F e r e n c z i , 

aber einen solchen, der w o h l e inen V e r e i n aufwiegt. 1 

1) [Zusatz 192$ :] Es kann nicht meine Absicht sein, diese 1914 entworfene Schil
derung up to date zu führen . Nur einzelne Bemerkungen sollen andeuten, wie sich 
in der Zwischenzeit, die den Weltkrieg e i n s c h l i e ß t , das Bi ld g e ä n d e r t hat. In 
D e u t s c h l a n d setzt sich eine langsame, nicht immer zugestandene Infiltration der 
analytischen Lehren in die klinische Psychiatrie durch; die in den letzten Jahren 
erschienenen f r a n z ö s i s c h e n Ü b e r s e t z u n g e n meiner Schriften haben endlich auch in 
F r a n k r e i c h ein starkes Interesse an der Psychoanalyse erweckt, das derzeit in 
literarischen Kreisen wirksamer ist als in wissenschaftlichen. In I t a l i e n sind M . L e v i 
B i a n c h i n i (Nocera sup.) und Edoardo W e i s s (Trieste) als Ü b e r s e t z e r und 
V o r k ä m p f e r der Psychoanalyse aufgetreten ( „ B i b l i o t e c a Psicoanaiitica Italiana"). Der 
lebhaften Anteilnahme in den s p a n i s c h redenden L ä n d e r n (Prof. H . D e l g a d o 
in Lima) t r ä g t eine in Madrid erscheinende Gesamtausgabe meiner Werke Rechnung 
(übersetzt von L o p e z - B a l l e s t e r o s ) . F ü r E n g l a n d scheint sieb die oben 
ausgesprochene Vorhersage stetig zu erfü l len , in B r i t i s c h - I n d i e n (Kalkutta) hat 
sich eine besondere Pf l eges tä t te der Analyse gebildet. Die Vertiefung der Analyse 
in N o r d a m e r i k a häl t noch immer nicht Schritt mit ihrer Popular i tä t . In 
R u ß l a n d hat die psychoanalytische Arbeit nach dem Umsturz an mehreren Zentren 
neu begonnen. In p o l n i s c h e r Sprache erscheint jetzt die „ P o l s k a Bibljoteka Psycho-
analityczna". In U n g a r n ist unter der Leitung von F e r e n c z i eine g l ä n z e n d e ana
lytische Schule aufgeb lüht . (Vgl. „Fes t schr i f t zum 50. Geburtstag von Dr . S. Ferenczi".) 
A m abweisendsten verhalten sich derzeit noch die s k a n d i n a v i s c h e n L ä n d e r . 
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D e n Stand der Psychoanalyse i n Deutschland k a n n m a n n i c h t 

anders beschreiben, als i n d e m m a n konstatiert, sie stehe i m 

M i t t e l p u n k t e der wissenschaftlichen Diskussion u n d rufe bei 

Ärzten w i e bei L a i e n Äußerungen entschiedenster A b l e h n u n g 

hervor, welche aber bisher k e i n E n d e gefunden haben, sondern 

sich i m m e r wieder v o n n e u e m erheben u n d zeitweise verstärken. 

K e i n e offizielle Lehranstalt hat bisher die Psychoanalyse zugelassen, 

erfolgreiche Prakt iker , die sie ausüben, s ind n u r i n geringer 

A n z a h l v o r h a n d e n5 n u r wenige Anstalten, w i e die v o n B i n s -

w a n g e r i n K r e u z l i n g e n (auf Schweizer Boden), M a r c i n o w s k i 

i n H o l s t e i n , haben sich i h r eröffnet. A u f d e m kr i t ischen Boden 

von B e r l i n behauptet s ich einer der hervorragendsten Vertreter 

der Analyse, K . A b r a h a m , e i n früherer Assistent v o n B l e u l e r . 

M a n könnte s ich v e r w u n d e r n , daß dieser Stand der D i n g e sich 

n u n schon seit einer R e i h e v o n Jahren unverändert erhalten hat, 

w e n n m a n n i c h t w ü ß t e , daß die obige S c h i l d e r u n g n u r den 

äußeren A n s c h e i n wiedergibt. M a n darf die A b l e h n u n g der 

offiziellen Vertreter der Wissenschaft u n d der Anstaltsleiter sowie 

des v o n i h n e n abhängigen Nachwuchses i n i h r e r Bedeutung 

n i c h t überschätzen. Es ist begreifl ich, daß die Gegner laut die 

S t i m m e erheben, während die Anhänger eingeschüchtert R u h e 

halten. M a n c h e der letzteren, deren erste Beiträge z u r Analyse 

gute E r w a r t u n g e n erwecken mußten, haben sich denn auch unter 

d e m D r u c k e der Verhältnisse v o n der B e w e g u n g zurückgezogen. 

Aber diese selbst schreitet i m st i l len unaufhaltsam fort , w i r b t 

i m m e r neue Anhänger unter den Psychiatern w i e den L a i e n , 

führt der psychoanalytischen L i t e r a t u r eine stetig sich steigernde 

A n z a h l v o n Lesern z u u n d nötigt eben d a r u m die Gegner z u 

i m m e r heftigeren Abwehrversuchen. I c h habe etwa e in D u t z e n d 

M a l e i m Laufe dieser Jahre, i n Ber ichten über die V e r h a n d l u n g e n 

best immter Kongresse . u n d wissenschaftlicher Vereinssitzungen 

oder i n Referaten nach gewissen P u b l i k a t i o n e n z u lesen b e k o m m e n : 

n u n sei die Psychoanalyse tot, endgült ig überwunden u n d 
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erledigt! D i e A n t w o r t hätte ähnlich lauten müssen w i e das 

T e l e g r a m m M a r k T w a i n s an die Z e i t u n g , welche falschlich seinen 

T o d gemeldet hatte: N a c h r i c h t v o n m e i n e m A b l e b e n 

s t a r k ü b e r t r i e b e n . N a c h jeder dieser Totsagungen hat die 

Psychoanalyse neue Anhänger u n d M i t a r b e i t e r g e w o n n e n oder 

sich neue Organe geschaffen. Totgesagt w a r doch e i n Fortschri t t 

gegen Totgeschwiegen! 

Gle ichze i t ig m i t der geschilderten räumlichen Expansion der 

Psychoanalyse vol lzog s ich deren i n h a l t l i c h e A u s d e h n u n g d u r c h 

Übergreifen auf andere Wissensgebiete v o n der Neurosenlehre 

u n d Psychiatrie her. I c h werde dieses Stück der E n t w i c k l u n g s 

geschichte unserer D i s z i p l i n n i c h t eingehend behandeln, w e i l eine 

vortreffliche Arbei t v o n R a n k u n d S a c h s ( in den L ö w e n -

f e l d s c h e n „Grenzfragen") vorliegt, welche gerade diese 

L e i s t u n g e n der Analysenarbeit ausführlich darstellt. Es ist 

h i e r übrigens alles i m ersten B e g i n n , w e n i g ausgearbeitet, meist 

n u r Ansätze u n d m i t u n t e r auch nichts anderes als Vorsätze. W e r 

b i l l i g denkt, w i r d dar in ke inen G r u n d z u m V o r w u r f f inden. D e n 

ungeheuren M e n g e n der Aufgaben steht eine k le ine Z a h l v o n 

A r b e i t e r n gegenüber, v o n denen die meisten i h r e H a u p t 

beschäftigung anderswo haben u n d die Fachprobleme der fremden 

Wissenschaft m i t dilettantischer V o r b e r e i t u n g angreifen müssen. 

Diese v o n der Psychoanalyse h e r k o m m e n d e n Arbei ter machen 

aus i h r e m D i l e t t a n t e n t u m k e i n H e h l , sie w p l l e n n u r W e g w e i s e r 

u n d Platzhalter für die Fachmänner sein, u n d i h n e n die ana

lyt ischen T e c h n i k e n u n d Voraussetzungen empfohlen haben, w e n n 

sie selbst an die A r b e i t gehen werden. W e n n die erzielten A u f 

schlüsse doch schon jetzt n i c h t unbeträchtlich s ind, so ist dies 

Resultat einerseits der Fruchtbarkei t der analytischen M e t h o d i k , 

andererseits d e m Umstände z u danken, daß es auch jetzt schon 

einige Forscher gibt , die, ohne Ärzte z u sein, die A n w e n d u n g 

der Psychoanalyse auf die Geisteswissenschaften z u i h r e r Lebens

aufgabe gemacht haben. ~ . 
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D i e meisten dieser A n w e n d u n g e n gehen, w i e begreifl ich, auf 

eine A n r e g u n g aus m e i n e n ersten analytischen A r b e i t e n zurück. 

D i e analytische U n t e r s u c h u n g der Nervösen u n d der neurotischen 

S y m p t o m e N o r m a l e r nötigte z u r A n n a h m e psychologischer Verhält

nisse, welche unmöglich n u r für das Gebiet gelten k o n n t e n , auf 

d e m sie k e n n t l i c h geworden waren. So schenkte uns die Analyse 

n i c h t n u r die Aufklärung pathologischer Vorkommnisse , sondern 

zeigte auch deren Z u s a m m e n h a n g m i t d e m n o r m a l e n Seelenleben 

auf u n d enthüllte ungeahnte Beziehungen zwischen der Psychiatrie 

u n d den verschiedensten anderen Wissenschaften, deren Inhalt 

eine Seelentätigkeit war. V o n gewissen typischen T r ä u m e n aus 

ergab sich z. B. das Verständnis mancher M y t h e n u n d Märchen. 

R i k l i n u n d A b r a h a m folgten diesem W i n k e u n d leiteten 

jene Forschungen über die M y t h e n e in , die dann i n den al len 

fachmännischen Ansprüchen gerechten Arbe i ten R a n k s z u r 

M y t h o l o g i e i h r e V o l l e n d u n g fanden. D i e Ver fo lgung der T r a u m 

symbol ik führte m i t t e n i n die Probleme der M y t h o l o g i e , des 

Folk lore ( J o n e s , S t o r f e r ) u n d der religiösen Abstraktionen. 

A u f e i n e m der psychoanalytischen Kongresse machte es a l len 

Zuhörern einen tiefen E i n d r u c k , als ein. Schüler J u n g s die 

Übereinstimmung der schizophrenen Phantasiebi ldungen m i t den 

Kosmogonien p r i m i t i v e r Ze i ten u n d Völker nachwies. E i n e n i c h t 

m e h r einwandfreie, doch sehr interessante Verarbeitung fand 

später das M a t e r i a l , der M y t h o l o g i e n i n den Arbei ten J u n g s , 

welche zwischen der Neurot ik , den religiösen u n d den m y t h o 

logischen Phantasien v e r m i t t e l n w o l l t e n . 

E i n anderer W e g leitete v o n der T r a u m f o r s c h u n g zur Analyse 

der dichterischen Schöpfungen u n d endl ich der D i c h t e r u n d Künstler 

selbst. A u f seiner ersten Station ergab sich, daß von D i c h t e r n erfundene 

T r ä u m e sich oft der Analyse gegenüber w i e genuine verhalten 

( „ G r a d i v a " ) . D i e Auffassung der unbewußten seelischen Tätigkeit 

gestattete eine erste V o r s t e l l u n g v o m W e s e n der dichterischen 

Schöpfungsarbeit 5 die W ü r d i g u n g der Tr iebregungen, z u der m a n i n 
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der N e u r o t i k genötigt war, l ieß die Q u e l l e n des künstlerischen Schaffens 

erkennen u n d stellte die Probleme auf, w i e der Künstler auf diese 

A n r e g u n g e n reagiere u n d m i t welchen M i t t e l n er seine Reakt ionen 

verkleide ( R a n k : „ D e r Künstler"$ Dichteranalysen v o n S a d g e r , 

R e i k u . a., meine k le ine Schrift über eine K i n d h e i t s e r i n n e r u n g 

des Leonardo da V i n c i , A b r a h a m s Analyse v o n Segantini). 

D i e meisten A n a l y t i k e r m i t a l lgemeinen Interessen haben i n 

i h r e n A r b e i t e n Beiträge z u r B e h a n d l u n g dieser P r o b l e m e geliefert, 

der reizvollsten, die sich unter den A n w e n d u n g e n der P s y c h o 

analyse ergeben. Natürlich blieb auch h i e r der W i d e r s p r u c h v o n 

Seite der n i c h t m i t der Analyse Vertrauten n i c h t aus u n d äußerte 

s ich i n den nämlichen Mißverständnissen u n d leidenschaftlichen 

A b l e h n u n g e n , w i e auf d e m M u t t e r b o d e n der Psychoanalyse. E s 

stand ja v o n v o r n h e r e i n z u erwarten, daß überall, w o h i n die 

Psychoanalyse dringe, sie den nämlichen K a m p f m i t den Ansässigen 

z u bestehen haben werde. N u r , daß die Invasionsversuche noch 

n i c h t auf a l len Gebieten die Aufmerksamkei t geweckt haben, die 

i h n e n i n der Z u k u n f t bevorsteht. U n t e r den strenge l i terarwissen

schaftlichen A n w e n d u n g e n der Analyse steht das gründliche W e r k 

v o n R a n k über das Inzestmotiv obenan, dessen Inhal t der größten 

Unl iebsamkei t sicher ist. Sprachwissenschaftliche u n d historische 

Arbe i ten auf Basis der Psychoanalyse s ind erst wenige vorhanden. 

D i e erste Antastung der religions-psychologischen P r o b l e m e habe 

i c h 1910 selbst gewagt, i n d e m i c h das religiöse Zeremonie l l i n 

V e r g l e i c h m i t d e m neurotischen zog. D e r Pfarrer D r . P f i s t e r 

i n Zürich hat i n seiner A r b e i t über die Frömmigkeit des Grafen 

v o n Zinzendorf (sowie i n anderen Beiträgen) die Zurückführung 

religiöser Schwärmerei auf perverse E r o t i k durchgeführt 5 i n den 

letzten A r b e i t e n der Züricher Schule k o m m t eher eine D u r c h 

d r i n g u n g der Analyse m i t religiösen Vorste l lungen als das beab

sichtigte Gegentei l zustande. 

I n den vier Aufsätzen über „ T o t e m u n d T a b u " habe i c h den 

Versuch gemacht, Probleme der Völkerpsychologie mittels der 
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Analyse z u behandeln, welche u n m i t t e l b a r z u den Ursprüngen 

unserer wicht igsten K u l t u r i n s t i t u t i o n e n führen, der staatlichen 

O r d n u n g e n , der Si t t l ichkeit , der R e l i g i o n , aber auch des Inzest

verbotes u n d des Gewissens. I n w i e w e i t die Zusammenhänge, die 

sich dabei ergeben haben, der K r i t i k standhalten werden, läßt 

sich heute w o h l n i c h t angeben. 

V o n der A n w e n d u n g analytischen Denkens auf ästhetische 

T h e m a t a hat m e i n B u c h über den „ W i t z " e i n erstes Beispiel 

gegeben. Al les W e i t e r e harr t n o c h der Bearbeiter, die gerade auf 

diesem Gebiete reiche E r n t e erwarten dürfen. Es fehlt h i e r 

überall an den Arbeitskräften aus den entsprechenden Fachwissen

schaften, z u deren A n l o c k u n g H a n n s S a c h s 1912 die v o n i h m 

u n d R a n k redigierte Zeitschrift „ I m a g o " gegründet hat. M i t 

der psychoanalytischen Be leuchtung v o n philosophischen Systemen 

u n d Persönlichkeiten haben H i t s c h m a n n u n d v. W i n t e r 

s t e i n daselbst e inen A n f a n g gemacht, d e m Fortführung u n d 

V e r t i e f u n g z u wünschen bleibt. 

D i e revolutionär w i r k e n d e n E r m i t t l u n g e n der Psychoanalyse 

über das Seelenleben des Kindes, die R o l l e der sexuellen R e g u n g e n 

i n demselben (v. H u g - H e l l m u t h ) u n d die Schicksale solcher 

Ante i le der Sexualität, welche für das Fortpflanzungsgeschäft 

unbrauchbar werden, m u ß t e n frühzeitig die Aufmerksamkei t auf 

die Pädagogik lenken u n d den Versuch anregen, auf diesem 

Gebiete analytische Gesichtspunkte i n den V o r d e r g r u n d z u rücken. 

Es ist das Verdienst des Pfarrers P f i s t e r , diese A n w e n d u n g der 

Analyse m i t e h r l i c h e m Enthusiasmus angegriffen u n d sie Seel

sorgern u n d E r z i e h e r n nahegelegt z u haben. (Die psychanalytische 

Méthode, 1915. Erster B a n d des Pädagogiums v o n M e u m a n n 

u n d M e s s m e r . ) Es ist i h m gelungen, eine ganze R e i h e v o n 

Pädagogen i n der Schweiz z u T e i l n e h m e r n an seinem Interesse 

z u gewinnen. Andere seiner Berufsgenossen sollen angeblich seine 

Überzeugungen tei len, haben es aber vorgezogen, s ich vorsichtiger

weise i m H i n t e r g r u n d e z u verhalten. E i n B r u c h t e i l der W i e n e r 
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A n a l y t i k e r scheint auf d e m R ü c k w e g v o n der Psychoanalyse be i 

einer A r t v o n ärztlicher Pädagogik gelandet z u sein ( A d l e r u n d 

F u r t m ü l l e r , H e i l e n u n d B i l d e n , 191*5). 

I n diesen unvollständigen A n d e u t u n g e n habe i c h versucht, auf 

die n o c h n i c h t übersehbare Fül le v o n Beziehungen h inzuweisen, 

welche sich zwischen der ärztlichen Psychoanalyse u n d anderen 

Gebieten der Wissenschaft ergeben haben. Es ist da Stoff für 

die A r b e i t einer Generat ion v o n Forschern gegeben, u n d i c h 

zweifle n icht , daß diese A r b e i t geleistet werden w i r d , w e n n erst 

die Widerstände gegen die Analyse auf i h r e m M u t t e r b o d e n über

w u n d e n s ind. 1 

D i e Geschichte dieser Widerstände z u schreiben, halte i c h 

gegenwärt ig für unfruchtbar u n d unzeitgemäß. Sie ist n i c h t sehr 

r u h m v o l l für die Männer der Wissenschaft unserer Tage. I c h 

w i l l aber g le ich hinzusetzen, es ist m i r nie eingefallen, die Gegner 

der Psychoanalyse bloß d a r u m , w e i l sie Gegner waren, i n Bausch 

u n d Bogen verächtlich z u schimpfen $ von w e n i g e n unwürdigen 

I n d i v i d u e n abgesehen, Glücksrittern u n d Beutehaschern, w i e sie 

sich i n Ze i ten des Kampfes auf beiden Seiten einzufinden pflegen. 

Ich w u ß t e m i r ja das B e n e h m e n dieser Gegner z u erklären u n d 

hatte überdies erfahren, daß die Psychoanalyse das Schlechteste 

eines jeden M e n s c h e n z u m Vorschein bringt . Aber i c h beschloß, 

n i c h t z u antworten u n d , soweit m e i n Einfluß reichte, auch 

andere v o n der P o l e m i k zurückzuhalten. D e r N u t z e n Öffentlicher 

oder l iterarischer Diskussion erschien m i r unter den besonderen 

Bedingungen des Streites u m die Psychoanalyse sehr zweifelhaft, 

die Major is ierung auf Kongressen u n d i n Vereinssitzungen sicher, 

u n d m e i n Z u t r a u e n auf die B i l l i g k e i t oder V o r n e h m h e i t der 

H e r r e n Gegner war i m m e r gering. D i e Beobachtung zeigt, daß 

es den wenigsten M e n s c h e n möglich ist, i m wissenschaftlichen 

Streit m a n i e r l i c h , geschweige denn sachlich z u bleiben, u n d der 

x) Vgl . noch meine beiden Aufsätze in der „ S c i e n t i a " (vol. X I V , 1915): Das 
Interesse an der Psychoanalyse. [Enthalten in Band VIII dieser Gesamtausgabe.] 
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E i n d r u c k eines wissenschaftlichen Gezänkes w a r m i r v o n jeher 

eine Abschreckung. V i e l l e i c h t hat m a n dieses m e i n B e n e h m e n 

mißverstanden, m i c h für so g u t m ü t i g oder so eingeschüchtert 

gehalten, daß m a n auf m i c h weiter keine Rücksicht z u n e h m e n 

brauchte. M i t U n r e c h t 5 i c h k a n n so g u t schimpfen u n d w ü t e n 

w i e e i n anderer, aber i c h verstehe es n icht , die Äußerungen der 

zugrunde l iegenden Affekte l i teraturfahig z u machen, u n d d a r u m 

ziehe i c h die völlige E n t h a l t u n g vor. 

V i e l l e i c h t wäre es nach m a n c h e n R i c h t u n g e n besser gewesen, 

w e n n i c h den Leidenschaften bei m i r u n d denen u m m i c h 

freien L a u f gelassen hätte. W i r haben alle den interessanten 

Erklärungsversuch der E n t s t e h u n g der Psychoanalyse aus d e m 

W i e n e r M i l i e u v e r n o m m e n $ J a n e t hat es n o c h 1915 n i c h t 

verschmäht, s ich seiner z u bedienen, o b w o h l er g e w i ß stolz 

darauf ist, Pariser z u sein u n d Paris k a u m den A n s p r u c h erheben 

k a n n , eine sittenstrengere Stadt z u sein als W i e n . Das Aperçu 

lautet, die Psychoanalyse, respektive die Behauptung, die Neurosen 

führen sich auf Störungen des Sexuallebens zurück, könne n u r 

i n einer Stadt w i e W i e n entstanden sein, i n einer Atmosphäre 

v o n S i n n l i c h k e i t u n d U n s i t t l i c h k e i t , w i e sie anderen Städten f remd 

sei, u n d stelle einfach das A b b i l d , sozusagen die theoretische 

Projekt ion dieser besonderen W i e n e r Verhältnisse dar. N u n , i c h 

b i n wahrhaft ig k e i n Lokalpatr iot , aber diese T h e o r i e ist m i r 

i m m e r ganz besonders u n s i n n i g erschienen, so u n s i n n i g , daß i c h 

m a n c h m a l geneigt war, anzunehmen, der V o r w u r f des W i e n e r t u m s 

sei n u r eine euphemistische V e r t r e t u n g für e inen anderen, den 

m a n n i c h t gern öffentlich vorbringen wol le . W e n n die Voraus

setzungen die gegensätzlichen wären, dann ließe sich die Sache 

hören. A n g e n o m m e n , es gäbe eine Stadt, deren Bewohner sich 

besondere Einschränkungen i n der sexuellen Befr iedigung auf

erlegten u n d gleichzeit ig eine besondere N e i g u n g z u schweren 

neurotischen E r k r a n k u n g e n zeigten, dann wäre diese Stadt aller

dings der Boden, auf d e m ein Beobachter den E i n f a l l b e k o m m e n 



Zur Geschickte der psychoanalytischen Bewegung g x 

könnte, diese beiden Tatsachen mite inander z u verknüpfen u n d 

die eine aus der anderen abzuleiten. N u n trifft keine der beiden 

Voraussetzungen für W i e n zu . D i e W i e n e r s ind weder abstinenter 

noch nervöser als andere Großstädter. D i e Geschlechtsbeziehungen 

s ind etwas unbefangener, die Prüderie ist geringer als i n den auf 

i h r e Keuschhei t stolzen Städten des Westens u n d Nordens. Diese 

wienerischen Eigentümlichkeiten m ü ß t e n den angenommenen 

Beobachter eher i n die Irre führen als i h n über die V e r u r s a c h u n g 

der Neurosen aufklären. 

D i e Stadt W i e n hat aber auch alles dazugetan, u m i h r e n 

A n t e i l an der E n t s t e h u n g der Psychoanalyse z u ver leugnen. A n 

k e i n e m anderen Orte ist die feindselige Indifferenz der gelehrten 

u n d gebildeten Kreise d e m A n a l y t i k e r so deut l ich verspürbar w i e 

gerade i n W i e n . 

V i e l l e i c h t b i n i c h m i t s c h u l d i g daran d u r c h m e i n e , die breite 

Öffentlichkeit vermeidende P o l i t i k . W e n n i c h veranlaßt oder 

zugegeben hätte, daß die Psychoanalyse die ärztlichen Gesel l

schaften W i e n s i n lärmenden Si tzungen beschäftigte, wobei s ich 

al le Leidenschaften entladen hätten, alle Vorwürfe u n d I n v e k t i v e n 

laut geworden wären, die m a n gegeneinander auf der Z u n g e 

oder i m Sinne trägt, v ie l le icht wäre heute der B a n n gegen die 

Psychoanalyse überwunden u n d diese keine F r e m d e m e h r i n i h r e r 

Heimatstadt. So aber — m a g der D i c h t e r recht behalten, der 

seinen W a l l e n s t e i n sagen läßt: 

Doch das vergeben mir die Wiener nicht, 
daß ich um ein Spektakel sie betrog. 

D i e Aufgabe, der i c h n i c h t gewachsen war, den G e g n e r n der 

Psychoanalyse suaviter i n modo i h r U n r e c h t u n d i h r e W i l l k ü r 

l i chke i ten vorzuhalten, hat dann B l e u l e r 1911 i n seiner 

Schrift „ D i e Psychoanalyse Freuds, Ver te id igung u n d krit ische 

B e m e r k u n g e n " aufgenommen u n d i n ehrenvollster W e i s e gelöst. 

E i n e Anpreisung dieser nach z w e i Seiten h i n kr i t ischen A r b e i t 
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d u r c h meine Person wäre so selbstverständlich, daß i c h m i c h 

beeilen w i l l , z u sagen, was i c h an i h r auszusetzen habe. Sie 

scheint m i r n o c h i m m e r parteiisch zu sein, a l lzu nachsichtig 

gegen die F e h l e r der Gegner, a l l z u scharf gegen die Verfehlungen 

der Anhänger. Dieser Charakterzug m a g dann auch erklären, 

w a r u m das U r t e i l eines Psychiaters v o n so h o h e m Ansehen, v o n 

so unzweifelhafter Kompetenz u n d Unabhängkeit n i c h t m e h r 

Einfluß auf seine Fachgenossen geübt hat. D e r A u t o r der „Affek-

t iv i tät" (1906) darf s ich n i c h t darüber v e r w u n d e r n , w e n n die 

W i r k u n g einer A r b e i t sich n i c h t v o n i h r e m A r g u m e n t w e r t , 

sondern v o n i h r e m Affektton bes t immt zeigt. E i n e n anderen T e i l 

dieser W i r k u n g — die auf die Anhänger der Psychoanalyse — 

hat B l e u l e r später selbst zerstört, i n d e m er i n seiner „ K r i t i k 

der Freudschen T h e o r i e " (1915) die Kehrseite seiner E i n s t e l l u n g 

z u r Psychoanalyse z u m Vorschein brachte. E r trägt dar in so v i e l 

v o n d e m Gebäude der psychoanalytischen L e h r e ab, daß die 

Gegner m i t der H i l f e l e i s t u n g dieses Verteidigers w o h l zufrieden 

sein könnten. A l s R i c h t s c h n u r dieser V e r u r t e i l u n g e n B l e u l e r s 

dienen aber n i c h t neue A r g u m e n t e oder bessere Beobachtungen, 

sondern e inz ig die B e r u f u n g auf den Stand der eigenen E r k e n n t n i s , 

deren Unzulänglichkeit der A u t o r n i c h t m e h r w i e i n früheren 

A r b e i t e n selbst bekennt. H i e r schien der Psychoanalyse also e i n 

schwer z u verschmerzender Ver lust z u drohen. A l l e i n i n seiner 

letzten Ä u ß e r u n g (Die K r i t i k e n der Schizophrenie 1914) rafft sich 

B l e u l e r , angesichts der Angriffe, welche i h m die Einführung 

der Psychoanalyse i n sein B u c h über die Schizophrenie eingetragen 

hat, z u d e m auf, was er selbst eine „ Ü b e r h e b u n g " heißt. „Jetzt 

aber w i l l i c h die Überhebung begehen: I c h meine, daß die ver

schiedenen bisherigen Psychologien z u r Erklärung der Z u s a m m e n 

hänge psychogenetischer S y m p t o m e u n d K r a n k h e i t e n arg w e n i g 

geleistet haben, daß aber die Tiefenpsychologie e in Stück der

jenigen erst noch z u schaffenden Psychologie gibt, welcher der 

A r z t bedarf, u m seine K r a n k e n z u verstehen u n d rat ionel l z u 
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hei len , u n d i c h m e i n e sogar, daß i c h i n m e i n e r Schizophrenie 

einen ganz k l e i n e n Schri t t z u diesem Verständnis getan habe. D i e 

ersten beiden Behauptungen s ind sicher r i c h t i g , die letztere m a g 

e i n I r r t u m s e i n . " 

D a m i t der „Tiefenpsychologie" nichts anderes gemeint ist als 

die Psychoanalyse, können w i r m i t solchem Bekenntnis vorder

hand zufrieden sein. 



III 

Mach es kurz! 
A m J ü n g s t e n T a g ist's nur ein Furz. 

Goethe. 

Z w e i Jahre nach d e m ersten fand der zweite Privatkongreß 

der Psychoanalytiker, diesmal i n N ü r n b e r g , statt (März 1910). 

I n der Zwischenzeit hatte sich bei m i r , unter d e m E i n d r u c k der 

A u f n a h m e i n A m e r i k a , der steigenden A n f e i n d u n g i n den deutschen 

Ländern u n d der ungeahnten Verstärkung d u r c h den Z u z u g der 

Züricher, eine Absicht gebildet, die i c h m i t Beihi l fe meines 

Freundes S. F e r e n c z i auf jenem zweiten Kongreß zur Aus

führung brachte. Ich gedachte, die psychoanalytische B e w e g u n g 

z u organisieren, i h r e n M i t t e l p u n k t nach Zürich zu verlegen u n d 

i h r e i n Oberhaupt z u geben, welches ihre Z u k u n f t i n acht 

n e h m e n sollte. D a diese meine Gründung v i e l W i d e r s p r u c h unter 

den Anhängern der Analyse gefunden hat, w i l l i c h meine M o t i v e 

ausführlicher darlegen. I c h hoffe dann gerechtfertigt z u sein, auch 

w e n n sich herausstellen sollte, daß i c h w i r k l i c h nichts Kluges 

getan habe. 

Ich urtei lte, daß der Z u s a m m e n h a n g m i t W i e n keine E m p f e h l u n g , 

sondern e in H e m m n i s fur die junge B e w e g u n g wäre. E i n O r t w i e 

Zürich, i m H e r z e n v o n Europa, an w e l c h e m der akademische 

L e h r e r sein Institut der Psychoanalyse geöffnet hatte, erschien 

m i r wei t aussichtsvoller. Ich n a h m ferner an, e i n zweites 

H i n d e r n i s sei meine Person, deren Schätzung allzusehr d u r c h 

der Parteien Gunst u n d Haß v e r w i r r t w u r d e 5 m a n vergl ich m i c h 
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entweder m i t C o l u m b u s , D a r w i n u n d K e p l e r oder schimpfte 

m i c h einen Paralyt iker . I c h wol l te also m i c h ebenso i n den 

H i n t e r g r u n d rücken w i e die Stadt, v o n der die Psychoanalyse 

ausgegangen war. A u c h w a r i c h n i c h t m e h r jugendl ich, sah e inen 

langen W e g vor m i r u n d empfand es als drückend, daß m i r i n 

so späten Jahren die Verpf l ichtung, Führer z u sein, zugefallen 

war. E i n Oberhaupt, meinte i c h aber, müsse es geben. I c h w u ß t e 

z u genau, welche Irrtümer auf jeden lauerten, der die Beschäfti

g u n g m i t der Analyse u n t e r n a h m , u n d hoffte, m a n könnte viele 

derselben ersparen, w e n n m a n eine Autorität aufrichtete, die z u r 

U n t e r w e i s u n g u n d A b m a h n u n g bereit sei. E i n e solche Autorität 

w a r zunächst m i r zugefallen infolge des u n e i n b r i n g l i c h e n V o r 

sprunges einer etwa 15 jährigen E r f a h r u n g . Es lag m i r also daran, 

diese Autorität auf einen jüngeren M a n n zu übertragen, der nach 

m e i n e m Ausscheiden w i e selbstverständlich m e i n Ersatz werden 

sollte. Dies konnte n u r C. G . J u n g sein, denn B l e u l e r w a r 

m e i n Altersgenosse, für J u n g sprachen aber seine hervorragende 

Begabung, die Beiträge z u r Analyse, die er bereits geleistet hatte, 

seine unabhängige Ste l lung u n d der E i n d r u c k v o n sicherer Energie , 

den sein W e s e n machte. E r schien überdies bereit, i n freundschaft

l iche Beziehungen z u m i r z u treten u n d m i r zuliebe Rassen

vorurtei le aufzugeben, die er sich bis dahin gestattet hatte. Ich ahnte 

damals nicht , daß diese W a h l trotz aller aufgezählten Vorzüge eine 

sehr unglückliche war, daß sie eine Person getroffen hatte, welche, 

unfähig, die Autorität eines anderen z u ertragen, noch weniger 

geeignet war, selbst eine Autorität z u b i lden, u n d deren Energ ie 

i n der rücksichtslosen V e r f o l g u n g der eigenen Interessen aufging. 

D i e F o r m einer offizieUen V e r e i n i g u n g hiel t i c h für notwendig , 

w e i l i c h den Mißbrauch fürchtete, welcher sich der Psychoanalyse 

bemächtigen würde, sobald sie e i n m a l i n die Popularität geriete. 

Es sollte dann eine Stelle geben, welcher die Erklärung zustände: 

M i t a l l dem U n s i n n hat die Analyse nichts zu t u n , das ist n i c h t 

die Psychoanalyse. I n den Sitzungen der Ortsgruppen, aus denen 

G 
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sich die internationale V e r e i n i g u n g zusammensetzte, sollte gelehrt 

werden, w i e die Psychoanalyse z u betreihen sei, u n d sollten Ärzte 

i h r e A u s b i l d u n g finden, für deren Tätigkeit eine A r t v o n Garantie 

geleistet werden konnte. A u c h schien es m i r wünschenswert, daß 

sich die Anhänger der Psychoanalyse z u m freundschaftlichen 

V e r k e h r u n d z u r gegenseitigen Unterstützung zusammenfanden, 

nachdem die offizielle Wissenschaft den großen B a n n über sie 

ausgesprochen u n d den Boykott über die» Ärzte u n d Anstalten 

verhängt hatte, die sie übten. 

Dies alles u n d nichts anderes wol l te i c h d u r c h die G r ü n d u n g 

der „Internationalen Psychoanalytischen V e r e i n i g u n g " erreichen. 

Es w a r w a h r s c h e i n l i c h m e h r , als z u erreichen möglich war. W i e 

m e i n e Gegner die E r f a h r u n g machen mußten, daß es n i c h t 

möglich sei, die neue B e w e g u n g aufzuhalten, so stand m i r die 

E r f a h r u n g bevor, daß sie s ich auch n icht auf die W e g e le i ten 

lasse, die i c h i h r anweisen wol l te . D e r v o n F e r e n c z i i n Nürn

berg vorgelegte A n t r a g w u r d e zwar angenommen, J u n g z u m 

Präsidenten gewählt , der R i k l i n z u seinem Sekretär machte, 

es w u r d e auch die Herausgabe eines Korrespondenzblattes beschlossen, 

d u r c h welches die Zentrale m i t den Ortsgruppen verkehrte. Als 

Z w e c k der V e r e i n i g u n g w u r d e erklärt: „Pflege u n d Förderung 

der v o n F r e u d begründeten psychoanalytischen Wissenschaft 

sowohl als reiner Psychologie als auch i n i h r e r A n w e n d u n g i n 

der M e d i z i n u n d den Geisteswissenschaften; gegenseitige Unter

stützung der M i t g l i e d e r i n al len Bestrebungen z u m E r w e r b e n 

u n d Verbrei ten v o n psychoanalytischen Kenntnissen." A l l e i n v o n 

Seiten der W i e n e r w a r d e m Projekt lebhaft opponiert worden. 

A d l e r sprach i n leidenschaftlicher E r r e g u n g die Befürchtung 

aus, daß eine „Zensur u n d Einschränkung der wissenschaftlichen 

F r e i h e i t " beabsichtigt sei. D i e W i e n e r fügten sich dann, nachdem 

sie durchgesetzt hatten, daß n icht Zürich z u m Sitz der V e r e i n i g u n g 

erhoben wurde, sondern der W o h n o r t des jeweil igen, auf z w e i 

Jahre gewählten Präsidenten. 
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A u f d e m Kongreß selbst konsti tuierten sich drei Ortsgruppen, 

die i n B e r l i n u n t e r d e m Vorsitz v o n A b r a h a m , die i n 

Z ü r i c h , die i h r e n O b m a n n an die Z e n t r a l l e i t u n g der V e r e i n i g u n g 

abgegeben hatte, u n d die W i e n e r G r u p p e , deren L e i t u n g i c h 

A d l e r überließ. E i n e vierte Gruppe, die i n B u d a p e s t , konnte 

sich erst später herstellen. B l e u l e r war , d u r c h K r a n k h e i t ver

hindert , v o m Kongreß ferngeblieben, er zeigte dann später 

pr inz ipie l le Bedenken gegen den E i n t r i t t i n den V e r e i n , l ieß sich 

z w a r d u r c h m i c h nach einer persönlichen Aussprache dazu be

s t i m m e n , w a r aber kurze Zei t nachher infolge v o n Mißhell igkeiten 

i n Zürich wieder außerhalb. D i e V e r b i n d u n g zwischen der Züricher 

Ortsgruppe u n d der Anstalt Burghölzli w a r damit aufgehoben. 

E i n e Folge des Nürnberger Kongresses w a r auch die G r ü n d u n g 

des „Zentralblattes für Psychoanalyse", z u welcher sich A d l e r 

u n d S t e k e l vereinigten. Es hatte offenbar ursprünglich eine 

oppositionelle Tendenz u n d sollte W i e n die d u r c h die W a h l 

J u n g s bedrohte Hegemonie zurückgewinnen. A l s aber die beiden 

U n t e r n e h m e r des Blattes unter d e m D r u c k e der Schwier igkei t , 

einen Verleger z u finden, m i c h i h r e r fr iedl ichen Absichten ver

sicherten u n d m i r als Unterpfand i h r e r G e s i n n u n g e in Vetorecht 

einräumten, n a h m i c h die Herausgeberschaft an u n d beteiligte 

m i c h e i fr ig an d e m neuen Organ, dessen erste N u m m e r i m 

September 1910 erschien. 

I c h setze die Geschichte der psychoanalytischen Kongresse fort. 

D e r dritte Kongreß fand i m September 1911 z u W e i m a r statt 

u n d übertraf n o c h seine Vorgänger an S t i m m u n g u n d wissen

schaftlichem Interesse. J . P u t n a m , der dieser V e r s a m m l u n g bei

gewohnt hatte, äußerte dann i n A m e r i k a sein W o h l g e f a l l e n u n d 

seinen Respekt vor the mental attitude der T e i l n e h m e r u n d zitierte 

e i n W o r t v o n m i r , das i c h i n Bezug auf diese letzteren gebraucht 

haben sol l : „S ie haben gelernt, e in Stück W a h r h e i t z u ertragen." 1 

1) Ü n Freud's psycho-analytic method and its évolution. Boston m é d i c a l and 
surgical Journal, 25. Jan. 1912. 
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I n der T a t m u ß t e jedem, der wissenschaftliche Kongresse besucht 

hatte, e in E i n d r u c k zugunsten der Psychoanalytischen V e r e i n i g u n g 

verbleiben. I c h hatte die beiden früheren Kongresse selbst geleitet, 

jedem Vortragenden Zei t für seine M i t t e i l u n g gelassen u n d die 

Diskussion darüber auf den privaten Gedankenaustausch gewiesen. 

J u n g , der i n W e i m a r als Präsident die L e i t u n g übernahm, setzte 

die Diskussion nach jedem Vortrage wieder e in , was sich aber 

damals noch n i c h t störend erwies. 

E i n ganz anderes B i l d bot der vierte Kongreß z u M ü n c h e n 

z w e i Jahre später, i m September 1915, der al len T e i l n e h m e r n n o c h 

i n frischer E r i n n e r u n g ist. E r w u r d e v o n J u n g i n unliebens

würdiger u n d inkorrekter W e i s e geleitet, die Vortragenden w a r e n 

i n der Ze i t beschränkt, die Diskussionen überwucherten die V o r 

träge. D e r böse Geist H o c h e hatte infolge einer boshaften L a u n e 

des Zufalls seinen W o h n s i t z i n demselben Hause aufgeschlagen, i n 

w e l c h e m die A n a l y t i k e r ihre Si tzungen abhielten. H o c h é hätte 

sich ohne M ü h e überzeugen können, w i e sie seine Charakteristik 

einer fanatischen Sekte, welche i h r e m Oberhaupte b l i n d ergeben 

folgt, ad absurdum führten. D i e ermüdenden u n d unerquickl ichen 

V e r h a n d l u n g e n brachten auch die W i e d e r w a h l J u n g s z u m Prä

sidenten der Internationalen Psychoanalytischen V e r e i n i g u n g , welche 

J u n g a n n a h m , w i e w o h l z w e i Fünftel der Anwesenden i h m i h r 

Vertrauen verweigerten. M a n schied voneinander ohne das Bedürfnis, 

s ich wiederzusehen. 

D e r Besitzstand der Internationalen Psychoanalytischen V e r e i n i g u n g 

war u m die Ze i t dieses Kongresses der folgende: D i e Ortsgruppen 

W i e n , B e r l i n , Zürich hatten s ich schon auf d e m Kongreß i n 

Nürnberg 1910 konstituiert . I m M a i 1911 k a m eine G r u p p e i n 

München unter dem Vorsitz v o n D r . L . S e i f h i n z u . I n demselben 

Jahre bildete sich die erste amerikanische Ortsgruppe unter d e m 

N a m e n „ T h e N e w Y o r k Psychoanalytic Society" unter d e m V o r 

sitze v o n A . B r i l l . A u f d e m W e i m a r e r Kongreß w u r d e die 

Gründung einer zweiten amerikanischen G r u p p e genehmigt , die 
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i m Laufe des nächsten Jahres als „ A m e r i c a n Psychoanalytic 

Associat ion" ins L e h e n trat, M i t g l i e d e r aus Kanada u n d ganz 

A m e r i k a umfaßte u n d P ü t n a m z u i h r e m Präsidenten, E . J o n e s 

z u m Sekretär wählte. K u r z vor d e m K o n g r e ß i n M ü n c h e n 1915 

wurde die B u d a p e s t e r Ortsgruppe unter d e m Vorsitze v o n 

S. F e r e n c z i aktiviert . Ba ld nach demselben gründete der 

nach L o n d o n übersiedelte E . J o n e s dort die erste englische 

Gruppe. D i e M i t g l i e d e r z a h l der n u n vorhandenen acht Orts

gruppen gibt natürlich ke inen Maßstab für die B e u r t e i l u n g der 

A n z a h l der n i c h t organisierten Schüler u n d Anhänger der P s y c h o 

analyse. 

A u c h die E n t w i c k l u n g der periodischen L i t e r a t u r der Psycho

analyse verdient eine kurze E r w ä h n ü n g . D i e erste periodische 

P u b l i k a t i o n , welche der Analyse diente, waren die „ S c h r i f t e n 

z u r a n g e w a n d t e n S e e l e n k u n d e", die i n zwangloser Folge 

seit 1907 erscheinen u n d gegenwärt ig b e i m fünfzehnten H e f t 

angelangt sind. (Verleger zuerst H . H e l l e r i n W i e n , dann 

F . Deuticke.) Sie haben Arbe i ten gebracht v o n F r e u d (1 u n d 7), 

R i k l i n , J u n g , A b r a h a m (4 u n d 11), R a n k (5 u n d 15), 

S a d g e r , P f i s t e r , M . G r a f , J o n e s (10 u n d 14), S t o r f e r 

u n d v . H u g - H e l l m u t h . 1 D i e später z u erwähnende G r ü n d u n g 

der „ I m a g e " hat den W e r t dieser P u b l i k a t i o n s f o r m einiger

maßen herabgesetzt. N a c h der Z u s a m m e n k u n f t i n Salzburg 1908 

w u r d e das „ J a h r b u c h f ü r p s y c h o a n a l y t i s c h e u n d 

p s y c h o p a t h o l o g i s c h e F o r s c h u n g e n " ins L e b e n gerufen, 

welches unter der Redakt ion v o n J u n g fünf Jahrgänge erlebt 

hat u n d n u n unter neuer L e i t u n g u n d etwas verändertem T i t e l 

als „ J a h r b u c h d e r P s y c h o a n a l y s e " v o n n e u e m an die 

Öffentlichkeit herantritt . Es w i l l auch n i c h t m e h r w i e i n den 

letzten Jahren e in A r c h i v sein, welches einschlägige Arbe i ten 

sammelt, sondern seiner Aufgabe d u r c h redaktionelle Tät igkei t 

gerecht werden, welche alle Vorgänge u n d alle E r w e r b u n g e n auf 

1 ) Später sind noch erschienen: S a d g e r (16 und i 8 \ K i e l h o l z (17). 
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dem Gebiete der Psychoanalyse z u würdigen versucht. 1 Das 

„ Z e n t r a l b l a t t f ü r P s y c h o a n a l y s e " , w i e erwähnt, v o n 

A d l e r u n d S t e k e l nach der G r ü n d u n g des Internat ionalen 

Vereines (Nürnberg 1910) entworfen, hat i n kurzer Z e i t bewegte 

Schicksale durchgemacht. Schon die zehnte N u m m e r des ersten 

Bandes b r i n g t an i h r e r Spitze die Nachr icht , daß sich D r . A l f r e d 

A d l e r wegen wissenschaftlicher Differenzen m i t d e m Herausgeber 

entschlossen hat, f r e i w i l l i g aus der R e d a k t i o n auszuscheiden. 

D r . S t e k e 1 bl ieb v o n da an al le iniger Redakteur. (Sommer 1911.) 

A u f d e m Kongreß z u W e i m a r w u r d e das Zentralblatt z u m offi

z ie l len O r g a n des Internationalen Vereines erhoben u n d al len 

M i t g l i e d e r n gegen Erhöhung i h r e r Jahresbeiträge zugänglich 

gemacht. V o n der dr i t ten N u m m e r des zwei ten Jahrganges an 

( W i n t e r 1912) ist S t e k e 1 für den Inhal t des Blattes a l le in ver

a n t w o r t l i c h geworden. Sein i n der Öffentlichkeit schwer darstell

bares V e r h a l t e n hatte m i c h genötigt, die Herausgeberschaft nieder

zulegen u n d der Psychoanalyse i n aller E i l e e i n neues Organ i n 

der „ I n t e r n a t i o n a l e n Z e i t s c h r i f t f ü r ä r z t l i c h e 

P s y c h o a n a l y s e " z u schaffen. U n t e r M i t h i l f e fast al ler M i t - , 

arbeiter u n d des neuen Verlegers H . H e l l e r konnte das erste Heft 

dieser Zeitschrift i m Jänner 1913 erscheinen u n d sich als offizielles 

O r g a n der Internationalen Psychoanalytischen V e r e i n i g u n g an die 

Stelle des Zentralblattes setzen. 

Inzwischen w a r m i t A n f a n g 1912 v o n D r . H a n n s S a c h s u n d 

D r . Ot to R a n k eine neue Zeitschrift „ I m a g o " (Verlag v o n 

Hel ler) geschaffen worden, welche ausschließlich für die A n w e n 

dungen der Psychoanalyse auf die Geisteswissenschaften best immt 

wurde. „ I m a g o " befindet sich gegenwärt ig i n der M i t t e ihres 

dr i t ten Jahrganges u n d erfreut sich des steigenden Interesses auch 

solcher Leser, welche der ärztlichen Analyse fernstehen. 2 

1) M i t Kriegsbeginn eingestellt. 
2) Diese beiden Zeitschriften sind 1919 i n d e n I n t e r n a t i o n a l e n P s y c h o " 

a n a l y t i s c h e n V e r l a g ü b e r g e g a n g e n und befinden sich derzeit (1923) im 
IX. Jahrgang. (Eigentlich befindet sich die „ In ternat iona le Zeitschrift" in ihrem 11., 
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V o n diesen v ier periodischen P u b l i k a t i o n e n („Schriften z u r 

angewandten Seelenkunde", „Jahrbuch" , „Internationale Zei tschr i f t " 

u n d „ I m a g o " ) abgesehen, br ingen auch andere deutsche u n d f r e m d 

sprachige Journale Arbei ten, welche i n der L i t e r a t u r der Psycho

analyse eine Stelle beanspruchen können. Das v o n M o r t o n 

P r i n c e herausgegebene „Journal of abnormal psychology" enthält 

i n der R e g e l so viele gute analytische Beiträge, daß es als H a u p t 

vertretung der analytischen L i t e r a t u r i n A m e r i k a eingeschätzt 

werden m u ß . I m W i n t e r 1913 haben W h i t e u n d J e l l i f f e i n 

N e w Y o r k eine neue, ausschließlich der Psychoanalyse gewidmete 

Zeitschrift ( „ T h e Psychoanalytic R e v i e w " ) ins L e b e n gerufen, 

welche w o h l m i t der Tatsache rechnet, daß den meisten der an 

der Analyse interessierten Ärzte Amer ikas die deutsche Sprache 

eine E r s c h w e r u n g ist. 1 

Ich habe n u n zweier Abfal lsbewegungen z u gedenken, welche 

sich innerhalb der Anhängerschaft der Psychoanalyse vollzogen 

haben, die erste v o n i h n e n zwischen der Vereinsgründung 1910 

u n d d e m W e i m a r e r Kongreß 1911, die zweite nach diesem, so 

daß sie i n M ü n c h e n 1913 zutage trat. D i e Enttäuschung, welche 

sie m i r bereiteten, wäre z u vermeiden gewesen, w e n n m a n besser 

auf die Vorgänge bei den i n analytischer B e h a n d l u n g Stehenden 

geachtet hätte. I c h verstand es nämlich sehr w o h l , daß jemand 

bei der ersten Annäherung an die unl iebsamen analytischen 

W a h r h e i t e n die F l u c h t ergreifen k a n n , hatte auch selbst i m m e r 

behauptet, daß eines jeden Verständnis d u r c h seine eigenen V e r 

drängungen aufgehalten w i r d (respektive d u r c h die sie erhaltenden 

Widerstände), so daß er i n seinem Verhältnis zur Analyse n i c h t 

über einen best immten P u n k t h inauskommt. Aber i c h hatte es 

die „ I m a g o " im 12. Lebensjahr; zufolge der Kr iegsverhä l tn i s se u m f a ß t e jedoch der 
IV. Bd. der „Ze i t schr i f t" mehr als ein Jahr, d. h. die Jahre 1916—1918, der V . B d . 
der „ I m a g o " die Jahre 1917—1918.) Im Tite l der „Internat iona len Zeitschrift für 
Psychoanalyse" entfiel mit Beginn des VI . B a n d é s die Bezeichnung „ ä r z t l i c h e " . 

1) 1920 hat E . J o n e s die G r ü n d u n g des für England und Amerika bestimmten 
„Internat ional Journal of Psycho-Analysis" unternommen. 
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nicht erwartet, daß jemand, der die Analyse bis z u einer gewissen 

Tiefe verstanden hat, auf sein Verständnis wieder verzichten, es 

verl ieren könne. U n d doch hatte die tägliche E r f a h r u n g an den 

K r a n k e n gezeigt, daß die totale Reflexion der analytischen E r k e n n t 

nisse v o n jeder tieferen Schicht her erfolgen k a n n , an welcher 

sich e i n besonders starker Widers tand vorfindet 5 hat m a n bei 

e inem solchen K r a n k e n d u r c h mühevolle A r b e i t erreicht, daß er 

Stücke des analytischen Wissens begriffen hat u n d w i e seinen 

eigenen Besitz handhabt, so k a n n m a n an i h m doch erfahren, 

daß er unter der Herrschaft des nächsten Widerstandes alles 

E r l e r n t e i n den W i n d schlägt u n d sich w e h r t wie i n seinen 

schönsten Neulingstagen. Ich hatte zu lernen, daß es bei Psycho

analyt ikern ebenso gehen k a n n w i e bei den K r a n k e n i n der Analyse. 

Es ist keine leichte oder beneidenswerte Aufgabe, die Geschichte 

dieser beiden Abfallsbewegungen zu schreiben, denn einerseits 

fehlen m i r dazu die starken persönlichen Antr iebe — i c h habe 

weder Dankbarkei t erwartet, n o c h b i n i c h i n e inem wirksamen 

Ausmaße rachsüchtig — andererseits w e i ß i c h , daß i c h m i c h 

hiebei den Invekt iven v o n w e n i g rücksichtsvollen G e g n e r n aus

setze u n d den Feinden der Analyse das heißerwünschte Schauspiel 

bereite, w i e „die Psychoanalytiker sich untereinander zerfleischen." 

I c h habe so v i e l Überwindung daran gesetzt, m i c h n i c h t m i t den 

Gegnern außerhalb der Analyse herumzuschlagen, u n d n u n sehe 

i c h m i c h genötigt, den K a m p f m i t früheren Anhängern, oder 

solchen, die es jetzt noch heißen w o l l e n , aufzunehmen. Aber i c h 

habe da keine W a h l 5 Schweigen wäre Bequemlichkeit oder Feigheit 

u n d würde der Sache m e h r schaden als die offene Aufdeckung 

der vorhandenen Schäden. W e r andere wissenschaftliche Bewe

gungen verfolgt hat, w i r d wissen, daß ganz analoge Störungen 

u n d Mißhell igkeiten auch dort vorzufallen pflegen. Vie l le icht daß 

m a n sie anderswo sorgfältiger v e r h e i m l i c h t 5 die Psychoanalyse, die 

viele konventionelle Ideale verleugnet, ist auch i n diesen D i n g e n 

aufrichtiger. 
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E i n anderer, schwer fühlbarer Übelstand l iegt d a r i n , daß i c h 

eine analytische Be leuchtung der beiden Gegnerschaften n i c h t 

gänzlich v e r m e i d e n k a n n . D i e Analyse eignet s ich aber n i c h t z u m 

polemischen Gebrauche; sie setzt durchaus die E i n w i l l i g u n g des 

Analys ierten u n d die S i tuat ion eines Überlegenen u n d e ines .Unter

geordneten voraus. W e r also eine Analyse i n polemischer Abs icht 

u n t e r n i m m t , m u ß sich darauf gefaßt machen, daß der Analys ier te 

seinerseits die Analyse gegen i h n wendet, u n d daß die Diskussion 

i n e inen Zustand gerät, i n w e l c h e m die E r w e c k u n g v o n Über

zeugung bei e i n e m unpartei ischen D r i t t e n ausgeschlossen ist. I c h 

werde also die V e r w e n d u n g der Analyse, d a m i t die Indiskret ion 

u n d die Aggression gegen m e i n e Gegner, auf e i n Mindestmaß 

beschränken u n d überdies anführen, daß i c h keine wissenschaft

l i che K r i t i k auf dieses M i t t e l gründe. I c h habe es n i c h t m i t d e m 

etwaigen Wahrhei tsgehal t der zurückzuweisenden L e h r e n z u tun,, 

versuche keine W i d e r l e g u n g derselben. Das bleibe anderen 

berufenen A r b e i t e r n auf d e m Gebiete der Psychoanalyse vorbe

halten, ist auch z u m T e i l bereits geschehen. I c h w i l l bloß zeigen, 

daß — u n d i n we lchen P u n k t e n — diese L e h r e n die Grundsätze 

der Analyse ver leugnen u n d d a r u m n i c h t u n t e r diesem N a m e n 

behandelt werden sollen. I c h brauche also die Analyse n u r dazu, 

u m verständlich z u machen, w i e diese A b w e i c h u n g e n v o n der 

Analyse bei A n a l y t i k e r n entstehen konnten. A n den Ablösungs

stellen m u ß i c h allerdings auch m i t r e i n kr i t i schen B e m e r k u n g e n 

das gute R e c h t der Psychoanalyse verteidigen. 

D i e Psychoanalyse hat die Erklärung der Neurosen als nächste 

Aufgabe vorgefunden, hat die beiden Tatsachen des Widerstandes 

u n d der Übertragung z u Ausgangspunkten g e n o m m e n u n d für 

sie m i t Rücksicht auf die drit te Tatsache der Amnes ie i n den 

T h e o r i e n v o n der Verdrängung, den sexuellen Triebkräften der 

Neurose u n d d e m U n b e w u ß t e n Rechenschaft gegeben. Sie hat 

niemals beansprucht, eine vollständige T h e o r i e des menschl ichen 

Seelenlebens überhaupt z u geben, sondern verlangte n u r , daß i h r e 
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E r m i t t l u n g e n z u r Ergänzung u n d K o r r e k t u r unserer anderswie 

erworbenen E r k e n n t n i s verwendet w e r d e n sollten. D i e T h e o r i e 

von A l f r e d A d l e r geht n u n w e i t über dieses Z i e l hinaus, sie 

w i l l B e n e h m e n u n d Charakter der M e n s c h e n m i t demselben G r i f f 

verständlich machen, w i e die neurotischen u n d psychotischen 

E r k r a n k u n g e n derselben; sie ist i n W i r k l i c h k e i t jedem anderen 

Gebiete adäquater als d e m der Neurose, welches sie aus den 

M o t i v e n i h r e r Entstehungsgeschichte noch i m m e r voranstellt . I c h 

hatte viele Jahre h i n d u r c h Gelegenheit , D r . A d l e r z u studieren, 

u n d habe i h m das Zeugnis eines bedeutenden, insbesondere speku

lat iv veranlagten Kopfes n ie versagt. A ls Probe der „ V e r f o l g u n g e n " , 

die er v o n m i r erfahren z u haben behauptet, k a n n i c h ja gelten 

lassen, daß i c h i h m nach der Vereinsgründung die L e i t u n g der 

W i e n e r G r u p p e übertrug. Erst d u r c h dringende Auf forderung 

v o n Seiten a l ler Vereinsmitgl ieder l ieß i c h m i c h bewegen, den 

Vorsitz i n den wissenschaftlichen V e r h a n d l u n g e n wieder anzu

n e h m e n . Als i c h seine geringe Begabung gerade für die W ü r d i g u n g 

des unbewußten Materia ls erkannt hatte, verlegte i c h m e i n e 

E r w a r t u n g d a h i n , er werde die V e r b i n d u n g e n v o n der Psycho

analyse z u r Psychologie u n d z u den biologischen G r u n d l a g e n der 

T r i e b Vorgänge aufzudecken wissen, w o z u seine wertvol len Studien 

über die O r g a n m i n d e r w e r t i g k e i t auch i n gewissem Sinne berech

t igten. E r schuf denn auch w i r k l i c h etwas Ähnliches, aber sein 

W e r k fiel so aus, a l s o b es — i n seinem eigenen Jargon z u 

reden — für den Nachweis best immt wäre, daß die Psycho

analyse i n a l l e m unrecht habe, u n d die Bedeutung der sexuellen 

Triebkräfte n u r infolge i h r e r Leichtgläubigkeit gegen die Darste l lung 

der Neurot iker vertreten hätte. Über das persönliche M o t i v seiner 

A r b e i t darf m a n auch vor der Öffentlichkeit sprechen, da er es 

selbst i n Gegenwart eines k l e i n e n Kreises v o n M i t g l i e d e r n der 

W i e n e r G r u p p e geoffenbart hat. „ G l a u b e n Sie denn, daß es e i n 

so großes V e r g n ü g e n für m i c h ist, m e i n ganzes L e b e n l a n g i n 

I h r e m Schatten z u stehen?" I c h finde n u n nichts Verwerfl iches 
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dar in , w e n n ein jüngerer M a n n sich frei z u d e m E h r g e i z bekennt, 

den m a n als eine der Tr iebfedern seiner A r b e i t ohnedies ver

m u t e n würde. A b e r selbst u n t e r der Herrschaft eines solchen 

M o t i v e s m ü ß t e m a n es z u vermeiden wissen, daß m a n n i c h t 

werde, was die Engländer m i t i h r e m feinen sozialen T a k t unfair 

heißen, wofür den Deutschen n u r e i n w e i t gröberes W o r t z u r 

Verfügung steht. W i e w e n i g dies A d l e r ge lungen ist, zeigt die 

Fülle v o n k l e i n l i c h e n Bosheiten, die seine A r b e i t e n entstellen, u n d 

die Z ü g e v o n unbändiger Prioritätssucht, die sich i n i h n e n ver

raten. I n der W i e n e r Psychoanalytischen V e r e i n i g u n g bekamen 

w i r e i n m a l direkt z u hören, daß er die Priorität für die Gesichts

p u n k t e der „ E i n h e i t der N e u r o s e n " u n d der „dynamischen A u f 

fassung" derselben für sich beanspruche. Es w a r eine große 

Überraschung für m i c h , da i c h i m m e r geglaubt hatte, diese beiden 

P r i n z i p i e n seien v o n m i r vertreten worden, ehe i c h n o c h A d l e r 

k e n n e n gelernt hatte. 

Dies Streben A d l e r s nach e i n e m Platz an der Sonne hat 

indes auch eine Folge gehabt, welche, die Psychoanalyse als 

wohltätig empfinden m u ß . A l s i c h nach d e m Hervortreten der 

unvereinbaren wissenschaftlichen Gegensätze A d l e r z u m A u s 

scheiden aus der Redakt ion des Zentralblattes veranlaßte, verließ 

er auch die V e r e i n i g u n g u n d gründete einen neuen V e r e i n , der 

s ich zuerst den geschmackvollen N a m e n „Verein für f r e i e 

Psychoanalyse" beilegte. A l l e i n die M e n s c h e n draußen, die der 

Analyse ferne stehen, s ind offenbar so w e n i g geschickt, die 

Differenzen i n den Anschauungen zweier Psychoanalyt iker z u 

würdigen, w i e w i r Europäer, die N u a n c e n z u erkennen, welche 

z w e i Chinesengesichter voneinander unterscheiden. D i e „ f r e i e " 

Psychoanalyse blieb i m Schatten der „offiziellen", „orthodoxen" 

u n d w u r d e n u r als A n h a n g an dieselbe abgehandelt. D a tat 

A d l e r den dankenswerten Schritt , die V e r b i n d u n g m i t der 

Psychoanalyse völlig z u lösen u n d seine L e h r e als „Individual-

psychologie" von i h r abzusondern. Es ist soviel Platz auf Gottes 



9 6 Zur Geschichte der psychoanalytischen Bewegung 

E r d e u n d es ist g e w i ß berechtigt, daß s ich jeder, der es vermag, 

u n g e h e m m t auf i h r h e r u m t u m m l e , aber es ist n i c h t wünschens

wert , daß m a n unter e i n e m D a c h zusammen w o h n e n bleibe, w e n n 

m a n sich n i c h t m e h r versteht u n d n i c h t m e h r verträgt. D i e 

„Individualpsychologie" A d l e r s ist jetzt eine der v ie len psycho

logischen R i c h t u n g e n , welche der Psychoanalyse gegnerisch sind, 

u n d deren weitere E n t w i c k l u n g außerhalb ihres Interesses fallt. 

D i e A d l e r s c h e T h e o r i e w a r v o n a l l e m A n f a n g e i n „ S y s t e m " , 

was die Psychoanalyse sorgfältig z u sein vermied. Sie ist auch 

e i n ausgezeichnetes Beispiel einer „sekundären Bearbei tung" , w i e 

sie z. B. v o m W a c h d e n k e n a m T r a u m m a t e r i a l vorgenommen 

w i r d . Das T r a u m m a t e r i a l w i r d i n diesem Fal le d u r c h das n e u 

gewonnene M a t e r i a l der psychoanalytischen Studien ersetzt, dies 

w i r d n u n durchwegs v o m Standpunkte des Ichs erfaßt, unter 

die d e m Ich geläufigen K a t e g o r i e n gebracht, übersetzt, gewendet 

u n d genau so, w i e es be i der T r a u m b i l d u n g geschieht, mißver

standen. D i e A d l e r s c h e L e h r e ist denn auch weniger d u r c h das 

charakterisiert, was sie behauptet, als d u r c h das, was sie verleugnet; 

sie besteht demnach aus drei recht ungle ichwert igen E l e m e n t e n , 

den guten Beiträgen z u r Ichpsychologie, den — überflüssigen, 

aber zulässigen — Übersetzungen der analytischen Tatsachen i n 

den neuen Jargon, u n d i n den Entste l lungen u n d Verdrehungen 

der letzteren, sowei t sie n i c h t z u den Ichvoraussetzungen passen. 

D i e E lemente der ersteren A r t s ind v o n der Psychoanalyse niemals 

verkannt worden, w e n n g l e i c h sie i h n e n keine besondere A u f 

merksamkeit schuldig war. Sie hatte e in größeres Interesse daran 

z u zeigen, daß sich a l len Ichbestrebungen libidinöse K o m p o n e n t e n 

beimengen. D i e A d l e r s c h e L e h r e hebt das Gegenstück hiezu 

hervor, den egoistischen Zusatz z u den libidinösen Tr iebregungen. 

Dies wäre n u n e in greifbarer G e w i n n , w e n n A d l e r diese Fest

stel lung n i c h t dazu benützen würde, u m jedesmal zugunsten der 

Ichtriebkomponente die libidinöse R e g u n g z u verleugnen. Seine 

T h e o r i e tut damit dasselbe, was alle K r a n k e n u n d was unser 
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Bewußtdenken überhaupt tut , nämlich die Rat iona l i s ierung , w i e 

J o n e s es genannt hat, z u r V e r d e c k u n g des u n b e w u ß t e n M o t i v e s 

gebrauchen. A d l e r ist h i e r i n so konsequent, daß er die Absicht, 

d e m W e i b den H e r r n z u zeigen, o b e n z u sein, sogar als die 

stärkste Triebfeder des Sexualaktes preist. I c h w e i ß n icht , ob er 

diese U n g e h e u e r l i c h k e i t e n auch i n seinen Schriften vertreten hat. 

D i e Psychoanalyse hatte frühzeitig erkannt, daß jedes neurotische 

S y m p t o m seine Existenzmöglichkeit e i n e m K o m p r o m i ß verdankt. 

Eis m u ß d a r u m auch den Anforderungen des die Verdrängung 

handhabenden Ichs i rgendwie gerecht werden, e inen V o r t e i l bieten, 

eine nützliche V e r w e n d u n g zulassen, sonst würde es eben d e m 

selben Schicksal unter l iegen w i e die ursprüngliche^ abgewehrte 

T r i e b r e g u n g selbst. D e r T e r m i n u s des „Krankhei tsgewinnes" hat 

diesem Sachverhalt R e c h n u n g getragen; m a n wäre n o c h berechtigt, 

d e n primären G e w i n n fur das Ich, der schon bei der E n t s t e h u n g 

w i r k s a m sein m u ß , v o n e inem „sekundären" A n t e i l z u unter

scheiden, welcher i n A n l e h n u n g an andere Absichten des Ichs 

h i n z u t r i t t , w e n n sich das S y m p t o m behaupten soll . A u c h daß die 

E n t z i e h u n g dieses Krankhei tsgewinnes oder das Aufhören des-r 

selben infolge einer realen Veränderung einen der M e c h a n i s m e n 

der H e i l u n g v o m S y m p t o m ergibt, ist der Analyse längst bekannt 

gewesen. A u f diese unschwer festzustellenden u n d mühelos e in

zusehenden Beziehungen fällt i n der A d l e r s e h e n L e h r e der 

Hauptakzent, wobei gänzlich übersehen w i r d , daß das I c h unge

zählte M a l e bloß aus der N o t eine T u g e n d macht, i n d e m es 

sich das unerwünschteste, i h m aufgezwungene S y m p t o m wegen 

des daran gehängten Nutzens gefallen läßt, z. B. w e n n es die 

Angst als S icherungsmitte l akzeptiert. Das Ich spielt dabei die 

lächerliche R o l l e des d u m m e n A u g u s t i m Z i r k u s , d e r # den 

Zuschauern d u r c h seine Gesten die U b e r z e u g u n g beibringen w i l l , 

daß sich alle Veränderungen i n der Manège n u r infolge seines 

Kommandos vol lz iehen. A b e r n u r die Jüngsten unter den 

Zuschauern schenken i h m Glauben. 
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F ü r den zwei ten Bestandteil der A d l e r s e h e n L e h r e m u ß die 

Psychoanalyse einstehen w i e für eigenes G u t . E r ist auch nichts 

anderes als psychoanalytische E r k e n n t n i s , die der A u t o r aus den 

al len zugänglichen Q u e l l e n während der zehn Jahre gemeinsamer 

A r b e i t geschöpft u n d dann d u r c h Veränderung der N o m e n k l a t u r 

z u seinem E i g e n t u m gestempelt hat. Ich halte z. B. selbst 

„ S i c h e r u n g " für e i n besseres W o r t als das v o n m i r gebrauchte 

„Schutzmaßrege l" , aber i c h k a n n einen neuen S i n n dar in n i c h t 

f inden. Ebenso würden i n den A d l e r sehen Behauptungen eine 

M e n g e altbekannter Z ü g e hervortreten, w e n n m a n anstatt 

„fingiert, f ikt iv u n d F i k t i o n " das ursprünglichere „phantasiert" 

u n d „Phantas ie" wieder einsetzen würde. V o n sehen der Psycho

analyse würde diese Identität betont werden, auch w e n n der 

A u t o r n i c h t d u r c h lange Jahre an den gemeinsamen Arbe i ten 

te i lgenommen hätte. 

D e r dritte A n t e i l der A d l e r s e h e n L e h r e , die U m d e u t u n g e n 

u n d Ents te l lungen der unbequemen analytischen Tatsachen, ent

hält das, was die n u n m e h r i g e „Individualpsychologie" endgültig 

v o n der Analyse trennt. D e r Systemgedanke A d l e r s lautet 

bekannt l ich, es sei die Absicht der Selbstbehauptung des I n d i v i 

duums, sein „ W i l l e z u r M a c h t " , der sich i n der F o r m des 

„männl ichen Protests" i n Lebensführung, Charakterbi ldung u n d 

Neurose dominierend kundgibt . Dieser männliche Protest, der 

A d l e r s c h e M o t o r , ist aber nichts anderes als die v o n i h r e m 

psychologischen M e c h a n i s m u s losgelöste Verdrängung, die über

dies sexualisiert ist, was m i t der gerühmten V e r t r e i b u n g der 

Sexualität aus i h r e r R o l l e i m Seelenleben schlecht zusammen

st immt. D e r männliche Protest existiert n u n sicherl ich, aber bei 

seiner K o n s t i t u i e r u n g z u m M o t o r des seelischen Geschehens hat 

die Beobachtung n u r die R o l l e des Sprungbrettes gespielt, welches 

m a n verläßt, u m sich z u erheben. N e h m e n w i r eine der G r u n d 

situationen des infant i len Begehrens vor, die Beobachtung des 

Geschlechtsaktes zwischen Erwachsenen d u r c h das K i n d . D a n n 
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weist die Analyse be i jenen Personen, deren Lebensgeschichte 

später den A r z t beschäftigen w i r d , nach, daß sich i n j e n e m 

M o m e n t z w e i R e g u n g e n des unmündigen Zuschauers bemächtigt 

haben, die eine, w e n n es e i n K n a b e ist, s ich an die Stel le des 

akt iven M a n n e s z u setzen, u n d die andere, die Gegenstrebung, 

sich m i t dem leidenden W e i b e z u identif izieren. Beide Strebungen 

erschöpfen miteinander die Lustmöglichkeiten, die sich aus der 

Situat ion ergeben. N u r die erstere läßt s ich d e m männlichen 

Protest unterordnen, w e n n dieser Begriff überhaupt e inen S i n n 

behalten soll . D i e zweite, u m deren Schicksal s ich A d l e r n i c h t 

k ü m m e r t oder die er n i c h t kennt , ist aber die, welche es z u 

einer größeren Bedeutung für die spätere Neurose b r i n g e n w i r d . 

A d l e r hat s ich so ganz i n die eifersüchtige Beschränktheit des 

Ichs versetzt, daß er n u r jenen T r i e b r e g u n g e n R e c h n u n g trägt, 

welche d e m I c h g e n e h m sind u n d v o n i h m gefördert w e r d e n ; 

gerade der F a l l der Neurose, daß sich diese R e g u n g e n d e m I c h 

widersetzen, l iegt außerhalb seines Horizonts . 

B e i d e m d u r c h die Psychoanalyse unabweisbar gewordenen 

Versuch, das G r u n d p r i n z i p der L e h r e an das Seelenleben des 

K i n d e s anzuknüpfen, haben sich für A d l e r die schwersten 

A b w e i c h u n g e n v o n der Realität der Beobachtung u n d die tief

gehendsten Begri f fsverwirrungen ergeben. D e r biologische, soziale 

u n d psychologische S i n n v o n „ m ä n n l i c h " u n d „ w e i b l i c h " s ind 

dabei z u hoffnungsloser M i s c h b i l d u n g vermengt. Es ist unmögl ich 

u n d d u r c h die Beobachtung zurückzuweisen, daß das — männ

l iche oder weibl iche — K i n d seinen Lebensplan auf eine 

ursprüngliche Geringschätzung des w e i b l i c h e n Geschlechts 

begründen u n d sich z u r L e i t l i n i e den W u n s c h machen könne: 

i c h w i l l e in rechter M a n n werden. Das K i n d ahnt die Bedeu

t u n g des Geschlechtsunterschiedes anfanglich nicht , geht v i e l 

m e h r v o n der Voraussetzung aus, daß beiden Geschlechtern das 

nämliche (männliche) Genitale z u k o m m e , beginnt seine Sexual

forschung n i c h t m i t d e m P r o b l e m der Geschlechtsdifferenz u n d 
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steht der sozialen Minderschätzung des Weibes völlig ferne. Eis 

gibt F r a u e n , i n deren Neurose der W u n s c h , e i n M a n n z u sein, 

keine R o l l e gespielt hat. W a s v o m männlichen Protest z u 

konstatieren ist, führt s ich le icht auf die Störung des uranfang

l i c h e n Narzißmus d u r c h die Kastrationsdrohung, respektive auf 

die ersten Behinderungen der Sexualbetätigung zurück. A l l e r 

Streit u m die Psychogenese der Neurosen m u ß schließlich auf 

d e m Gebiete der Kinderneurosen z u m Austrage k o m m e n . D i e 

sorgfaltige Zergl iederung einer Neurose i m frühkindlichen A l t e r 

macht a l len Irrtümern i n betreff der Ätiologie der Neurosen 

u n d Z w e i f e l n an der R o l l e der Sexualtriebe e in Ende. D a r u m 

m u ß t e auch A d l e r i n seiner K r i t i k der J u n g s c h e n A r b e i t 

„Konflikte der k i n d l i c h e n Seele" z u der Unters te l lung greifen, 

das M a t e r i a l des Falles sei „ w o h l v o m V a t e r " e inhei t l i ch 

gerichtet worden. 1 

I c h werde n i c h t weiter bei der biologischen Seite der A d l e r sehen 

T h e o r i e verwei len u n d n i c h t untersuchen, ob die greifbare Organ-

m i n d e r Wertigkeit oder das subjektive Gefühl derselben — m a n w e i ß 

nicht , welches v o n beiden - — w i r k l i c h imstande ist, als Grundlage 

das A d l e r s c h e System z u tragen. N u r der B e m e r k u n g sei R a u m 

gegönnt, daß die Neurose dann e i n Nebenerfolg der al lgemeinen 

Verkümmerung würde, während die Beobachtung lehrt , daß 

eine erdrückend große M e h r h e i t v o n Häßlichen, Mißgestalteten, 

Verkrüppelten, Verelendeten es unterläßt, auf ihre Mängel m i t 

der E n t w i c k l u n g v o n Neurose z u reagieren. A u c h die interessante 

Auskunft , die M i n d e r w e r t i g k e i t ins Kindheitsgefühl z u verlegen, 

lasse i c h beiseite. Sie zeigt uns, i n welcher V e r k l e i d u n g das i n 

der Analyse so sehr betonte M o m e n t des Infanti l ismus i n der 

Individualpsychoiogie wiederkehrt. Dagegen obliegt es m i r , hervor

zuheben, w i e alle "psychologischen E r w e r b u n g e n der Psychoanalyse 

bei A d l e r i n den W i n d geschlagen worden sind. Das Unbewußte 

t r i t t noch i m „nervösen Charakter" als eine psychologische Be¬

i) Zentralblatt für Psychoanalyse, Bd. I, S. 122. 
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S o n d e r h e i t auf, aber ohne alle Bez iehung z u m System. Später hat 

er folgericht ig erklärt, es sei i h m gleichgült ig, ob eine V o r s t e l l u n g 

b e w u ß t oder u n b e w u ß t sei. F ü r die Verdrängung fand s ich bei 

A d l e r v o n vornhere in k e i n Verständnis. I n d e m Referat über 

einen V o r t r a g i m W i e n e r V e r e i n (Februar 1911) heißt es: „ A n 

der H a n d eines Falles w i r d darauf hingewiesen, daß der Pat ient 

weder seine L i b i d o verdrängt hatte, vor der er sich ja fortwährend 

z u sichern suchte . . . " 1 I n einer W i e n e r Diskussion äußerte er bald 

darauf: „ W e n n Sie fragen, w o h e r k o m m t die Verdrängung, so 

b e k o m m e n Sie die A n t w o r t : V o n der K u l t u r . W e n n Sie aber 

dann fragen: W o h e r k o m m t die K u l t u r ? , so antwortet m a n I h n e n : 

V o n d e r Verdrängung. Sie sehen also, es handelt sich n u r u m 

e i n Spie l m i t W o r t e n . " E i n k le iner B r u c h t e i l des Scharfsinnes, m i t 

d e m A d l e r die Verteidigungskünste seines „nervösen Charakters" 

entlarvt hat, hätte hingereicht , i h m den A u s w e g aus diesem 

rabulistischen A r g u m e n t z u zeigen. Es ist nichts anderes dahinter, 

als d a ß d i e K u l t u r a u f den Verdrängungsleistungen früherer 

Generationen r u h t , u n d d a ß jede neue Generat ion aufgefordert 

w i r d , diese K u l t u r d u r c h V o l l z i e h u n g derselben Verdrängungen 

z u erhalten. Ich h a b e v o n e i n e m K i n d e gehört, welches sich für 

gefoppt h i e l t u n d z u schreien begann, w e i l es auf die Frage: 

W o h e r k o m m e n die E i e r ? z u r A n t w o r t erhalten hatte : V o n den 

Hühnern, a u f die weitere F r a g e : W o h e r k o m m e n die H ü h n e r ? 

a b e r d i e A u s k u n f t b e k a m : A u s den E i e r n . U n d doch hatte m a n 

da n i c h t m i t W o r t e n gespielt, sondern d e m K i n d e etwas W a h r e s 

gesagt. 

Ebenso kläglich u n d inhaltsleer ist a l l e s , was A d l e r ü b e r den 

Traum*, d ieses Schiboleth der Psychoanalyse, geäußert hat. D e r 

T r a u m w a r i h m zuerst eine W e n d u n g v o n der weibl ichen a u f 

die männliche L i n i e , was nichts anderes besagt, als die Über

setzung d e r L e h r e v o n der Wunscherfül lung i m T r a u m e i n die 

Sprache des „männlichen Protestes". Später findet er das W e s e n 

1) Korrespondenzblatt Nr. 5, Zür ich , Apri l 1911. 

H 
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des Traumes dar in , daß der M e n s c h sich d u r c h i h n u n b e w u ß t 

ermögliche, was b e w u ß t versagt sei. A u c h die Priorität fur die 

V e r w e c h s l u n g des Traumes m i t den latenten Traumgedanken, 

auf der die E r k e n n t n i s seiner „prospektiven T e n d e n z " r u h t , ist 

A d l e r zuzusprechen. M a e d e r ist i h m h i e r i n später nachge

k o m m e n . D a b e i übersieht m a n b e r e i t w i l l i g , daß jede D e u t u n g 

eines Traumes, der i n seiner manifesten E r s c h e i n u n g überhaupt 

nichts Verständliches sagt, auf der A n w e n d u n g der nämlichen 

T r a u m d e u t u n g beruht , deren Voraussetzungen und. Folgerungen 

m a n bestreitet. V o m Widerstand w e i ß A d l e r anzugeben, daß 

er der Durchsetzung des K r a n k e n gegen den A r z t dient. Dies 

ist g e w i ß r i c h t i g ; es heißt soviel a ls: er dient d e m Widerstande. 

W o h e r er aber k o m m t , u n d w i e es zugeht, daß seine Phänomene 

der Absicht des K r a n k e n z u Gebote stehen, das w i r d , als für das 

I c h uninteressant, n i c h t weiter erörtert. D i e Detai lmechanismen 

der S y m p t o m e u n d Phänomene, die Begründung der M a n n i g 

falt igkeit v o n K r a n k h e i t e n u n d Krankheitsäußerungen f inden 

überhaupt keine Berücksichtigung, da doch alles i n gleicher Weise 

d e m männlichen Protest, der Selbstbehauptung, der Erhöhung der 

Persönlichkeit dienstbar ist. Das System ist fertig, es hat eine 

außerordentliche Umdeutungsarbeit gekostet, dafür auch n i c h t 

eine einzige neue Beobachtung geliefert. I c h glaube gezeigt z u 

haben, daß es m i t Psychoanalyse nichts z u schaffen hat. 

Das Lebensbi ld, welches aus d e m A d l e r s e h e n System hervor

geht, ist ganz auf den Aggressionstrieb gegründet ; es läßt k e i n e n 

R a u m für die Liebe. M a n könnte sich ja v e r w u n d e r n , daß eine 

so trostlose W e l t a n s c h a u u n g überhaupt Beachtung gefunden h a t ; 

aber m a n darf n icht daran vergessen, daß die v o m Joch i h r e r 

Sexualbedürfhisse bedrückte M e n s c h h e i t bereit ist, alles anzu

n e h m e n , w e n n m a n i h r n u r die „ Ü b e r w i n d u n g der Sexualität" 

als Köder hinhält. 

D i e A d l e r sehe Abfallsbewegung vol lzog sich vor d e m Kongreß 

i n W e i m a r 1 9 1 1 ; nach diesem D a t u m setzte die der Schweizer 
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ein. Ihre ersten Anzeichen w a r e n sonderbarerweise einige Ä u ß e 

r u n g e n R i k l i n s i n populären Aufsätzen der schweizerischen 

L i t e r a t u r , aus denen die U m w e l t also früher als die nächsten 

Fachgenossen erfuhr, daß die Psychoanalyse einige bedauerliche, 

sie diskreditierende Irrtümer überwunden habe. 191a r ü h m t e 

sich J u n g i n e inem Briefe aus A m e r i k a , daß seine M o d i f i k a t i o n e n 

der Psychoanalyse die Widerstände bei v ie len Personen über

w u n d e n hätten, die bis d a h i n nichts v o n i h r hatten wissen w o l l e n . 

Ich antwortete, das sei k e i n R u h m e s t i t e l , u n d je m e h r er v o n 

den mühsel ig erworbenen W a h r h e i t e n der Psychoanalyse opfere, 

desto m e h r werde er den W i d e r s t a n d schwinden sehen. D i e 

M o d i f i k a t i o n , auf deren Einführung die Schweizer sich so stolz 

zeigten, w a r w i e d e r u m keine andere als die theoretische Zurück

drängung des sexuellen M o m e n t s . Ich gestehe, daß i c h v o n a l l e m 

A n f a n g an diesen „Fortschritt" als eine z u weitgehende Anpassung 

an die Anforderungen der Aktualität auffaßte. 

D i e beiden rückläufigen, v o n der Psychoanalyse wegstrebenden 

Bewegungen, die i c h n u n z u vergleichen habe, zeigen auch die 

Ähnlichkeit, daß sie d u r c h gewisse hochragende Gesichtspunkte 

w i e sub specie aeternitatis u m e in günstiges V o r u r t e i l werben. 

B e i A d l e r spielt die Relativität aller E r k e n n t n i s u n d das R e c h t 

der Persönlichkeit, den Wissensstoff i n d i v i d u e l l künstlerisch z u 

gestalten, diese R o l l e ; bei J u n g w i r d auf das kulturhistorische 

R e c h t der Jugend gepocht, Fesseln abzuwerfen, i n welche sie das 

tyrannische, i n seinen Anschauungen erstarrte A l t e r schlagen 

möchte. Diese A r g u m e n t e machen einige abweisende W o r t e not

wendig . D i e Relativität unserer E r k e n n t n i s ist e in Bedenken, 

welches jeder anderen Wissenschaft ebensowohl entgegengesetzt 

werden k a n n w i e der Psychoanalyse. Es entstammt bekannten 

reaktionären, der Wissenschaft fe indl ichen Strömungen der 

Gegenwart u n d w i l l den Schein einer Überlegenheit i n A n s p r u c h 

n e h m e n , die uns n i c h t gebührt. K e i n e r v o n uns k a n n ahnen, 

welches das endgültige U r t e i l der M e n s c h h e i t über unsere 
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theoretischen Bemühungen sein w i r d . M a n hat Beispiele dafür, 

da*ß die A b w e i s u n g der nächsten drei Generationen n o c h v o n 

der nächstfolgenden korr ig iert u n d i n A n e r k e n n u n g verwandelt 

wurde. Es bleibt d e m einzelnen nichts übrig, als seine auf 

E r f a h r u n g gestützte Überzeugung m i t a l l seinen Kräften z u 

vertreten, nachdem er die eigene krit ische S t i m m e sorgfältig u n d 

die der Gegner m i t einiger Aufmerksamkei t angehört hat. M a n 

begnüge sich damit , seine Sache e h r l i c h z u führen, u n d maße 

sich n i c h t e i n R i c h t e r a m t an, das einer fernen Z u k u n f t vorbehalten 

ist. D i e B e t o n u n g der persönlichen W i l l k ü r i n wissenschaftlichen 

D i n g e n ist a r g ; sie w i l l der Psychoanalyse offenbar den W e r t 

einer Wissenschaft bestreiten, der allerdings d u r c h die vorher

gehende B e m e r k u n g bereits herabgesetzt ist. W e r das wissen

schaftliche D e n k e n hochstellt, w i r d eher nach M i t t e l n u n d 

M e t h o d e n suchen, u m den F a k t o r der persönlichen künstlerischen 

W i l l k ü r dort möglichst einzuschränken, wo er n o c h eine über

große R o l l e spielt. Übrigens darf m a n sich rechtzeit ig e r i n n e r n , 

daß aller E i f e r der V e r t e i d i g u n g unangebracht ist. Diese A r g u m e n t e 

A d l e r s s ind n icht ernst gemeinte; sie sollen n u r gegen den 

Gegner verwertet werden, respektieren aber die eigenen T h e o r i e n . 

Sie haben auch A d l e r s Anhänger n i c h t abgehalten, i h n als den 

Messias z u feiern, auf dessen Erscheinen die harrende M e n s c h h e i t 

d u r c h so u n d so v i e l Vorläufer vorbereitet worden ist. D e r Messias 

ist g e w i ß nichts Relatives mehr . 

Das J u n g sehe A r g u m e n t ad captandam benevolentiam r u h t 

auf der a l l zu optimistischen Voraussetzung, als hätte sich der 

Fortschritt der Menschhei t , der K u l t u r , des Wissens, stets i n 

ungebrochener L i n i e vollzogen. Als hätte es niemals Epigonen 

gegeben, Reakt ionen u n d Restaurationen nach jeder R e v o l u t i o n , 

Geschlechter, die d u r c h einen Rückschritt auf den E r w e r b einer 

früheren Generat ion verzichtet hätten. D i e Annäherung an den 

Standpunkt der M e n g e , das Aufgeben einer als unl iebsam 

empfundenen N e u e r u n g , machen es v o n vornherein u n w a h r -
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scheinl ich, daß die J u n g s c h e K o r r e k t u r der Psychoanalyse den 

A n s p r u c h auf eine befreiende Jugendtat sollte erheben können, 

E n d l i c h s ind es n i c h t die Jahre des Täters, welche hierüber ent

scheiden, sondern der Charakter der Tat . 

V o n den beiden h i e r behandelten Bewegungen ist die 

A d l e r s c h e unzweifelhaft die bedeutsamere; radikal falsch, ist sie 

doch d u r c h Konsequenz u n d Kohärenz ausgezeichnet. Sie ist auch 

noch i m m e r auf eine T r i e b l e h r e gegründet. D i e J u n g s c h e 

M o d i f i k a t i o n dagegen hat den Z u s a m m e n h a n g der Phänomene 

m i t d e m Tr iebleben gelockert.; sie ist übrigens, w i e i h r e K r i t i k e r 

(Abraham, Ferenczi , Jones) hervorgehoben, so unklar , u n d u r c h 

sicht ig u n d verworren, daß es n i c h t le icht ist, S t e l l u n g zu i h r 

z u n e h m e n . W o m a n sie antastet, m u ß m a n darauf vorbereitet 

sein, z u hören, daß m a n sie mißverstanden hat, u n d m a n w e i ß 

nicht , w i e m a n z u i h r e m r icht igen Verständnis k o m m e n soll . Sie 

stellt sich selbst i n eigentümlich schwankender Weise vor, bald 

als „ganz zahme A b w e i c h u n g , die das Geschrei n i c h t wert sei, 

das sich d a r u m erhoben habe" ( J u n g ) , bald als neue Heilsbotschaft, 

m i t der eine neue Epoche für die Psychoanalyse beginne, ja, eine 

neue Wel tanschauung für alle übrigen. 

U n t e r d e m E i n d r u c k der U n s t i m m i g k e i t e n zwischen den einzelnen 

pr ivaten u n d öffentlichen Äußerungen der J u n g s c h e n R i c h t u n g 

w i r d m a n sich fragen müssen, w i e groß daran der A n t e i l der 

eigenen U n k l a r h e i t u n d der der U n a u f r i c h t i g k e i t sei. M a n w i r d 

aber zugestehen, daß sich die Vertreter der neuen L e h r e i n einer 

schwier igen Situation befinden. Sie bekämpfen n u n D i n g e , welche 

sie früher selbst verteidigt haben, u n d z w a r n i c h t auf G r u n d 

neuer Beobachtungen, v o n denen sie s ich belehren lassen konnten, 

sondern infolge v o n U m d e u t u n g e n , welche i h n e n jetzt die D i n g e 

anders erscheinen lassen, als sie sie vorher sahen. D a r u m w o l l e n 

sie den Z u s a m m e n h a n g m i t der Psychoanalyse, als deren Vertreter 

sie der W e l t bekannt w u r d e n , n i c h t aufgeben u n d ziehen es vor 

z u verkünden, daß die Psychoanalyse s ich geändert hat. A u f d e m 
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M ü n c h n e r K o n g r e ß sah i c h m i c h genötigt, dieses H a l b d u n k e l 

aufzuhellen, u n d tat es d u r c h die Erklärung, daß i c h die Neue

r u n g e n der Schweizer n i c h t als l eg i t ime Fortsetzung u n d W e i t e r 

e n t w i c k l u n g der von m i r ausgehenden Psychoanalyse anerkenne. 

Außenstehende K r i t i k e r (wie F u r t m ü l l e r ) hatten diesen Sach

verhalt schon vorher erkannt, u n d A b r a h a m spricht m i t R e c h t 

davon, daß sich J u n g auf d e m vol len Rückzüge v o n der Psycho

analyse befinde. Ich b i n natürlich gern bereit zuzugestehen, daß 

e i n jeder das R e c h t hat, z u denken u n d z u schreiben, was er 

w i l l , aber er hat n i c h t das Recht , es fur etwas anderes auszugeben, 

als es w i r k l i c h ist. 

W i e die A d l e r s c h e Forschung der Psychoanalyse etwas Neues 

brachte, e in Stück der Ichpsychologie, u n d sich dieses Geschenk 

al lzu teuer bezahlen lassen wol l te d u r c h die V e r w e r f u n g aller 

grundlegenden analytischen L e h r e n , so haben auch J u n g u n d 

seine Anhänger i h r e n K a m p f gegen die Psychoanalyse an eine 

N e u e r w e r b u n g für dieselbe angeknüpft. Sie haben i m einzelnen 

verfolgt (wor in i h n e n P f i s t e r vorangegangen war) , w i e das 

M a t e r i a l der sexuellen Vorste l lungen aus d e m F a m i l i e n k o m p l e x 

u n d der inzestuösen Objektwahl zur Darste l lung der höchsten 

ethischen u n d religiösen Interessen der M e n s c h e n verwendet w i r d , 

also einen bedeutsamen F a l l v o n S u b l i m i e r u n g der erotischen 

Triebkräfte u n d U m s e t z u n g derselben i n n i c h t m e h r erotisch z u 

nennende Strebungen aufgeklärt. Dies stand i m besten E i n k l a n g 

m i t den i n der Psychoanalyse enthaltenen E r w a r t u n g e n u n d 

hätte sich vortrefflich m i t der Auffassung vertragen, daß i n 

T r a u m u n d Neurose die regressive Auflösung dieser w i e aller 

anderen S u b l i m i e r u n g e n sichtbar w i r d . A l l e i n die W e l t hätte 

empört gerufen, m a n habe E t h i k u n d R e l i g i o n sexualisiert ! Ich 

k a n n es n u n n i c h t vermeiden, e i n m a l „ f ina l" z u denken u n d 

anzunehmen, daß sich die Entdecker diesem Entrüstungssturm 

nicht gewachsen fühlten. V ie l le icht begann er auch i n der eigenen 

Brust z u toben. D i e theologische Vorgeschichte so vieler Schweizer 
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ist für i h r e S t e l l u n g z u r Psychoanalyse so w e n i g gleichgült ig w i e 

die sozialistische A d l e r s für die E n t w i c k l u n g seiner Psychologie. 

M a n w i r d an die berühmte Geschichte M a r k T w a i n s v o n den 

Schicksalen seiner U h r er innert u n d an die V e r w u n d e r u n g , m i t 

der sie schließt: And he used to wonder what became of all 

the unsuccessful tinkers, and gunsmiths, and shoemakers, and 

blacksmiths; but nobody coüld ever teil htm. 

Ich w i l l den W e g des Gleichnisses betreten u n d a n n e h m e n , 

i n einer Gesellschaft lebe e in Emporkömmling, der sich der A b 

s t a m m u n g v o n uradeliger, aber ortsfremder F a m i l i e rühme. N u n 

werde i h m nachgewiesen, daß seine E l t e r n i rgendwo i n der 

Nähe leben u n d sehr bescheidene L e u t e seien. Jetzt steht i h m 

n o c h e in Auskunftsmitte l z u Gebote u n d z u diesem greift er auch* 

E r k a n n die E l t e r n n i c h t m e h r verleugnen, aber er behauptet, 

die seien selbst hochadelig, n u r herabgekommen, u n d verschafft 

i h n e n bei e i n e m gefälligen A m t e i n Abkunftsdokument. I c h meine , 

so ähnlich haben sich die Schweizer benehmen müssen. W e n n 

E t h i k u n d R e l i g i o n n i c h t sexualisiert werden durften, sondern 

v o n A n f a n g an etwas „ H ö h e r e s " waren, die H e r l e i t u n g i h r e r 

Vorste l lungen aus d e m F a m i l i e n - u n d Ödipuskomplex aber unab

weisbar erschien, so ergab sich n u r eine A u s k u n f t : diese K o m p l e x e 

selbst durften v o n A n f a n g an n i c h t bedeuten, was sie auszusagen 

schienen, sondern jenen höheren, „ a n a g o g i s c h e n " S i n n (nach 

S i l b e r e r s Namengebung) haben, m i t d e m sie sich i n i h r e V e r 

w e n d u n g i n den abstrakten Gedankengängen der E t h i k u n d der 

religiösen M y s t i k einfügten. 

Ich b i n n u n gefaßt darauf, w i e d e r u m z u hören, daß i c h Inhalt 

u n d Absicht der Neu-Züricher L e h r e mißverstanden habe, aber 

i c h verwahre m i c h v o n vornherein dagegen, daß die Widersprüche 

gegen meine Auffassung, die sich aus den Veröffentlichungen 

dieser Schule ergeben, m i r , anstatt i h n e n selbst zur Last gelegt 

sein sollen. A u f keine andere A r t k a n n i c h m i r das Ensemble der 

J u n g s c h e n Neuerungen verständlich machen u n d i m Z u s a m m e n -
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hange begreifen. V o n der Absicht, das Anstößige der F a m i l i e n 

komplexe z u beseitigen, u m dies Anstößige n i c h t i n R e l i g i o n 

u n d E t h i k wiederzufinden, strahlen alle die Abänderungen aus, 

welche J u n g an der Psychoanalyse v o r g e n o m m e n hat. D i e 

sexuelle L i b i d o w u r d e d u r c h einen abstrakten Begriff ersetzt, v o n 

d e m m a n behaupten darf, daß er für W e i s e w i e für T o r e n g le ich 

geheimnisvol l u n d unfaßbar geblieben ist. D e r Ödipuskomplex 

w a r n u r „symbol isch" gemeint, die M u t t e r dar in bedeutete das 

Unerreichbare, auf welches m a n i m Interesse der K u l t u r 

e n t w i c k l u n g verzichten m u ß ; der Vater, der i m Ödipusmythus 

getötet w i r d , ist der „ inner l iche" Vater, v o n d e m m a n sich 

freizumachen hat, u m selbständig z u werden. Andere Stücke des 

sexuellen Vorstellungsmaterials werden i m Laufe der Ze i t s icherl ich 

ähnliche U m d e u t u n g e n erfahren. A n Stelle des Konf l iktes zwischen 

i c h w i d r i g e n erotischen Strebungen u n d der Ichbehauptung trat 

der K o n f l i k t zwischen der „Lebensaufgabe" u n d der „psychischen 

T r ä g h e i t " ; das neurotische Schuldbewußtsein entsprach dem 

V o r w u r f , seiner Lebensaufgabe n i c h t gerecht z u werden. E i n 

neues religiös-ethisches System w u r d e so geschaffen, welches ganz 

w i e das A d l e r sehe die tatsächlichen Ergebnisse der Analyse 

umdeuten, verzerren oder beseitigen mußte . I n W i r k l i c h k e i t hatte 

m a n aus der S y m p h o n i e des Weltgeschehens e i n paar ku l ture l le 

Obertöne herausgehört u n d die urgewalt ige Tr iebmelodie wieder 

e i n m a l überhört. 

U m dieses System z u halten, w a r eine vol le A b w e n d u n g v o n 

der Beobachtung u n d v o n der T e c h n i k der Psychoanalyse not

wendig . Gelegentl ich gestattete die Begeisterung für die hehre 

Sache auch eine Geringschätzung der wissenschaftlichen L o g i k , 

w i e w e n n J u n g den Ödipuskomplex n i c h t „spezifisch" genug 

für die Ätiologie der Neurosen findet u n d diese Spezifität der 

Trägheit , also der. allgemeinsten Eigenschaft belebter w i e unbelebter 

Körper zuerkennt! Dabei ist z u bemerken, daß der „Ödipus

k o m p l e x " n u r einen Inhalt darstellt, an d e m sich die Seelenkräfte 
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des I n d i v i d u u m s messen, u n d n i c h t selbst eine Kraf t ist, w i e die 

„psychische T r ä g h e i t " . D i e E r f o r s c h u n g des einzelnen M e n s c h e n 

hatte ergeben u n d w i r d i m m e r v o n n e u e m ergeben, daß die 

sexuellen K o m p l e x e i n i h r e m ursprünglichen Sinne i n i h m lebendig 

sind. D a r u m w u r d e die Indiv idual forschung zurückgedrängt u n d 

d u r c h die B e u r t e i l u n g nach A n h a l t s p u n k t e n aus der Völker

forschung ersetzt. I n der frühen K i n d h e i t eines jeden M e n s c h e n 

w a r m a n a m ehesten der Gefahr ausgesetzt, auf den ursprüng

l i c h e n u n d unverhüliten S i n n der umgedeuteten K o m p l e x e z u 

stoßen, daher ergab sich für die T h e r a p i e die Vorschrift , bei 

dieser Vergangenheit so k u r z als möglich z u v e r w e i l e n u n d den 

Hauptakzent auf die Rückkehr z u m aktuel len K o n f l i k t z u legen, 

an d e m aber beileibe n i c h t das Zufällige u n d Persönliche, sondern 

das Generel le , eben das Nichterfüllen der Lebensaufgabe, das 

Wesent l i che ist. W i r haben aber gehört, daß der aktuelle K o n f l i k t 

des Neurotikers erst verständlich u n d lösbar w i r d , w e n n m a n i h n 

auf die Vorgeschichte des K r a n k e n zurückführt, den W e g geht, 

den seine L i b i d o be i der E r k r a n k u n g gegangen ist, 

W i e sich die Neu-Züricher Therapie unter solchen Tendenzen 

gestaltet hat, k a n n i c h nach den Angaben eines Pat ienten m i t 

tei len, der sie an sich selbst erfahren mußte . „Diesmal keine 

S p u r v o n Rücksicht auf Vergangenheit u n d Übertragung. W o 

i c h letztere z u greifen glaubte, w u r d e sie für reines L i b i d o s y m b o l 

ausgegeben. D i e moralischen Belehrungen waren sehr schön u n d 

i c h lebte i h n e n getreul ich nach, aber i c h k a m ke inen Schr i t t 

vorwärts. Es w a r m i r n o c h unangenehmer als i h m , aber was 

konnte i c h dafür? . . . Statt analytisch z u befreien, brachte jede 

Stunde neue ungeheure Forderungen, an deren Erfül lung die 

Überwindung der Neurose geknüpft w u r d e , z. B. inner l iche 

Konzentrat ion d u r c h Introversion, religiöse Vert iefung, neues 

Gemeinschaftsleben m i t m e i n e r F r a u i n l iebevoller H i n g a b e usw. 

Es g i n g fast über die Kraft , l i e f es doch auf eine radikale 

Umgesta l tung des ganzen i n n e r e n M e n s c h e n hinaus. M a n verließ 
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die Analyse als armer Sünder m i t den stärksten Zerknirschungs

gefühlen u n d den besten Vorsätzen, aber gleichzeit ig i n tiefster 

E n t m u t i g u n g . W a s er m i r empfahl , hätte jeder Pfarrer m i r auch 

geraten, aber w o h e r die K r a f t ? " D e r Patient te i l t zwar m i t , er 

habe gehört, daß die Vergangenheits- u n d Übertragungsanalyse 

vorangehen müsse. I h m w u r d e gesagt, daß er davon genug gehabt 

habe. D a sie n i c h t m e h r geholfen hat, scheint m i r der Schluß 

gerechtfertigt, daß der Patient v o n der ersteren A r t der Analyse 

n i c h t g e n u g b e k o m m e n hat. Keinesfalls hat das daraufgesetzte 

Stück Behandlung m e h r geholfen, welches auf den N a m e n einer 

Psychoanalyse k e i ne n A n s p r u c h m e h r hat. Es ist z u v e r w u n d e r n , 

daß die Züricher den langen U m w e g über W i e n gebraucht haben, 

u m endl ich nach d e m so nahen B e r n z u k o m m e n , i n d e m 

D u b o i s Neurosen d u r c h ethische A u f m u n t e r u n g i n schonungs

vollerer Weise hei l t . 1 

D e r völlige Zer fa l l dieser neuen R i c h t u n g m i t der Psycho

analyse erweist s ich natürlich auch i n der Behandlung der 

Verdrängung, welche i n den Schriften J u n g s k a u m m e h r erwähnt 

w i r d , i n der V e r k e n n u n g des Traumes, den sie w i e A d l e r 

unter Verz icht auf die Traumpsychologie m i t den latenten 

T r a u m g e d a n k e n verwechselt, i n dem Verlust des Verständnisses 

für das U n b e w u ß t e , k u r z i n a l l den P u n k t e n , i n welche i c h die 

Wesenhei t der Psychoanalyse verlegen konnte. W e n n m a n von 

J u n g hört, der Inzestkomplex sei n u r s y m b o l i s c h , er habe 

doch keine r e a l e Existenz, der W i l d e verspüre doch k e i n 

Gelüste nach der alten Vette l , sondern ziehe e in junges u n d 

schönes W e i b vor, so ist m a n versucht anzunehmen, daß 

symbol isch* u n d ,keine reale Existenz* eben das bedeuten, was. 

i) Ich kenne die Bedenken, welche der Verwertung einer Patientenaussage i m 
Wege stehen, und will darum ausdrückl ich versichern, daß mein G e w ä h r s m a n n eine 
ebenso v e r t r a u e n s w ü r d i g e wie ur te i l s fäh ige Persön l i chke i t ist. E r hat mich informiert, 
ohne daß ich ihn dazu aufgefordert, und ich bediene mich seiner Mitteilung, ohne 
seine Zustimmung einzuholen, weil ich nicht zugeben kann, d a ß eine psychoanalytische 
Technik den Schutz der Diskretion beanspruchen sollte. 
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m a n i n der Psychoanalyse m i t Rücksicht auf seine Äußerungen 

u n d pathogenen W i r k u n g e n als „ u n b e w u ß t existent" bezeichnet, 

u m auf solche W e i s e den scheinbaren W i d e r s p r u c h z u erledigen. 

W e n n m a n sich vorhält, daß der T r a u m noch etwas anderes 

ist als die latenten T ra u mge danken, die er verarbeitet, so w i r d 

m a n sich n i c h t w u n d e r n , daß die K r a n k e n v o n den D i n g e n 

träumen, m i t denen m a n i h r e n S i n n während der B e h a n d l u n g 

erfüllt hat, sei es die „Lebensaufgabe" oder das „ O b e n - u n d 

U n t e n s e i n " . G e w i ß s ind die T r ä u m e der Analysierten lenkbar, i n 

ähnlicher A r t , w i e m a n T r ä u m e d u r c h exper imente l l angebrachte 

Reize beeinflussen k a n n . M a n k a n n einen T e i l des Materials be

s t immen, welches i n den T r ä u m e n v o r k o m m t ; a m W e s e n u n d a m 

Mechanismus des T r a u m e s w i r d h iedurch nichts geändert. Ich 

glaube auch n i c h t daran, daß die sogenannten „biographischen" 

T r ä u m e sich außerhalb der Analyse ereignen. Analysiert m a n 

hingegen T r ä u m e , die vor der Behandlung vorgefallen sind, oder 

achtet m a n darauf, was der T r ä u m e r z u den i h m i n der K u r 

gegebenen A n r e g u n g e n hinzufügt, oder k a n n m a n es vermeiden, 

i h m solche Aufgaben z u stellen, so überzeugt m a n sich, w i e 

ferne es d e m T r a u m e l iegt, gerade n u r Lösungsversuche der 

Lebensaufgabe z u l iefern. D e r T r a u m ist ja n u r eine F o r m des 

Denkens; das Verständnis dieser F o r m k a n n m a n nie aus dem 

Inhalt seiner Gedanken g e w i n n e n , dazu führt n u r die W ü r d i g u n g 

der Traumarbei t . 

D i e faktische W i d e r l e g u n g der J u n g s c h e n Mißverständnisse 

u n d A b w e i c h u n g e n v o n der Psychoanalyse ist n i c h t schwier ig . 

Jede regelrecht ausgeführte Analyse, ganz besonders aber jede 

Analyse a m K i n d e , bestärkt die Überzeugungen, auf denen die 

T h e o r i e der Psychoanalyse r u h t , u n d weist die U m d e u t u n g e n des 

A d l e r sehen w i e des J u n g s c h e n Systems zurück. J u n g selbst 

hat i n der Ze i t vor seiner E r l e u c h t u n g eine solche Kinderanalyse 

durchgeführt u n d publ iz ier t ; es ist abzuwarten, ob er eine neue 

D e u t u n g derselben m i t H i l f e einer anderen „einheitl ichen R i c h t u n g 
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der Tatsachen" (nach d e m hierauf bezüglichen Ausdruck A d l e r s ) 

v o r n e h m e n w i r d . 

D i e Ansicht , daß die sexuelle D a r s t e l l u n g „ h ö h e r e r " Gedanken 

i n T r a u m u n d Neurose nichts anderes als eine archaische Aus

drucksweise bedeute, ist natürlich m i t der Tatsache unvereinbar, 

daß sich diese sexuellen K o m p l e x e i n der Neurose als die Träger 

jener Libidoquantitäten erweisen, welche d e m realen L e b e n 

entzogen worden sind. Handelte es sich n u r u m einen sexuellen 

Jargon, so könnte dadurch an der Ökonomie der L i b i d o nichts 

geändert worden sein. J u n g selbst gesteht dies n o c h i n seiner 

„Darstel lung der psychoanalytischen T h e o r i e " z u u n d formul ier t 

als therapeutische Aufgabe, daß diesen K o m p l e x e n die L i b i d o -

besetzung entzogen werden solle. Dies gel ingt aber niemals d u r c h 

W e g w e i s e n v o n i h n e n u n d Drängen z u r S u b l i m i e r u n g , sondern 

n u r d u r c h eingehendste Beschäftigung m i t i h n e n u n d d u r c h 

Bewußtmachen i m vo l len Umfange . Das erste Stück der Realität, 

d e m der K r a n k e R e c h n u n g z u tragen hat, ist eben seine K r a n k h e i t . 

Bemühungen, i h n dieser Aufgabe z u entziehen, deuten auf eine 

Unfähigkeit des Arztes, i h m z u r Überwindung der Widerstände 

z u verhelfen, oder auf eine Scheu des Arztes vor den Ergebnissen 

dieser Arbeit. 

I c h möchte abschließend sagen, J u n g hat m i t seiner „ M o d i 

f i k a t i o n " der Psychoanalyse e in Gegenstück z u m berühmten 

L i c h t e n b e r g s c h e n Messer geliefert. E r hat das Heft verändert 

u n d eine neue K l i n g e eingesetzt; w e i l dieselbe M a r k e darauf 

eingeritzt ist, sollen w i r n u n dies Instrument für das frühere 

halten. 

I c h glaube i m Gegenteile gezeigt z u haben, daß die neue L e h r e , 

welche die Psychoanalyse substituieren möchte, e in Aufgeben der 

Analyse u n d einen Abfa l l v o n i h r bedeutet. M a n w i r d viel le icht 

der Befürchtung zuneigen, daß dieser Abfa l l für i h r Schicksal 

verhängnisvoller werden müsse als e in anderer, w e i l er v o n Personen 

ausgeht, welche eine so große R o l l e i n der B e w e g u n g gespielt 
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u n d sie u m ein so großes Stück gefördert haben. I c h teile diese 

Befürchtung nicht . 

M e n s c h e n s ind stark, solange sie eine starke Idee vertreten; 

sie w e r d e n ohnmächtig, w e n n sie sich i h r widersetzen. D i e 

Psychoanalyse w i r d diesen Ver lust ertragen u n d für diese Anhänger 

andere gewinnen. I c h k a n n n u r m i t d e m W u n s c h e schließen, 

daß das Schicksal a l len eine bequeme Auffahrt bescheren möge, 

denen der Aufenthal t i n der U n t e r w e l t der Psychoanalyse 

unbehagl ich geworden ist. D e n anderen möge es gestattet sein, 

i h r e A r b e i t e n i n der Tiefe unbelästigt z u E n d e z u führen. 
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RACONTÉ*) WÄHREND DER PSYCHO

ANALYTISCHEN ARBEIT 

Es ereignet s ich nicht selten während der Arbei t der Analyse, 

daß der Patient die M i t t e i l u n g eines von i h m erinnerten Faktums 

m i t der B e m e r k u n g begleitet, „ d a s h a b e i c h I h n e n 

a b e r s c h o n e r z ä h l t " , während m a n selbst sicher zu sein 

glaubt, diese Erzählung von i h m noch niemals v e r n o m m e n zu 

haben. Äußert m a n diesen W i d e r s p r u c h gegen den Patienten, 

so w i r d er häufig energisch versichern, er wisse es ganz 

g e w i ß , er sei bereit, es zu beschwören, usw. ; i n demselben 

M a ß e w i r d aber die eigene Überzeugung von der N e u h e i t 

des Gehörten stärker. Es wäre n u n ganz unpsychologisch, 

einen solchen Streit d u r c h Überschreien oder Überbieten 

m i t Beteuerungen entscheiden z u wol len. E i n solches Über

zeugungsgefühl von der T r e ü e seines Gedächtnisses hat 

bekanntl ich keinen objektiven W e r t , u n d da einer von beiden 

sich notwendigerweise i r ren m u ß , k a n n es ebensowohl der 

A r z t wie der Analysierte sein, welcher der Paramnesie verfallen 

ist. M a n gesteht dies dem Patienten z u , br icht den Streit 

ab u n d verschiebt dessen E r l e d i g u n g auf eine spätere 

Gelegenheit. 
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I n einer M i n d e r z a h l von Fällen erinnert m a n sich dann selbst, 

die fragliche M i t t e i l u n g bereits gehört z u haben> u n d findet 

gleichzeit ig das subjektive, oft wei t hergeholte M o t i v fur deren 

zeitweil ige Beseitigung. I n der großen M e h r z a h l aber ist es der 

Analysierte, der geirrt hat u n d auch dazu bewogen werden 

k a n n , es einzusehen. D i e Erklärung für dieses häufige V o r k o m m n i s 

scheint z u sein, daß er w i r k l i c h bereits die Absicht gehabt hat, 

diese M i t t e i l u n g z u machen, daß er eine vorbereitende Ä u ß e r u n g 

w i r k l i c h e in oder mehrere M a l e getan hat, dann aber d u r c h den 

Widerstand abgehalten wurde, seine Absicht auszuführen, u n d n u n 

die E r i n n e r u n g an die Intention m i t der an die Ausführung der

selben verwechselt. 

Ich lasse-nun alle die Fälle beiseite, i n denen der Sachverhalt 

i rgendwie zweifelhaft bleiben k a n n , u n d hebe einige andere 

hervor, die e in besonderes theorètisches Interesse haben. Es 

ereignet sich nämlich bei einzelnen Personen, u n d z w a r wieder

holt , daß sie die Behauptung, sie hätten dies oder jenes schon 

erzählt, besonders hartnäckig bei M i t t e i l u n g e n vertreten, wo die 

Sachlage es ganz unmöglich macht, daß sie recht haben können. 

W a s sie bereits früher e i n m a l erzählt haben w o l l e n , u n d jetzt 

als etwas altes, was auch der A r z t wissen müßte, wiedererkennen, 

s ind dann E r i n n e r u n g e n v o n höchsten W e r t für die Analyse, 

Bestätigungen, auf welche m a n lange Zei t gewartet, Lösungen, 

die e i n e m Teilstück der Arbe i t e in E n d e machen, an die der 

analysierende A r z t s icherl ich eingehende Erörterungen geknüpft 

hätte. Angesichts dieser Verhältnisse gibt der Patient auch bald 

zu , daß i h n seine E r i n n e r u n g getäuscht haben m u ß , o b w o h l er 

sich die Best immthei t derselben n icht erklären kann. 

Das Phänomen, welches der Analysierte i n solchen Fällen 

bietet, hat A n s p r u c h darauf, eine „fausse reconnaissance" genannt 

zu werden, u n d ist durchaus analog den anderen Fällen, i n 

denen m a n spontan die E m p f i n d u n g hat : I n dieser Situation 

war i c h schon e i n m a l , das habe i c h schon e i n m a l erlebt (das 

i 
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„déjà vu"\ ohne daß m a n je i n die Lage käme, diese Über

zeugung d u r c h das Wiederauff inden jenes früheren Males i m 

Gedächtnisse z u bewahrheiten. Es ist bekannt, daß dies Phänomen 

eine Fülle von Erklärungsversuchen hervorgerufen hat, die sich 

i m al lgemeinen i n zwei G r u p p e n br ingen lassen. 1 I n der einen 

w i r d der i m Phänomen enthaltenen E m p f i n d u n g G l a u b e n 

geschenkt u n d a n g e n o m m e n , es handle sich w i r k l i c h d a r u m , 

daß etwas er innert w e r d e ; die Frage bleibt n u r , was. Z u einer 

bei w e i t e m zahlreicheren G r u p p e treten jene Erklärungen z u 

sammen, die v i e l m e h r behaupten, daß hier eine Täuschung der 

E r i n n e r u n g vorliege, u n d die n u n die Aufgabe haben, nachzu

spüren, w i e es z u dieser paramnestischen Fehl le is tung k o m m e n 

könne. I m übrigen umfassen diese Versuche e inen weiten U m 

kreis von M o t i v e n , beginnend m i t der ural ten, dem. P y t h a -

g o r a s zugeschriebenen Auffassung, daß das Phänomen des déjà 

vu e inen Beweis für eine frühere indiv iduel le Existenz enthalte, 

fortgesetzt über die auf die A n a t o m i e gestützte Hypothese, daß 

e i n zeitliches Auseinanderweichen i n der Tätigkeit der beiden 

Hirnhemisphären das Phänomen begründe ( W i g a n 1860), bis 

auf die r e i n psychologischen T h e o r i e n der meisten neueren 

A u t o r e n , welche i m déjà vu eine Ä u ß e r u n g einer Apperzeptions

schwäche erbl icken u n d Ermüdung, Erschöpfung, Zerstreutheit 

für dasselbe verantwort l i ch machen. 

G r a s s e t 2 hat i m Jahre 1904 eine Erklärung des déjà vu 

gegeben, welche zu den „ g l ä u b i g e n " gerechnet werden m u ß . 

E r meinte, das Phänomen weise darauf h i n , daß früher e i n m a l 

eine u n b e w u ß t e W a h r n e h m u n g gemacht w o r d e n sei, welche 

erst jetzt unter dem Einfluß eines neuen u n d ähnlichen 

Eindruckes das Bewußtsein erreiche. M e h r e r e andere A u t o r e n 

haben sich i h m angeschlossen u n d die E r i n n e r u n g an vergessenes 

1) Siehe eine der letzten Zusammenstellungen der betreffenden Literatur in 
H . E l l i s „ W o r l d of Dreams", 1911. 

2) L a sensation du „déjà vu". (Journal de psychologie norm, et pathol. I, 1904.) 
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Geträumtes z u r G r u n d l a g e des Phänomens gemacht. I n beiden 

Fällen würde es sich u m die Belebung eines u n b e w u ß t e n E i n 

druckes handeln. 

Ich habe i m Jahre 1907, i n der zwei ten Auflage m e i n e r 

„Psychopathologie des Alltagslebens", eine ganz ähnliche Erklärung 

der angeblichen Paramnesie vertreten, ohne die A r b e i t von 

G r a s s e t z u kennen oder z u erwähnen. Z u m e i n e r E n t s c h u l d i 

g u n g m a g dienen, daß i c h m e i n e T h e o r i e als Ergebnis einer 

psychoanalytischen U n t e r s u c h u n g gewann, die i c h an e i n e m sehr 

deut l ichen, aber etwa 28 Jahre zurückliegenden Fal le v o n déjà 

vu bei einer Pat ient in v o r n e h m e n konnte. I c h w i l l die k le ine 

Analyse h i e r n i c h t wiederholen. Sie ergab, daß die Situation, 

i n welcher das déjà vu auftrat, w i r k l i c h geeignet war, die E r 

i n n e r u n g an e in früheres Er lebnis der Analys ierten z u wecken. 

I n der F a m i l i e , welche das damals zwölfjährige K i n d besuchte, 

befand sich e i n schwerkranker, d e m T o d e verfallener Bruder, 

u n d i h r eigener Bruder war einige M o n a t e vorher i n derselben 

Gefahr gewesen. A n dies Gemeinsame hatte sich aber i m Fal le 

des ersterèn Erlebnisses eine bewußtseinsunfahige Phantasie ge

knüpft, — der W u n s c h , der Bruder solle sterben — u n d d a r u m 

konnte die Analogie der beiden Fälle n i c h t b e w u ß t werden. D i e 

E m p f i n d u n g derselben ersetzte sich d u r c h das Phänomen des 

Schon-einmal-erlebt-habens, i n d e m sich die Identität v o n d e m 

Gemeinsamen auf die Lokalität verschob. 

M a n w e i ß , daß der N a m e „déjà vu" für eine ganze R e i h e 

analoger Phänomene steht, für e in „déja entendu e in ,,dejà 

éprouvé", e i n „déjà senti". D e r F a l l , den i c h an Stelle v ie ler 

ähnlicher n u n berichten werde, enthält e in „déjà raconté", 

welches also v o n e i n e m unbewußten, unausgeführt gebliebenen 

Vorsatz abzuleiten wäre. 

E i n Pat ient erzählt i m Laufe seiner Assoziationen : „ W i e i c h 

damals i m Al ter v o n fünf Jahren i m Garten m i t e i n e m Messer 

gespielt u n d m i r dabei den k l e i n e n F i n g e r durchgeschnitten habe 
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— oh, i c h habe n u r geglaubt, daß er durchgeschnitten ist, — 

aber das habe i c h I h n e n ja schon erzählt ." 

Ich versichere, daß i c h m i c h an nichts Ähnliches z u er innern 

weiß . E r beteuert i m m e r überzeugter, daß er sich dar in n i c h t 

täuschen k a n n . E n d l i c h mache i c h d e m Streit i n der eingangs 

angegebenen W e i s e e in E n d e u n d bitte i h n , die Geschichte auf 

alle Fälle z u wiederholen. W i r würden ja dann sehen. 

„Als i c h fünf Jahre alt war , spielte i c h i m Garten neben 

meiner K i n d e r f r a u u n d schnitzelte m i t m e i n e m Taschenmesser an 

der R i n d e eines jener Nußbäume, die auch i n m e i n e m T r a u m 1 

eine R o l l e spielen. 3 Plötzlich bemerkte i c h m i t unaussprechlichem 

Schrecken, daß i c h m i r den k le inen F i n g e r der (rechten oder 

l inken?) H a n d so durchgeschnitten hatte, daß er n u r n o c h an der 

H a u t h i n g . Schmerz spürte i c h keinen, aber eine große Angst. Ich 

getraute m i c h nicht , der wenige Schritte entfernten K i n d e r f r a u etwas 

zu sagen, sank auf die nächste Bank u n d blieb da sitzen, unfähig, noch 

einen B l i c k auf den F i n g e r z u werfen. E n d l i c h w u r d e i c h r u h i g , 

faßte den F i n g e r ins Auge, u n d siehe da, er w a r ganz u n v e r l e t z t . " 

W i r einigten uns bald darüber, daß er m i r diese V i s i o n oder 

H a l l u z i n a t i o n doch n i c h t erzählt haben könne. E r verstand sehr 

w o h l , daß i c h einen solchen Beweis für die Existenz der 

K a s t r a t i o n s a n g s t i n seinem fünften Jahr doch n i c h t 

u n ver wertet gelassen hätte. Sein Widerstand gegen die A n n a h m e 

des Kastrationskomplexes war damit gebrochen, aber er w a r f die 

Frage auf: W a r u m habe i c h so sicher geglaubt, daß i c h diese 

E r i n n e r u n g schon erzählt habe? 

D a n n fiel uns beiden e in, daß er wiederholt , bei verschiedenen 

Anlässen, aber jedesmal ohne V o r t e i l , folgende kle ine E r i n n e r u n g 

vorgetragen hatte : 

1) Vgl . Märchenstoffe m T r ä u m e n [Enthalten in diesem Bande]. 
2) Korrektur hei späterer E r z ä h l u n g : Ich glaube, ich schnitt nicht in den Baum. 

Das ist eine Verschmelzung mit einer anderen Erinnerung, die auch halluzinatorisch 
ge fä l s c h t sein m u ß , daß ich in einen Baum einen Schnitt mit dem Messer machte, 
und daß dabei B l u t aus dem Baume kam. 
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„ A l s der O n k e l e i n m a l verreiste, fragte er m i c h u n d die 

Schwester, was er uns m i t b r i n g e n solle. D i e Schwester wünschte 

sich e in B u c h , i c h e in Taschenmesser." N u n verstanden w i r 

diesen M o n a t e vorher aufgetauchten E i n f a l l als D e c k e r i n n e r u n g 

für die verdrängte E r i n n e r u n g u n d als Ansatz z u der infolge des 

Widerstandes unterbl iebenen Erzählung v o m v e r m e i n t l i c h e n 

Verlust des k l e i n e n Fingers (eines unverkennbaren Penisäquivalents). 

Das Messer, welches i h m der O n k e l auch w i r k l i c h mitgebracht 

hatte, w a r nach seiner sicheren E r i n n e r u n g das nämliche, welches 

i n der lange unterdrückten M i t t e i l u n g v o r k a m . 

Ich glaube, es ist überflüssig, z u r D e u t u n g dieser k le inen 

E r f a h r u n g , soweit sie auf das Phänomen der „ fausse reconnaissance" 

L i c h t wir f t , weiteres hinzuzufügen. Z u m Inhal t der V i s i o n des 

Patienten w i l l i c h bemerken, daß solche halluzinatorische T ä u 

schungen gerade i m Gefüge des Kastrationskomplexes n i c h t 

vereinzelt s ind, u n d daß sie ebensowohl zur K o r r e k t u r uner

wünschter W a h r n e h m u n g e n dienen können. 

I m Jahre . 1911 stellte m i r e in akademisch Gebildeter aus einer 

deutschen Universitätsstadt, den i c h n i c h t kenne, dessen A l t e r m i r 

unbekannt ist, folgende M i t t e i l u n g aus seiner K i n d h e i t z u r freien 

Verfügung : 

„ B e i der Lektüre Ihrer , K i n d h e i t s e r i n n e r u n g des Leonardo 4 

haben m i c h die Ausführungen auf pag. 29 bis 31 z u i n n e r e m 

W i d e r s p r u c h gereizt. Ihre B e m e r k u n g , daß das männliche K i n d 

v o n dem Interesse für sein eigenes Genitale beherrscht ist, weckte 

i n m i r eine Gegenbemerkung von der A r t : , W e n n das e in a l l 

gemeines Gesetz ist, so b i n Ich jedenfalls eine A u s n a h m e / D i e 

n u n folgenden Ze i len (pag. 51 bis 32 oben) las i c h m i t d e m 

größten Staunen, jenem Staunen, von d e m m a n bei K e n n t n i s 

n a h m e einer ganz neuartigen Tatsache erfaßt w i r d . M i t t e n i n 

m e i n e m Staunen k o m m t m i r eine E r i n n e r u n g , die m i c h — z u 

meiner eigenen Überraschung — lehrt , daß m i r jene Tatsache gar 

n icht so n e u sein dürfte. Ich hatte nämlich z u r Zeit , da i c h 



1 2 2 Uber fausse reconnaissance („deja raconte") 

m i c h m i t t e n i n der ^infantilen Sexualforschung 4 befand, d u r c h 

einen glücklichen Z u f a l l Gelegenheit , e in weibliches Genitale an 

einer k l e i n e n Altersgenossin z u betrachten u n d h a b e h i e b e i 

g a n z k l a r e i n e n P e n i s v o n d e r A r t m e i n e s 

e i g e n e n b e m e r k t . Bald darauf hat m i c h aber der A n b l i c k 

weib l icher Statuen u n d A k t e i n neue V e r w i r r u n g gestürzt u n d 

i c h habe, u m diesem wissenschaftlichen* Zwiespalt z u e n t r i n n e n , 

das folgende E x p e r i m e n t ersonnen: I c h brachte m e i n Genitale 

d u r c h Aneinanderpressen der Oberschenkel zwischen diesen z u m 

V e r s c h w i n d e n u n d konstatierte m i t Befriedigung, daß h iedurch 

jeder Unterschied gegen den w e i b l i c h e n A k t beseitigt sei. Offen

bar, so dachte i c h m i r , w a r auch b e i m weib l ichen A k t das Genitale 

auf gleiche W e i s e z u m V e r s c h w i n d e n gebracht." 

„ H i e r n u n k o m m t m i r eine andere E r i n n e r u n g , die m i r 

insofern schon von jeher von größter W i c h t i g k e i t war, als sie 

die e i n e v o n den drei E r i n n e r u n g e n ist, aus welchen meine 

Gesamt er inner u n g an meine früh verstorbene M u t t e r besteht. 

M e i n e M u t t e r steht vor dem Wascht isch u n d reinigt die Gläser 

u n d Waschbecken, während i c h i m selben Z i m m e r spiele u n d 

i r g e n d einen U n f u g mache. Z u r Strafe w i r d m i r die H a n d 

durchgeklopft: da sehe i c h z u m e i n e m größten Entsetzen, daß 

m e i n k le iner F i n g e r herabfallt, u n d zwar gerade i n den Wasser

kübel fallt. D a i c h meine M u t t e r erzürnt weiß , getraue i c h 

m i c h nichts z u sagen u n d sehe m i t noch gesteigertem E n t 

setzen, w i e bald darauf der Wasserkübel v o m Dienstmädchen 

hinausgetragen w i r d . Ich war lange überzeugt, daß i c h einen 

F i n g e r verloren habe, v e r m u t l i c h bis i n die Zeit , w o i c h das 

Zählen l e r n t e . " 

„Diese E r i n n e r u n g , die m i r — w i e bereits erwähnt — d u r c h 

ihre Bez iehung z u m e i n e r M u t t e r i m m e r von größter W i c h t i g k e i t 

war, habe i c h oft z u deuten versucht: keine dieser D e u t u n g e n 

hat m i c h aber befriedigt. Erst jetzt — nach Lektüre Ihrer Schrift 

— ahne i c h eine einfache, befriedigende Lösung des Rätsels." 
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E i n e andere A r t der fausse reconnaissance k o m m t zur Befrie

d i g u n g des Therapeuten n icht selten b e i m Abschluß einer 

B e h a n d l u n g vor. N a c h d e m es ge lungen ist, das verdrängte 

Ereignis realer oder psychischer N a t u r gegen alle Widerstände 

zur A n n a h m e durchzusetzen, es gewissermaßen zu rehabi l i t ieren, 

sagt der Patient : J e t z t h a b e i c h d i e E m p f i n d u n g , 

i c h h a b e e s i m m e r g e w u ß t . D a m i t ist die analytische 

Aufgabe gelöst. 





ERINNERN, W I E D E R H O L E N 
UND DURCHARBEITEN 



ERINNERN, WIEDERHOLEN UND 
DURCHARBEITEN 

Es scheint m i r n i c h t überflüssig, den L e r n e n d e n i m m e r wieder 

daran zu m a h n e n , welche tiefgreifenden Veränderungen die 

psychoanalytische T e c h n i k seit i h r e n ersten Anfangen erfahren 

hat. Zuerst, i n der Phase der B r e u e r s e h e n Katharsis, die 

direkte E i n s t e l l u n g des M o m e n t s der S y m p t o m b i l d u n g u n d das 

konsequent festgehaltene Bemühen, die psychischen Vorgänge 

jener Si tuat ion reproduzieren z u lassen, u m sie zu e i n e m A b l a u f 

d u r c h bewußte Tätigkeit z u leiten. E r i n n e r n u n d Abreagieren 

waren damals die m i t H i l f e des hypnotischen Zustandes zu 

erreichenden Ziele. Sodann, nach dem Verz icht auf die Hypnose , 

drängte sich die Aufgabe vor, aus den freien E i n f a l l e n des A n a 

lysierten z u erraten, was er zu er innern versagte. D u r c h die 

Deutungsarbeit u n d die M i t t e i l u n g i h r e r Ergebnisse an den 

K r a n k e n sollte der Widerstand umgangen werden ; die E i n s t e l l u n g 

auf die Situationen der S y m p t o m b i l d u n g u n d jene anderen, die 

sich h inter d e m M o m e n t e der E r k r a n k u n g ergaben, blieb erhal ten, 

das Abreagieren trat zurück u n d schien durch den Arbeitsaufwand 

ersetzt, den der Analysierte bei der i h m aufgedrängten Über-
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w i n d u n g der K r i t i k gegen seine Einfälle (bei der Befolgung der 

Grundregel) z u leisten hatte. E n d l i c h hat sich die konsequente 

heutige T e c h n i k herausgebildet, bei welcher der A r z t auf die 

E i n s t e l l u n g eines best immten M o m e n t s oder Problems verzichtet, 

s ich damit begnügt , die jewei l ige psychische Oberfläche des A n a 

lysierten z u studieren u n d die Deutungskunst wesentl ich dazu 

benützt, u m die an dieser hervortretenden Widerstände z u erkennen 

u n d d e m K r a n k e n b e w u ß t z u machen. E s stellt s ich dann eine 

neue A r t von Arbei ts te i lung her: der A r z t deckt die d e m K r a n k e n 

unbekannten Widerstände auf5 s ind diese erst bewältigt , so erzählt 

der K r a n k e oft ohne alle M ü h e die vergessenen Situat ionen u n d 

Zusammenhänge. Das Z i e l dieser T e c h n i k e n ist natürlich unver

ändert geblieben. D e s k r i p t i v : die Ausfüllung der Lücken der 

E r i n n e r u n g , dynamisch : die Überwindung der Verdrängungs

widerstände. 

M a n m u ß der alten hypnotischen T e c h n i k dankbar dafür 

bleiben, daß sie uns einzelne psychische Vorgänge der Analyse 

i n Isol ierung u n d Schematis ierung vorgeführt hat. N u r dadurch 

konnten w i r den M u t g e w i n n e n , kompl iz ier te Situationen i n 

der analytischen K u r selbst z u schaffen u n d durchs icht ig z u 

erhalten. 

Das E r i n n e r n gestaltete sich n u n i n jenen hypnotischen 

Behandlungen sehr einfach. D e r Pat ient versetzte sich i n eine 

frühere Si tuat ion, die er m i t der gegenwärt igen niemals z u ver

wechseln schien, teilte die psychischen Vorgänge derselben m i t , 

soweit sie n o r m a l geblieben waren, u n d fügte daran, was s ich 

d u r c h die U m s e t z u n g der damals u n b e w u ß t e n Vorgänge i n 

bewußte ergeben konnte. 

Ich schließe hier einige B e m e r k u n g e n an, die jeder A n a l y t i k e r 

i n seiner E r f a h r u n g bestätigt gefunden hat. Das Vergessen v o n 

Eindrücken, Szenen, Erlebnissen reduziert s ich zumeist auf eine 

„ A b s p e r r u n g " derselben. W e n n der Patient von diesem „ V e r 

gessenen" spricht, versäumt er selten, hinzuzufügen: das habe i c h 
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eigent l ich i m m e r g e w u ß t , n u r n i c h t daran gedacht. E r äußert 

n i c h t selten seine Enttäuschung darüber, daß i h m n i c h t g e n u g 

D i n g e einfal len w o l l e n , die er als „vergessen" anerkennen k a n n , 

an die er n ie wieder gedacht, seitdem sie vorgefallen sind. Indes 

findet auch diese Sehnsucht, z u m a l bei Konversionshysterien, i h r e 

Befriedigung. Das „ V e r g e s s e n " erfahrt eine weitere Einschränkung 

d u r c h die W ü r d i g u n g der so a l lgemein vorhandenen Deck

er innerungen. I n m a n c h e n Fällen habe i c h den E i n d r u c k emp

fangen, daß die bekannte, für uns theoretisch so bedeutsame 

Kindheitsamnesie d u r c h die D e c k e r i n n e r u n g e n v o l l k o m m e n auf

gewogen w i r d . I n diesen ist n i c h t n u r einiges Wesent l iche aus 

d e m Kindheits leben erhalten, sondern eigent l ich alles Wesent l iche . 

M a n m u ß n u r verstehen, es d u r c h die Analyse aus i h n e n 

z u entwicke ln . Sie repräsentieren die vergessenen Kinderjahre 

so zureichend w i e der manifeste T r a u m i n h a l t die T r a u m 

gedanken. 

D i e andere G r u p p e v o n psychischen Vorgängen, die m a n als 

r e i n interne A k t e den Eindrücken u n d Erlebnissen entgegenstellen 

k a n n , Phantasien, Beziehungsvorgänge, Gefühlsregungen, Z u s a m m e n 

hänge, m u ß i n i h r e m Verhältnis z u m Vergessen u n d E r i n n e r n 

gesondert betrachtet werden. H i e r ereignet es sich besonders 

häufig, daß etwas „ e r i n n e r t " w i r d , was n i e „vergessen" werden 

k o n n t e , w e i l es z u keiner Ze i t gemerkt wurde , niemals b e w u ß t 

war, u n d es scheint überdies völl ig gleichgült ig für den 

psychischen Ablauf, ob e in solcher „ Z u s a m m e n h a n g " b e w u ß t war 

u n d dann vergessen w u r d e , oder ob er es niemals z u m Bewußt

sein gebracht hat. D i e Überzeugung, die der K r a n k e i m Laufe 

der Analyse erwirbt , ist von einer solchen E r i n n e r u n g ganz 

U n a b h ä n g i g . 

Besonders bei den mannigfachen F o r m e n der Zwangsneurose 

schränkt sich das Vergessene meist auf die Auflösung v o n 

Zusammenhängen, V e r k e n n u n g von Abfolgen, Isol ierung v o n 

E r i n n e r u n g e n ein. 
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Für eine besondere A r t von überaus w i c h t i g e n Erlebnissen, die 

i n sehr frühe Ze i ten der K i n d h e i t fal len u n d seinerzeit o h n e 

Verständnis erlebt worden sind, n a c h t r ä g l i c h aber Verständnis 

u n d D e u t u n g gefunden haben, läßt s ich eine E r i n n e r u n g meist 

n i c h t erwecken. M a n gelangt d u r c h T r ä u m e zu i h r e r K e n n t n i s 

u n d w i r d d u r c h die zwingendsten M o t i v e aus dem Gefüge der 

Neurose genötigt, an sie z u glauben, k a n n sich auch überzeugen, 

daß der Analysierte nach Ü b e r w i n d u n g seiner Widerstände das 

Ausbleiben des Erinnerungsgefühles (Bekanntschaftsempfindung) 

n i c h t gegen deren A n n a h m e verwertet. I m m e r h i n erfordert dieser 

Gegenstand soviel krit ische Vorsicht u n d br ingt soviel Neues 

u n d Befremdendes, daß i c h i h n einer gesonderten B e h a n d l u n g an 

geeignetem Mater ia le vorbehalte. 

V o n diesem erfreul ich glatten A b l a u f ist n u n bei A n w e n d u n g 

der neuen T e c h n i k sehr w e n i g , oft nichts, übrig geblieben. Es 

k o m m e n auch h i e r Fälle vor, die sich e i n Stück wei t verhalten 

w i e bei der hypnot ischen T e c h n i k u n d erst später versagen $ 

andere Fälle benehmen sich aber von vornhere in anders. H a l t e n 

w i r uns z u r K e n n z e i c h n u n g des Unterschiedes an den letzteren 

T y p u s , so dürfen w i r sagen, der Analysierte e r i n n e r e über

haupt nichts von d e m Vergessenen u n d Verdrängten, sondern er 

a g i e r e es. E r reproduziert es n i c h t als E r i n n e r u n g , sondern als 

Tat , er w i e d e r h o l t es, ohne natürlich zu wissen, daß er es 

wiederholt . 

Z u m Beispiel : D e r Analysierte erzählt n icht , er erinnere sich, 

daß er t rotz ig u n d ungläubig gegen die Autorität der E l t e r n 

gewesen sei, sondern er b e n i m m t sich i n solcher Weise gegen 

den Arzt . E r erinnert n icht , daß er i n seiner infant i len Sexual

forschung rat- u n d hi l f los stecken geblieben ist, sondern er b r i n g t 

einen H a u f e n verworrener T r ä u m e u n d Einfa l le vor, jammert , 

daß i h m nichts gelinge, u n d stellt es als sein Schicksal h i n , 

niemals eine U n t e r n e h m u n g zu E n d e z u führen. E r er innert 

nicht , daß er sich gewisser Sexualbetätigungen intensiv geschämt 
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u n d i h r e E n t d e c k u n g gefürchtet hat, sondern er zeigt, daß er 

sich der B e h a n d l u n g schämt, der er s ich jetzt unterzogen hat, 

u n d sucht diese v o r a l len g e h e i m z u halten usw. 

V o r a l l e m beginnt er die K u r m i t einer solchen W i e d e r h o l u n g . 

Oft, w e n n m a n e inem Patienten m i t wechselvoller Lebens

geschichte u n d langer Krankheitsgeschichte die psychoanalytische 

G r u n d r e g e l mitgetei l t u n d i h n dann aufgefordert hat, z u sagen, 

was i h m einfalle, u n d n u n erwartet, daß sich seine M i t t e i l u n g e n 

i m S t r o m ergießen werden, erfährt m a n . zunächst, daß er nichts 

z u sagen weiß . E r schweigt u n d behauptet, daß i h m nichts e in

fallen w i l l . Das ist natürlich nichts anderes als die W i e d e r h o l u n g 

einer homosexuel len E i n s t e l l u n g , die sich als Widers tand gegen 

jedes E r i n n e r n vordrängt. Solange er i n Behandlung verbleibt, 

w i r d er v o n diesem Z w a n g e zur W i e d e r h o l u n g n icht m e h r frei j 

m a n versteht e n d l i c h , dies ist seine A r t z u er innern. 

Natürlich w i r d uns das Verhältnis dieses Wiederholungszwanges 

zur Übertragung u n d z u m Widerstande i n erster L i n i e inter

essieren. W i r m e r k e n bald, die Übertragung ist selbst n u r e in 

Stück W i e d e r h o l u n g u n d die W i e d e r h o l u n g ist die Übertragung 

der vergessenen Vergangenheit n i c h t n u r auf den A r z t , sondern 

auch auf alle anderen Gebiete der gegenwärt igen Si tuat ion. W i r 

müssen also darauf gefaßt sein, daß der Analysierte sich d e m 

Z w a n g e zur W i e d e r h o l u n g , der n u n den Impuls zur E r i n n e r u n g 

ersetzt, n i c h t n u r i m persönlichen Verhältnis z u m Arzte h ingibt , 

sondern auch i n al len anderen gleichzeit igen Tätigkeiten u n d 

Beziehungen seines Lebens, z u m Beispiel w e n n er während der 

K u r e in Liebesobjekt wählt , eine Aufgabe auf sich n i m m t , eine 

U n t e r n e h m u n g eingeht. A u c h der A n t e i l des Widerstandes ist 

le icht z u erkennen. Je größer der W i d e r s t a n d ist, desto aus

giebiger w i r d das E r i n n e r n d u r c h das A g i e r e n (Wiederholen) 

ersetzt sein. Entspr icht doch das ideale E r i n n e r n des Vergessenen 

i n der Hypnose e inem Zustande, i n w e l c h e m der Widerstand 

völlig bei Seite geschoben ist. Beginnt die K u r unter der 
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Patronanz einer m i l d e n u n d unausgesprochenen posit iven U b e r -

tragung, so gestattet sie zunächst e i n Vert iefen i n die E r i n n e r u n g 

w i e bei der Hypnose, während dessen selbst die K r a n k h e i t s 

symptome schweigen 5 w i r d aber i m weiteren Verlaufe diese 

Übertragung feindselig oder überstark u n d d a r u m verdrängungs

bedürftig, so t r i t t sofort das E r i n n e r n d e m A g i e r e n den Platz ab. 

V o n da an best immen dann die Widerstände die Reihenfolge des 

z u W i e d e r h o l e n d e n . D e r K r a n k e hol t aus d e m Arsenale der V e r 

gangenheit die Waf fen hervor , m i t denen er s ich der Fortsetzung 

der K u r erwehrt , u n d die w i r i h m Stück für Stück e n t w i n d e n 

müssen. 

W i r haben n u n gehört, der Analysierte wiederhol t anstatt z u 

e r i n n e r n , er wiederhol t unter den Bedingungen des Widerstandes $ 

w i r dürfen jetzt fragen, was wiederhol t oder agiert er e igent l ich? 

D i e A n t w o r t lautet, er wiederhol t alles, was s ich aus den Q u e l l e n 

seines Verdrängten bereits i n seinem offenkundigen W e s e n d u r c h 

gesetzt hat, seine H e m m u n g e n u n d unbrauchbaren E i n s t e l l u n g e n , 

seine pathologischen Charakterzüge. E r wiederholt ja auch 

während der B e h a n d l u n g alle seine S y m p t o m e . U n d n u n können 

w i r m e r k e n , daß w i r m i t der H e r v o r h e b u n g des Zwanges z u r 

W i e d e r h o l u n g keine neue Tatsache, sondern n u r eine e inheit l ichere 

Auffassung gewonnen haben. W i r machen uns n u n k lar , daß das 

K r a n k s e i n des Analys ierten n i c h t m i t d e m Beginne seiner Analyse 

aufhören k a n n , daß w i r seine K r a n k h e i t n i c h t als eine histo

rische Angelegenheit, sondern als eine aktuelle M a c h t z u behandeln 

haben. Stück für Stück dieses Krankseins w i r d n u n i n den 

H o r i z o n t u n d i n den W i r k u n g s b e r e i c h der K u r gerückt, u n d 

während der K r a n k e es als etwas Reales u n d Aktuel les erlebt, 

haben w i r daran die therapeutische A r b e i t z u leisten, die z u m 

guten T e i l e i n der Zurückfuhrung auf die Vergangenheit besteht. 

Das Erinnernlassen i n der Hypnose m u ß t e den E i n d r u c k eines 

Exper iments i m L a b o r a t o r i u m machen. Das Wiederholenlassen 

während der analytischen B e h a n d l u n g nach der neueren T e c h n i k 
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heißt e in Stück realen Lebens heraufbeschwören u n d k a n n d a r u m 

n i c h t i n al len Fällen harmlos u n d unbedenkl ich sein. Das ganze 

P r o b l e m der oft unausweichl ichen „Verschl immerung während 

der K u r " schließt h i e r an. 

V o r a l l e m b r i n g t es schon die E i n l e i t u n g der B e h a n d l u n g m i t 

sich, daß der K r a n k e seine bewußte E i n s t e l l u n g zur K r a n k h e i t 

ändere. E r hat sich gewöhnlich damit begnügt, sie z u bejammern, 

sie als U n s i n n z u verachten, i n i h r e r Bedeutung z u unterschätzen, 

hat aber sonst das verdrängende Verhal ten , die Vogel-Strauß-Politik, 

die er gegen i h r e Ursprünge übte, auf i h r e Äußerungen fort

gesetzt. So k a n n es k o m m e n , daß er die Bedingungen seiner 

Phobie n i c h t ordent l ich kennt, den r icht igen W o r t l a u t seiner 

Zwangsideen n i c h t anhört oder die eigentliche Absicht seines 

Zwangsimpulses n i c h t erfaßt. Das k a n n die K u r natürlich n i c h t 

brauchen. E r m u ß den M u t erwerben, seine Aufmerksamkeit m i t 

den Erscheinungen seiner K r a n k h e i t z u beschäftigen. D i e K r a n k 

heit selbst darf i h m nichts Verächtliches m e h r sein, v ie lmehr 

e i n würdiger Gegner werden, e in Stück seines Wesens, das sich 

auf gute M o t i v e stützt, aus dem es W e r t v o l l e s für sein späteres 

L e b e n z u holen gi l t . D i e Versöhnung m i t d e m Verdrängten, 

welches sich i n den S y m p t o m e n äußert, w i r d so v o n A n f a n g an 

vorbereitet, aber es w i r d auch eine gewisse Toleranz fürs K r a n k 

sein eingeräumt. W e r d e n n u n d u r c h dies neue Verhältnis zur 

K r a n k h e i t Konf l ikte verschärft u n d Symptome hervorgedrängt, die 

früher noch undeut l i ch waren, so k a n n m a n den Patienten dar

über le icht d u r c h die B e m e r k u n g trösten, daß dies n u r not

wendige, aber vorübergehende Verschlechterungen sind, u n d daß 

m a n ke inen F e i n d u m b r i n g e n k a n n , der abwesend oder n icht 

nahe genug ist. D e r Widerstand k a n n aber die Si tuat ion für 

seine Absichten ausbeuten u n d die Er laubnis , krank z u sein, 

mißbrauchen wol len . E r scheint dann z u demonstrieren: Schau 

her, was dabei herauskommt, w e n n i c h m i c h w i r k l i c h auf diese 

D i n g e einlasse. H a b ' i c h n i c h t recht getan, sie der Verdrängung 
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z u überlassen? Besonders jugendl iche u n d k i n d l i c h e Personen 

pflegen die i n der K u r erforderliche E i n l e n k u n g auf das K r a n k 

sein gern z u e i n e m Schwelgen i n den K r a n k h e i t s s y m p t o m e n z u 

benützen. 

W e i t e r e Gefahren entstehen dadurch, daß i m Fortgange der 

K u r auch neue, tiefer l iegende T r i e b r e g u n g e n , die s ich n o c h 

n i c h t durchgesetzt hatten, zur W i e d e r h o l u n g gelangen können. 

E n d l i c h können die A k t i o n e n des Pat ienten außerhalb der Über

t r a g u n g vorübergehende Lebensschädigungen m i t s ich b r i n g e n 

oder sogar so gewähl t sein, daß sie die z u erreichende G e s u n d 

heit dauernd entwerten. 

D i e T a k t i k , welche der A r z t i n dieser S i tuat ion einzuschlagen 

hat, ist le icht z u rechtfertigen. Für i h n bleibt das E r i n n e r n 

nach alter M a n i e r , das Reproduzieren auf psychischem Gebiete, 

das Z i e l , an w e l c h e m er festhält, w e n n er auch w e i ß , daß es 

bei der neuen T e c h n i k n i c h t z u erreichen ist. E r r ichtet s ich 

auf einen beständigen K a m p f m i t d e m Patienten e in , u m alle 

Impulse auf psychischem Gebiete zurückzuhalten, welche dieser 

aufs Motor ische lenken möchte, u n d feiert es als einen T r i u m p h 

der K u r , w e n n es gel ingt, etwas d u r c h die Erinnerungsarbei t z u 

erledigen, was der Pat ient d u r c h eine A k t i o n abführen möchte. 

W e n n die B i n d u n g d u r c h die Übertragung eine i rgend b r a u c h 

bare geworden ist, so b r i n g t es die Behandlung zustande, den 

K r a n k e n an al len bedeutungsvolleren Wiederholungsakt ionen z u 

h i n d e r n u n d den Vorsatz dazu i n statu nascendi als M a t e r i a l für 

die therapeutische A r b e i t zu verwenden. V o r der Schädigung 

d u r c h die Ausführung seiner Impulse behütet m a n den K r a n k e n 

a m besten, w e n n m a n i h n dazu verpflichtet, während der D a u e r 

der K u r keine lebenswichtigen Entscheidungen z u treffen, etwa 

keinen Beruf, k e i n definitives Liebesobjekt z u wählen, sondern 

für alle diese Absichten den Z e i t p u n k t der Genesung abzuwarten. 

M a n schont dabei gern, was v o n der persönlichen F r e i h e i t 

des Analys ierten m i t diesen Vorsichten vereinbar ist, h indert i h n 

K 
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nicht an der D u r c h s e t z u n g belangloser, w e n n auch törichter 

Absichten, u n d vergißt n i c h t daran, daß der M e n s c h eigentl ich 

n u r d u r c h Schaden u n d eigene E r f a h r u n g k l u g werden kann. 

Eis g ibt w o h l auch Fälle, die m a n n i c h t abhalten k a n n , s ich 

während der B e h a n d l u n g i n i rgend eine ganz unzweckmäßige 

U n t e r n e h m u n g einzulassen, u n d die erst nachher mürbe u n d für 

die analytische Bearbeitung zugängl ich werden. Gelegent l i ch m u ß 

es auch v o r k o m m e n , daß m a n n i c h t die Z e i t hat, den w i l d e n 

T r i e b e n den Zügel der Übertragung anzulegen, oder daß der 

Pat ient i n einer Wiederholungsakt ion das B a n d zerreißt, das i h n 

an die B e h a n d l u n g knüpft. I c h k a n n als extremes Beispiel den 

F a l l einer älteren D a m e wählen, die wiederholt i n D ä m m e r 

zuständen i h r H a u s u n d i h r e n M a n n verlassen hatte u n d i rgend

w o h i n geflüchtet war , ohne sich je eines M o t i v e s für dieses 

„ D u r c h g e h e n " b e w u ß t z u werden. Sie k a m m i t einer gut aus

gebildeten zärtlichen Übertragung i n m e i n e Behandlung, steigerte 

dieselbe i n u n h e i m l i c h rascher W e i s e i n den ersten T a g e n u n d 

w a r a m E n d e einer W o c h e auch v o n m i r „ d u r c h g e g a n g e n " , ehe 

i c h n o c h Z e i t gehabt hatte, i h r etwas z u sagen, was sie an dieser 

W i e d e r h o l u n g hätte h i n d e r n können. 

Das H a u p t m i t t e l aber, den W i e d e r h o l u n g s z w a n g des Pat ienten 

z u bändigen u n d i h n z u e inem M o t i v fürs E r i n n e r n u m z u -

schaffen, l iegt i n der H a n d h a b u n g der Übertragung. W i r machen 

i h n unschädlich, ja v i e l m e h r nutzbar, i n d e m w i r i h m sein R e c h t 

einräumen, i h n auf e i n e m best immten Gebiete gewähren lassen. 

W i r eröffnen i h m die Übertragung als den T u m m e l p l a t z , auf 

d e m i h m gestattet w i r d , sich i n fast völliger Fre ihe i t z u ent

falten, u n d auferlegt ist, uns alles vorzuführen, was sich an patho-

genen T r i e b e n i m Seelenleben des Analys ierten verborgen hat. 

W e n n der Pat ient n u r so v i e l E n t g e g e n k o m m e n zeigt, daß er 

die Existenzbedingungen der B e h a n d l u n g respektiert, gel ingt es 

uns regelmäßig, a l len S y m p t o m e n der K r a n k h e i t eine neue Über

tragungsbedeutung z u geben, seine gemeine Neurose d u r c h 
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eine Übertragungsneurose zu ersetzen, v o n der er d u r c h die 

therapeutische A r b e i t geheilt werden k a n n . D i e Übertragung 

schafft so e i n Z w i s c h e n r e i c h zwischen der K r a n k h e i t u n d d e m 

Leben, d u r c h welches sich der Übergang von der ersteren z u m 

letzteren vollzieht. D e r neue Zustand hat alle Charaktere der 

K r a n k h e i t übernommen, aber er stellt eine artefizielle K r a n k h e i t 

dar, die überall unseren E i n g r i f f e n zugänglich ist. E r ist g le ich

zei t ig e in Stück des realen Erlebens, aber d u r c h besonders 

günstige Bedingungen ermöglicht u n d von der N a t u r eines 

Provisor iums. V o n den Wiederholungsreakt ionen, die sich i n der 

Übertragung zeigen, führen dann die bekannten W e g e z u r 

E r w e c k u n g der E r i n n e r u n g e n , die sich nach Überwindung der 

Widerstände w i e mühelos einstellen. 

Ich könnte h i e r abbrechen, w e n n n i c h t die Überschrift dieses 

Aufsatzes m i c h verpfl ichten würde, e i n weiteres Stück der analy

tischen T e c h n i k i n die D a r s t e l l u n g z u z iehen. D i e Ü b e r w i n d u n g 

der Widerstände w i r d bekannt l ich dadurch eingeleitet, daß der 

A r z t den v o m Analys ierten niemals erkannten Widers tand auf

deckt u n d i h n d e m Pat ienten m i t t e i l t . Es scheint n u n , daß 

Anfanger i n der Analyse geneigt s ind, diese E i n l e i t u n g für die 

ganze Arbe i t z u halten. Ich b i n oft i n Fällen z u Rate gezogen 

worden, i n denen der A r z t darüber klagte, er habe d e m K r a n k e n 

seinen W i d e r s t a n d vorgestellt, u n d doch habe sich nichts geändert, 

ja der W i d e r s t a n d sei erst recht erstarkt u n d die ganze Si tuat ion 

sei noch undurchsicht iger geworden. D i e K u r scheine n i c h t 

weiter z u gehen. Diese trübe E r w a r t u n g erwies s ich dann i m m e r 

als i r r i g . D i e K u r w a r i n der R e g e l i m besten Fortgange; der 

A r z t hatte n u r vergessen, daß das B e n e n n e n des Widerstandes 

n i c h t das unmitte lbare Aufhören desselben zur Folge haben k a n n . 

M a n m u ß d e m K r a n k e n die Zei t lassen, sich i n den i h m unbe

kannten W i d e r s t a n d z u vertiefen, i h n d u r c h z u a r b e i t e n , i h n 

z u überwinden, i n d e m er i h m z u m Trotze die A r b e i t nach der 

analytischen G r u n d r e g e l fortsetzt. E r s t auf der Höhe desselben 
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findet m a n dann i n gemeinsamer A r b e i t m i t dem Analys ierten 

die verdrängten T r i e b r e g u n g e n auf, welche den Widerstand speisen 

u n d von deren Existenz u n d Mächtigkeit sich der Patient d u r c h 

solches E r l e b e n überzeugt. D e r A r z t hat dabei nichts anderes 

zu t u n , als zuzuwarten u n d einen A b l a u f zuzulassen, der nicht 

vermieden, auch n i c h t i m m e r beschleunigt werden k a n n . Hält er 

an dieser E i n s i c h t fest, so w i r d er sich oftmals die Täuschung, 

gescheitert zu sein, ersparen, w o er doch die Behandlung längs 

der r icht igen L i n i e fortführt. 

Dieses Durcharbei ten der Widerstände m a g i n der Praxis zu 

einer beschwerl ichen Aufgabe für den Analysierten u n d z u einer 

Geduldprobe für den A r z t werden. Es ist aber jenes Stück der 

Arbeit , welches die größte verändernde E i n w i r k u n g auf den 

Patienten hat u n d das die analytische Behandlung v o n jeder 

Suggestionsbeeinflussung unterscheidet. Theoretisch k a n n m a n es 

dem „Abreagieren" der d u r c h die Verdrängung e ingeklemmten 

Affektbeträge gleichstellen, ohne welches die hypnotische Behand

l u n g einflußlos blieb. 



ZUR EINFÜHRUNG DES NARZISSMUS 



I 

D e r T e r m i n u s Narzißmus entstammt der k l in ischen D e s k r i p t i o n 

u n d ist von P. N ä c k e 1899 zur Beze ichnung jenes Verhaltens 

gewählt worden, bei w e l c h e m e in I n d i v i d u u m den eigenen L e i b 

i n ähnlicher Weise behandelt w i e sonst den eines Sexualobjekts, 

i h n also m i t sexuellem Wohlgefa l len beschaut, streichelt, liebkost, 

bis es d u r c h diese V o r n a h m e n zur v o l l e n Befr iedigung gelangt. 

I n dieser A u s b i l d u n g hat der Narzißmus die Bedeutung einer 

Perversion, welche das gesamte Sexualleben der Person aufgesogen 

hat, u n d unter l iegt d a r u m auch den E r w a r t u n g e n , m i t denen 

w i r an das S t u d i u m aller Perversionen herantreten. 

Es ist dann der psychoanalytischen Beobachtung aufgefallen, 

daß einzelne Z ü g e des narzißtischen Verhaltens bei vielen m i t 

anderen Störungen behafteten Personen gefunden werden, so nach 

S a d g e r bei Homosexuel len , u n d endl ich lag die V e r m u t u n g 

nahe, daß eine als Narzißmus zu bezeichnende U n t e r b r i n g u n g 

der L i b i d o i n v i e l wei terem U m f a n g i n Betracht k o m m e n u n d 

eine Stelle i n der regulären S e x u a l e n t w i c k l u n g des M e n s c h e n 

beanspruchen könnte. 1 A u f die nämliche V e r m u t u n g k a m m a n 

v o n den Schwier igkei ten der psychoanalytischen A r b e i t an N e u 

r o t i k e r n her, denn es schien, als ob e in solches narzißtisches Verhal ten 

derselben eine der Grenzen i h r e r Beeinflußbarkeit herstellte. 

Narzißmus i n diesem Sinne wäre keine Perversion, sondern die 

1) O. R a n k , E i n Beitrag zum N a r z i ß m u s . Jahrbuch f. psychoanalyt. Forschungen, 
Bd. III, 1911. 
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libidinöse Ergänzung z u m Egoismus des Selbsterhaltungstriebes, 

v o n d e m jedem Lebewesen m i t R e c h t e i n Stück zugeschrieben w i r d . 

E i n dringendes M o t i v , sich m i t der V o r s t e l l u n g eines primären 

u n d n o r m a l e n Narzißmus z u beschäftigen, ergab sich, als der 

Versuch u n t e r n o m m e n wurde, das Verständnis der D e m e n t i a 

praecox ( K r a e p e l i n ) oder Schizophrenie ( B l e u l e r ) unter 

die Voraussetzung der L i b i d o t h e o r i e z u br ingen. Z w e i funda

mentale Charakterzüge zeigen solche K r a n k e , die i c h vorgeschlagen 

habe als Paraphreniker z u bezeichnen: den Größenwahn u n d die 

A b w e n d u n g ihres Interesses v o n der A u ß e n w e l t (Personen u n d 

D i n g e n ) . Infolge der letzteren Veränderung entziehen sie s ich 

der Beeinflussung d u r c h die Psychoanalyse, werden sie für unsere 

B e m ü h u n g e n unhei lbar . D i e A b w e n d u n g des Paraphrenikers v o n 

d e r A u ß e n w e l t bedarf aber einer genaueren K e n n z e i c h n u n g . 

A u c h der H y s t e r i k e r u n d Zwangsneurot iker hat, soweit seine 

K r a n k h e i t reicht, die B e z i e h u n g z u r Realität aufgegeben. D i e 

Analyse zeigt aber, daß er die erotische B e z i e h u n g z u Personen 

u n d D i n g e n keineswegs aufgehoben hat. E r hält sie n o c h i n der 

Phantasie fest, das heißt er hat einerseits die realen Objekte 

d u r c h imaginäre seiner E r i n n e r u n g ersetzt oder sie m i t i h n e n 

vermengt, anderseits darauf verzichtet, die motorischen A k t i o n e n 

z u r E r r e i c h u n g seiner Zie le an diesen Objekten einzuleiten. F ü r 

diesen Zustand der L i b i d o sollte m a n al le in den v o n J u n g 

ohne Unterscheidung gebrauchten Ausdruck : I n t r o v e r s i o n 

der L i b i d o gelten lassen. Anders der Paraphreniker. Dieser scheint 

seine L i b i d o v o n den Personen u n d D i n g e n der A u ß e n w e l t 

w i r k l i c h zurückgezogen z u haben, ohne diese d u r c h andere i n 

seiner Phantasie z u ersetzen. W o dies dann geschieht, scheint es 

sekundär z u sein u n d e i n e m Hei lungsversuch anzugehören, welcher 

die L i b i d o z u m Objekt zurückführen w i l l . 1 

*) Vgl . für diese Aufstellungen die Diskussion des „ W e l t u n t e r g a n g e s " in der 
Analyse des Senatspräsidenten Schreber. Jahrbuch, Bd. III [Ges. Werke, Bd. VIII], 

Î1911. Femer: A b r a h a m , Die psychosexuellen Differenzen der Hysterie und der 
Dementia praecox. 1908. (Klinische B e i t r ä g e zur Psychoanalyse. S. 25 ff.) 
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Es entsteht die Frage: Welches ist das Schicksal der den 

Objekten entzogenen L i b i d o bei der Schizophrenie ? D e r Größen

w a h n dieser Zustände weist h i e r den W e g . E r ist w o h l auf 

Kosten der Objektl ibido entstanden. D i e der A u ß e n w e l t entzogene 

L i b i d o ist d e m Ich zugeführt worden, so daß e in V e r h a l t e n 

entstand, welches w i r Narzißmus heißen können. D e r Größen

w a h n selbst ist aber keine Neuschöpfung, sondern, w i e w i r 

wissen, die Vergrößerung u n d V e r d e u t l i c h u n g eines Zustandes, 

der schon vorher bestanden hatte. S o m i t werden w i r dazu 

geführt, den Narzißmus, der d u r c h E i n b e z i e h u n g der Objekt

besetzungen entsteht, als einen sekundären aufzufassen, welcher 

sich über einen primären, d u r c h mannigfache Einflüsse ver

dunkelten, aufbaut. 

Ich bemerke nochmals , daß i c h h ier keine Klärung oder 

Vert ie fung des Schizophrenieproblems geben w i l l , sondern n u r 

zusammentrage, was bereits an anderen Stel len gesagt worden ist, 

u m eine Einführung des Narzißmus z u rechtfertigen. 

E i n dritter Zufluß zu dieser, w i e i c h meine, l eg i t imen W e i t e r 

b i l d u n g der Libidotheorie ergibt sich aus unseren Beobachtungen 

u n d Auffassungen des Seelenlebens v o n K i n d e r n u n d von p r i m i 

t iven Völkern. W i r finden bei diesen letzteren Züge, welche, w e n n 

sie vereinzelt wären, d e m G r ö ß e n w a h n zugerechnet w e r d e n 

könnten, eine Überschätzung der M a c h t i h r e r W ü n s c h e u n d 

psychischen A k t e , die „ A l l m a c h t der G e d a n k e n " , e inen G l a u b e n 

an die Zauberkraft der W o r t e , eine T e c h n i k gegen die Außen

welt , die „ M a g i e " , welche als konsequente A n w e n d u n g dieser 

größensüchtigen Voraussetzungen erscheint. 1 W i r erwarten eine 

ganz analoge E i n s t e l l u n g z u r A u ß e n w e l t b e i m K i n d e unserer 

Zeit , dessen E n t w i c k l u n g für uns wei t undurchsicht iger ist. 2 W T i r 

\) Siehe die entsprechenden Abschnitte in meinem Buch „ T o t e m und Tabu", 
1913 [Ges. Werke, Bd. IX], 

2) S. F e r e n c z i , Entwicklungsstufen des Wirklichkeitssinnes. Intern. Zschr. f. 
PsA. I, 1913. 
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bi lden so die Vorste l lung einer ursprünglichen Libidobesetzung 

des Ichs, v o n der später an die Objekte abgegeben w i r d , die 

aber, i m G r u n d e g e n o m m e n , verbleibt u n d sich z u den Objekt

besetzungen verhält w i e der Körper eines Protoplasmatierchens 

z u den v o n i h m ausgeschickten Pseudopodien. Dieses Stück der 

L i b i d o u n t e r b r i n g u n g m u ß t e für unsere v o n den neurotischen 

S y m p t o m e n ausgehende F o r s c h u n g zunächst verdeckt bleiben. D i e 

E m a n a t i o n e n dieser L i b i d o , die Objektbesetzungen, die aus

geschickt u n d wieder zurückgezogen werden können, w u r d e n 

uns al le in auffällig. W i r sehen auch i m groben einen Gegensatz 

zwischen der I c h l i b i d o u n d der Objektl ibido. Je m e h r die eine 

verbraucht, desto m e h r verarmt die andere. A ls die höchste 

Entwicklungsphase, z u der es die letztere br ingt , erscheint uns 

der Zustand der Verl iebtheit , der sich uns w i e e in Aufgeben der 

eigenen Persönlichkeit gegen die Objektbesetzung darstellt u n d 

seinen Gegensatz i n der Phantasie (oder Selbstwahrnehmung) 

der Paranoiker v o m W e l t u n t e r g a n g findet. 1 E n d l i c h folgern w i r 

für die Unterscheidung der psychischen E n e r g i e n , daß sie zunächst 

i m Zustande des Narzißmus beisammen u n d für unsere grobe 

Analyse ununterscheidbar s ind, u n d daß es erst m i t der Objekt

besetzung möglich w i r d , eine Sexualenergie, die L i b i d o , von einer 

Energ ie der Ichtriebe z u unterscheiden. 

E h e i c h weiter gehe, m u ß i c h z w e i Fragen berühren, welche 

m i t t e n i n die Schwier igkei ten des Themas leiten. Erstens: W i e 

verhält sich der Narzißmus, v o n d e m w i r jetzt handeln, z u m 

Autoerot ismus, den w i r als einen Frühzustand der L i b i d o 

beschrieben haben? Zwei tens: W e n n w i r d e m I c h eine primäre 

Besetzung m i t L i b i d o zuerkennen, w o z u ist es überhaupt n o c h 

nötig, eine sexuelle L i b i d o v o n einer n i c h t sexuellen Energ ie 

der Ichtriebe z u trennen? W ü r d e die Z u g r u n d e l e g u n g einer e in

hei t l i chen psychischen Energ ie n i c h t alle Schwier igkei ten der 

1) Es gibt zwei Mechanismen dieses Weltunterganges, wenn alle Libidobesetzung 
auf das geliebte Objekt abs trömt , und wenn alle in das Ich zurückf l ießt . 
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Sonderung v o n Ichtriebenergie u n d Ichl ibido, Ichl ib ido u n d Objekt-

l ib ido ersparen? Z u r ersten Frage bemerke i c h : Es ist eine not

wendige A n n a h m e , daß eine d e m I c h vergleichbare E i n h e i t n icht 

v o n A n f a n g an i m I n d i v i d u u m vorhanden ist; das Ich m u ß 

entwickel t w e r d e n . D i e autoerotischen T r i e b e sind aber 

u r a n f a n g l i c h ; es m u ß also i rgend etwas z u m Autoerot ismus h i n z u 

k o m m e n , eine neue psychische A k t i o n , u m den Narzißmus z u 

gestalten. 

D i e Aufforderung, die zweite Frage i n entschiedener Weise z u 

beantworten, m u ß bei jedem Psychoanalyt iker e in merkl iches 

Unbehagen erwecken. M a n w e h r t s ich gegen das Gefühl , die 

Beobachtung für sterile theoretische Streit igkeiten z u verlassen, 

darf sich d e m V e r s u c h einer Klärung aber d o c h n i c h t entziehen. 

G e w i ß sind Vorste l lungen, w i e die einer Ichl ib ido, Ichtriebenergie 

u n d so weiter , weder besonders k lar faßbar noch inhaltsreich 

g e n u g ; eine spekulative T h e o r i e der betreffenden Beziehungen 

würde v o r a l l e m einen scharf umschriebenen Begriff z u r G r u n d 

lage g e w i n n e n wol len. A l l e i n i c h m e i n e , das ist eben der U n t e r 

schied zwischen einer spekulativen T h e o r i e u n d einer auf D e u t u n g 

der E m p i r i e gebauten Wissenschaft. D i e letztere w i r d der Speku

lat ion das Vorrecht einer glatten, logisch unantastbaren F u n d a -

m e n t i e r u n g n i c h t neiden, sondern sich m i t nebelhaft verschwin

denden, k a u m vorstel lbaren Grundgedanken gerne begnügen, die 

sie i m Laufe i h r e r E n t w i c k l u n g klarer z u erfassen hofft, eventuel l 

auch gegen andere einzutauschen bereit ist. Diese Ideen sind 

nämlich n icht das F u n d a m e n t der Wissenschaft, auf d e m alles 

r u h t ; dies ist v i e l m e h r a l le in die Beobachtung. Sie s ind n i c h t 

das Unterste, sondern das Oberste des ganzen Baues u n d können 

ohne Schaden ersetzt u n d abgetragen werden. W i r erleben der

gleichen i n unseren T a g e n w i e d e r u m an der P h y s i k , deren G r u n d 

anschauungen über M a t e r i e , Kraftzentren, A n z i e h u n g u n d der

gleichen k a u m weniger bedenkl ich s ind als die entsprechenden 

der Psychoanalyse. 
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D e r W e r t der Begriffe: Ichl ibido, Objektl ibido l iegt d a r i n , daß 

sie aus der V e r a r b e i t u n g der i n t i m e n Charaktere neurotischer 

u n d psychotischer Vorgänge s tammen. D i e S o n d e r u n g der L i b i d o 

i n eine solche, die d e m Ich eigen ist, u n d eine, die den Objekten 

angehängt w i r d , ist eine unerläßliche Fortführung einer ersten 

A n n a h m e , welche Sexualtriebe u n d Ichtriebe voneinander schied. 

D a z u nötigte m i c h wenigstens die Analyse der re inen Über

tragungsneurosen (Hyster ie u n d Z w a n g ) , u n d i c h w e i ß n u r , daß 

alle Versuche, v o n diesen Phänomenen m i t anderen M i t t e l n 

Rechenschaft z u geben, gründlich mißlungen sind. 

B e i dem völligen M a n g e l einer i r g e n d w i e orientierenden T r i e b 

lehre ist es gestattet oder besser geboten, zunächst irgendeine 

A n n a h m e i n konsequenter D u r c h f ü h r u n g z u erproben, bis sie 

versagt oder sich bewährt. Für die A n n a h m e einer ursprünglichen 

S o n d e r u n g v o n Sexualtrieben u n d anderen, Ichtr ieben, spricht 

n u n m a n c h e r l e i nebst i h r e r Brauchbarkeit für die Analyse der 

Übertragungsneurosen. Ich gebe z u , daß dieses M o m e n t a l le in 

n i c h t u n z w e i d e u t i g wäre, denn es könnte sich u m indifferente 

psychische Energie handeln , die erst d u r c h den A k t der Objekt

besetzung z u r L i b i d o w i r d . A b e r diese begriffliche Scheidung ent

spricht erstens der populär so geläufigen T r e n n u n g von H u n g e r 

u n d L iebe . Zweitens machen sich b i o l o g i s c h e Rücksichten z u 

i h r e n Gunsten geltend. Das I n d i v i d u u m führt w i r k l i c h eine 

Doppelexistenz als sein Selbstzweck u n d als G l i e d i n einer Kette , 

der es gegen, jedenfalls ohne seinen W i l l e n dienstbar ist. Es 

hält selbst die Sexualität für eine seiner Absichten, während eine 

andere Betrachtung zeigt, daß es n u r e in Anhängsel an sein 

Keimplasmä ist, d e m es seine Kräfte gegen eine Lustprämie zur 

Verfügung stellt, der sterbliche Träger einer — vie l le icht — 

unsterbl ichen Substanz, w i e e in Majoratsherr n u r der jewei l ige 

Inhaber einer i h n überdauernden Inst i tut ion. D i e Sonderung der 

Sexualtriebe v o n den Ichtrieben würde n u r diese doppelte 

F u n k t i o n des I n d i v i d u u m s spiegeln. Dr i t tens m u ß m a n sich daran 
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e r i n n e r n , daß al l unsere psychologischen Vorläufigkeiten e i n m a l 

auf den Boden organischer Träger gestellt werden sol len. Es 

w i r d dann wahrscheinl ich , daß es besondere Stoffe u n d chemische 

Prozesse s ind, welche die W i r k u n g e n der Sexualität ausüben u n d 

die Fortsetzung des i n d i v i d u e l l e n Lebens i n das der A r t ver

m i t t e l n . Dieser W a h r s c h e i n l i c h k e i t tragen w i r R e c h n u n g , i n d e m 

w i r die besonderen chemischen Stoffe d u r c h besondere psychische 

Kräfte substituieren. 

Gerade w e i l i c h sonst bemüht b i n , alles andersartige, auch das 

biologische D e n k e n , v o n der Psychologie ferne z u halten, w i l l 

i c h an dieser Stelle ausdrücklich zugestehen, daß die A n n a h m e 

gesonderter Ich- u n d Sexualtriebe, also die L ib idotheor ie , z u m 

wenigsten auf psychologischem G r u n d e r u h t , wesentl ich biologisch 

gestützt ist. I c h werde also auch konsequent g e n u g sein, diese 

A n n a h m e fal len z u lassen, w e n n sich aus der psychoanalytischen 

A r b e i t selbst eine andere Voraussetzung über die Tr iebe als die 

besser verwertbare erheben würde. Dies ist bisher n i c h t der F a l l 

gewesen. Es m a g dann sein, daß die Sexualenergie, die L i b i d o — 

i m tiefsten G r u n d u n d i n letzter Ferne — n u r ein Differen

zierungsprodukt der sonst i n der Psyche w i r k e n d e n Energ ie ist. 

Aber eine solche Behauptung ist n i c h t belangreich. Sie bezieht 

sich auf D i n g e , die bereits so wei t w e g sind v o n den P r o b l e m e n 

unserer Beobachtung u n d so w e n i g K e n n t n i s i n h a l t haben, daß es 

ebenso m ü ß i g ist, sie z u bestreiten, w i e sie z u verwerten; mög

licherweise hat diese Uridentität m i t unseren analytischen Inter

essen so w e n i g z u t u n , wie die Urverwandtschaft aller M e n s c h e n 

rassen m i t dem Nachweis der von der Erbschaftsbehörde gefor

derten Verwandtschaft m i t dem Erblasser. W i r k o m m e n m i t a l l 

diesen Spekulationen zu nichts; da w i r n icht warten können, bis 

uns die Entscheidungen der T r i e b l e h r e von einer anderen 

Wissenschaft geschenkt werden, ist es wei t zweckmäßiger, zu 

versuchen, welches L i c h t durch eine Synthese der psychologischen 

Phänomene auf jene biologischen Grundrätsel geworfen werden 
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kann. M a c h e n w i r uns m i t der Mögl ichkeit des I r r t u m s vertraut, 

aber lassen w i r uns n i c h t abhalten, die ersterwähnte A n n a h m e 

eines Gegensatzes v o n I c h - u n d Sexualtrieben, die sich uns d u r c h 

die Analyse der Übertragungsneurosen aufgedrängt hat, konsequent 

fortzuführen, ob sie sich widerspruchsfrei u n d fruchtbr ingend ent

w i c k e l n u n d auch auf andere Affektionen, z. B. die Schizophrenie, 

anwenden läßt. 

Anders stünde es natürlich, w e n n der Beweis erbracht wäre, 

daß die L i b i d o t h e o r i e an der Erklärung der letztgenannten 

K r a n k h e i t bereits gescheitert ist. C. G . J u n g hat diese B e h a u p t u n g 

aufgestellt 1 u n d m i c h dadurch z u den letzten Ausführungen, die 

i c h m i r gern erspart hätte, genötigt. I ch hätte es vorgezogen, 

den i n der Analyse des Falles Schreber betretenen W e g unter 

St i l l schweigen über dessen Voraussetzungen bis z u m E n d e z u 

gehen. D i e Behauptung von J u n g ist aber z u m mindesten eine 

Vorei l igkei t . Seine Begründungen sind spärlich. E r beruft s ich 

zunächst auf m e i n eigenes Zeugnis, daß i c h selbst m i c h genötigt 

gesehen habe, angesichts der Schwier igke i ten der Schreber-Analyse 

den Begriff der L i b i d o zu erweitern, das heißt seinen sexuellen 

Inhal t aufzugeben, L i b i d o m i t psychischem Interesse überhaupt 

zusammenfal len z u lassen. W a s z u r R i c h t i g s t e l l u n g dieser F e h l 

deutung z u sagen ist, hat F e r e n c z i i n einer gründlichen K r i t i k 

der J u n g sehen A r b e i t bereits vorgebracht. 2 I c h k a n n dem K r i t i k e r 

n u r beipflichten u n d wiederholen, daß i c h k e i n e n derartigen V e r 

zicht auf die L i b i d o t h e o r i e ausgesprochen habe. E i n weiteres 

A r g u m e n t v o n J u n g , es sei n i c h t a n z u n e h m e n , daß der Ver lust 

der n o r m a l e n R e a l f u n k t i o n a l le in d u r c h die Zurückziehung der 

L i b i d o verursacht werden könne, ist k e i n A r g u m e n t , sondern e in 

D e k r e t ; it begs the question, es n i m m t die Entscheidung v o r w e g 

u n d erspart die Diskussion, denn ob u n d w i e das mögl ich ist, 

1) Wandlungen und Symbole der Libido. Jahrbuch für psa. Forschungen, Bd. IV, 
1912. 

2) Intern. Zschr, f. PsA., Bd. I, 1913. 
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sollte eben untersucht werden. I n seiner nächsten großen A r b e i t 1 

ist J u n g an der von m i r längst angedeuteten Lösung knapp 

vorbe igekommen: „Dabei ist n u n allerdings noch i n Betracht z u ziehen 

— worauf übrigens F r e u d i n seiner A r b e i t i n d e m Schreberschen 

Fal le Bezug n i m m t — daß die Introvers ion der L i b i d o sexualis 

z u einer Besetzung des „ I c h " führt, w o d u r c h möglicherweise 

jener Effekt des RealitätsVerlustes herausgebracht w i r d . Es ist 

i n der T a t eine verlockende Möglichkeit , die Psychologie des 

Realitätsverlustes i n dieser A r t z u erklären." A l l e i n J u n g läßt 

sich m i t dieser Mögl ichkeit n icht v i e l weiter e in . W e n i g e Seiten 

später tut er sie m i t der B e m e r k u n g ab, daß aus dieser B e d i n g u n g 

„die Psychologie eines asketischen Anachoreten hervorgehen würde, 

n i c h t aber eine D e m e n t i a praecox." W i e w e n i g dieser ungeeignete 

V e r g l e i c h eine Entsche idung br ingen k a n n , m a g die B e m e r k u n g 

lehren, daß ein solcher Anachoret, der „jede Spur v o n Sexual

interesse auszurotten bestrebt i s t " (doch n u r i m populären S inne 

des Wortes „sexual") , n i c h t e i n m a l eine pathogène U n t e r b r i n g u n g 

der L i b i d o aufzuweisen braucht. E r m a g sein sexuelles Interesse 

v o n den M e n s c h e n gänzlich abgewendet u n d k a n n es doch z u m 

gesteigerten Interesse für Göttliches, Natürliches, Tierisches 

s u b l i m i e r t haben, ohne einer Introversion seiner L i b i d o auf seine 

Phantasien oder einer Rückkehr derselben zu seinem I c h ver

fallen z u sein. Es scheint, daß dieser V e r g l e i c h die mögliche 

Unterscheidung v o m Interesse aus erotischen Q u e l l e n u n d anderen 

v o n vornhere in vernachlässigt. E r i n n e r n w i r uns ferner daran, 

daß die U n t e r s u c h u n g e n der Schweizer Schule trotz a l l i h r e r 

Verdienst l ichkeit doch n u r über z w e i P u n k t e i m Bi lde der 

D e m e n t i a praecox Aufklärung gebracht haben, über die Existenz 

der v o n Gesunden w i e v o n N e u r o t i k e r n bekannten K o m p l e x e u n d 

über die Ähnlichkeit i h r e r Phantasiebi ldungen m i t den Völker-

1) Versuch einer Darstellung der psychoanalytischen Theorie. Jahrbuch, Bd . V , 
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m y t h e n , auf den M e c h a n i s m u s der E r k r a n k u n g aber sonst k e i n L i c h t 

werfen k o n n t e n , so werden w i r die B e h a u p t u n g J u n g s zurück

weisen können, daß die L ib idotheor ie an der Bewäl t igung der 

D e m e n t i a praecox gescheitert u n d damit auch für die anderen 

Neurosen erledigt sei. 



II 

E i n direktes S t u d i u m des Narzißmus scheint m i r d u r c h besondere 

S c h w i e r i g k e i t e n v e r w e h r t z u sein. D e r H a u p t z u g a n g dazu w i r d 

w o h l die Analyse der Paraphrenien bleiben. W i e die Übertragungs

neurosen uns die V e r f o l g u n g der libidinösen Tr iebregungen 

ermöglicht haben, so w e r d e n uns die D e m e n t i a praecox u n d 

Paranoia die E i n s i c h t i n die Ichpsychologie gestatten. W i e d e r u m 

werden w i r das anscheinend Einfache des N o r m a l e n aus den V e r 

zerrungen u n d Vergröberungen des Pathologischen erraten müssen. 

I m m e r h i n bleiben uns einige andere W e g e offen, u m uns der 

K e n n t n i s des Narzißmus anzunähern, die i c h n u n der R e i h e nach 

beschreiben w i l l : D i e Betrachtung der organischen K r a n k h e i t , der 

H y p o c h o n d r i e u n d des Liebeslebens der Geschlechter. 

M i t der W ü r d i g u n g des Einflusses organischer K r a n k h e i t auf 

die L i b i d o V e r t e i l u n g folge i c h einer mündlichen A n r e g u n g v o n 

S. F e r e n c z i . Es ist a l lgemein bekannt u n d erscheint uns selbst

verständlich, daß der v o n organischem Schmerz u n d M i ß e m p 

f indungen Gepeinigte das Interesse an den D i n g e n der A u ß e n 

welt , soweit sie n i c h t sein L e i d e n betreffen, aufgibt. Genauere 

Beobachtung lehrt , daß er auch das libidinöse Interesse v o n seinen 

Liebesobjekten zurückzieht, aufhört zu l ieben, solange er leidet. 

D i e Banalität dieser Tatsache braucht uns n i c h t abzuhalten, i h r 

eine Übersetzung i n die Ausdrucksweise der L ib idotheor ie z u 

geben. W i r würden dann sagen: D e r K r a n k e zieht seine L i b i d o -

besetzungen auf sein Ich zurück, u m sie nach der Genesung 

wieder auszusenden. „ E i n z i g i n der engen Höhle , " sagt W . B u s c h 



Zur Einführung des Narzißmus 149 

v o m zahnschmerzkranken D i c h t e r , „des Backenzahnes w e i l t die 

Seele." L i b i d o u n d Ichinteresse haben dabei das gleiche Schicksal 

u n d sind w i e d e r u m voneinander n i c h t unterscheidbar. D e r bekannte 

Egoismus der K r a n k e n deckt beides. W i r f inden i h n so selbst

verständlich, w r eil w i r g e w i ß s ind, uns i m gle ichen Fal le ebenso 

z u verhalten. Das Verscheuchen noch so intensiver Liebesbereit

schaft d u r c h körperliche Störungen, der plötzliche Ersatz derselben 

d u r c h völlige Gleichgültigkeit, findet i n der K o m i k entsprechende 

Ausnützung. 

Ähnlich w i e die K r a n k h e i t bedeutet auch der Schlafzustand 

e in narzißtisches Zurückziehen der L i b i d o p o s i t i o n e n auf die 

eigene Person, des Genaueren, auf den einen W u n s c h z u schlafen. 

D e r Egoismus der T r ä u m e fügt sich w o h l i n diesen Z u s a m m e n 

hang ein. I n beiden Fällen sehen w i r , w e n n auch nichts anderes, 

Beispiele v o n Veränderungen der L i b i d o v e r t e i l u n g infolge v o n 

Ichveränderung. 

D i e H y p o c h o n d r i e äußert sich wie das organische K r a n k s e i n 

i n pe in l ichen u n d schmerzhaften Körperempfindungen u n d trifft 

auch i n der W i r k u n g auf die L i b i d o v e r t e i l u n g m i t i h m zusammen. 

D e r Hypochondr ische zieht Interesse w i e L i b i d o — die letztere 

besonders deut l ich — v o n den Objekten der A u ß e n w e l t zurück 

u n d konzentriert beides auf das i h n beschäftigende Organ. E i n 

Unterschied zwischen H y p o c h o n d r i e u n d organischer K r a n k h e i t 

drängt sich n u n vor: i m letzteren Fal le s ind die p e i n l i c h e n Sen

sationen d u r c h nachweisbare Veränderungen begründet, i m 

ersteren Fal le n icht . Es würde aber ganz i n den R a h m e n unserer 

sonstigen Auffassung der Neurosenvorgänge passen, w e n n w i r uns 

entschließen würden z u sagen: D i e H y p o c h o n d r i e m u ß recht 

haben, die Organ Veränderungen dürfen auch bei i h r n i c h t fehlen. 

W o r i n bestünden sie n u n ? 

W i r w o l l e n uns hier d u r c h die E r f a h r u n g best immen lassen, 

daß Körpersensationen unlust iger A r t , den hypochondrischen ver

gleichbar, auch bei den anderen Neurosen n i c h t fehlen. Ich habe 

L 
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schon früher e i n m a l die N e i g u n g ausgesprochen, die H y p o 

chondrie als dritte Aktualneurose neben die Neurasthenie u n d 

die Angstneurose hinzustel len. M a n geht wahrscheinl ich nicht z u 

weit, w e n n m a n es so darstellt, als wäre regelmäßig bei den 

anderen Neurosen auch e in Stückchen H y p o c h o n d r i e mitausge

bildet. A m schönsten sieht m a n dies w o h l bei der Angstneurose 

u n d der sie überbauenden Hysterie . N u n ist das uns bekannte 

V o r b i l d des schmerzhaft empfindl ichen, i r g e n d w i e veränderten u n d 

d o c h n i c h t i m gewöhnlichen Sinne k r a n k e n Organs das Genita le 

i n seinen Erregungszuständen, Es w i r d dann blutdurchströmt, 

geschwellt, durchfeuchtet u n d der Sitz mannigfal t iger Sensationen. 

N e n n e n w i r die Tätigkeit einer Körperstelle, sexuell erregende 

Reize ins Seelenleben z u schicken, i h r e E r o g e n e i t ä t u n d denken 

daran, daß w i r d u r c h die E r w ä g u n g e n der Sexualtheorie längst 

an die Auffassung g e w ö h n t sind, gewisse andere Körperstellen — 

die e r o g e n e n Z o n e n — könnten die G e n i t a l i e n vertreten u n d 

sich i h n e n analog verhalten, so haben w i r h ier n u r einen Schrit t 

weiter z u wagen. W i r können uns entschließen, die Erogeneität 

als al lgemeine Eigenschaft aller Organe anzusehen, u n d dürfen 

dann von der Steigerung oder Herabsetzung derselben an e i n e m 

best immten Körperteile sprechen. Jeder solchen Veränderung der 

Erogeneität i n den Organen könnte eine Veränderung der L i b i d o 

besetzung i m Ich parallel gehen. I n solchen M o m e n t e n hätten 

w i r das z u suchen, was w i r der H y p o c h o n d r i e zugrunde legen 

u n d was die nämliche E i n w i r k u n g auf die L i b i d o v e r t e i l u n g 

haben k a n n w i e die materiel le E r k r a n k u n g der Organe. 

W i r m e r k e n , w e n n w i r diesen Gedankengang fortsetzen, stoßen 

w i r auf das P r o b l e m nicht n u r der Hypochondr ie , sondern auch 

der anderen Aktualneurosen, der Neurasthenie u n d der Angst

neurose. W i r w o l l e n d a r u m an dieser Stelle halt m a c h e n ; es 

l iegt n i c h t i n der Absicht einer r e i n psychologischen U n t e r 

suchung, die Grenze so wei t ins Gebiet der physiologischen 

Forschung z u überschreiten. Es sei n u r erwähnt, daß sich von 
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h i e r aus v e r m u t e n läßt, die H y p o c h o n d r i e stehe i n e i n e m ähn

l i c h e n Verhältnis z u r Paraphrenie w i e die anderen Aktualneurosen 

zur Hyster ie u n d Zwangsneurose, hänge also v o n der Ichl ibido 

ab, w i e die anderen von der O b j e k t l i b i d o ; die hypochondrische 

Angst sei das Gegenstück v o n der Ichl ib ido her zur neurotischen 

Angst . F e r n e r : W e n n w i r m i t der V o r s t e l l u n g bereits vertraut 

sind, den M e c h a n i s m u s der E r k r a n k u n g u n d S y m p t o m b i l d u n g bei 

den Übertragungsneurosen, den Fortschri t t v o n der Introversion 

z u r Regression, an eine Stauung der Objektl ibido zu knüpfen 1 , 

so dürfen w i r auch der Vorste l lung einer Stauung der Ichl ibido 

nähertreten u n d sie i n Bez iehung zu den Phänomenen der H y p o 

chondrie u n d der Paraphrenie br ingen. 

Natürlich w i r d unsere Wißbegierde h i e r die Frage aufwerfen, 

w a r u m eine solche L i b i d o s t a u u n g i m I c h als unlustvo l l empfunden 

werden m u ß . I c h möchte m i c h da m i t der A n t w o r t begnügen, 

daß U n l u s t überhaupt der Ausdruck der höheren S p a n n u n g ist, 

daß es also eine Quantität des mater ie l len Geschehens ist, die 

sich hier w i e anderwärts i n die psychische Qualität der U n l u s t 

umsetzt ; für die U n l u s t e n t w i c k l u n g m a g dann i m m e r h i n n i c h t 

die absolute Größe jenes mater ie l len Vorganges entscheidend sein, 

sondern eher eine gewisse F u n k t i o n dieser absoluten Größe. V o n 

hier aus m a g m a n es selbst wagen, an die Frage heranzutreten, 

w o h e r denn überhaupt die Nöt igung für das Seelenleben rührt, 

über die Grenzen des Narzißmus hinauszugehen u n d die L i b i d o 

auf Objekte z u setzen. D i e aus unserem Gedankengang ab folgende 

A n t w o r t würde w i e d e r u m sagen, diese Nöt igung trete e in , w e n n 

die Ichbesetzung m i t L i b i d o e i n gewisses M a ß überschritten 

habe. E i n starker Egoismus schützt vor E r k r a n k u n g , aber endl ich 

m u ß m a n beginnen z u l ieben, u m n i c h t k r a n k z u werden, u n d 

m u ß erkranken, w e n n m a n infolge von Versagung n i c h t l ieben 

0 V g l . „Über neurotische Erkrankungstypen", 1913. [Ges. Werke, Bd. VIII]. 
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k a n n . E t w a nach d e m V o r b i l d , w i e sich H . H e i n e die Psycho-

genese der Weltschöpfung vorstel lt : 

„Krankheit ist wohl der letzte Grund 
Des ganzen Schöpferdrangs gewesen; 
Erschaffend konnte ich genesen, 
Erschaffend wurde ich gesund." 

W i r haben i n unserem seelischen Apparat vor a l l e m e in M i t t e l 

erkannt, w e l c h e m die Bewält igung von E r r e g u n g e n übertragen 

ist, die sonst p e i n l i c h empfunden oder pathogen w i r k s a m würden. 

D i e psychische Bearbeitung leistet Außerordentliches für die 

innere A b l e i t u n g v o n E r r e g u n g e n , die einer unmitte lbaren äußeren 

A b f u h r n i c h t fähig s ind, oder für die eine solche n i c h t augen

b l i c k l i c h wünschenswert wäre. Für eine solche innere Ver

arbeitung ist es aber zunächst gleichgültig, ob sie an realen oder 

an i m a g i n i e r t e n Objekten geschieht. D e r Unterschied zeigt sich 

erst später, w e n n die W e n d u n g der L i b i d o auf die irrealen 

Objekte (Introversion) zu einer L i b i d o s t a u u n g geführt hat. E i n e 

ähnliche innere Verarbe i tung der ins Ich zurückgekehrten L i b i d o 

gestattet bei den Paraphrenien der G r ö ß e n w a h n ; v ie l le icht w i r d 

erst nach seinem Versagen die L ib idostauung i m Ich pathogen u n d 

regt den Heilungsprozeß an, der uns als K r a n k h e i t imponier t . 

Ich versuche an dieser Stelle, einige kleine Schritte wei t i n 

den M e c h a n i s m u s der Paraphrenie e inzudringen, u n d stelle die 

Auffassungen zusammen, welche m i r schon heute beachtenswert 

erscheinen. D e n Unterschied dieser Affektionen v o n den Uber-

tragungsneurosen verlege i c h i n den U m s t a n d , daß die durch 

Versagung frei gewordene L i b i d o n i c h t bei Objekten i n der 

Phantasie bleibt, sondern sich aufs Ich zurückzieht; der Größen

w a h n entspricht dann der psychischen Bewält igung dieser L i b i d o -

menge, also der Introversion auf die Phantasiebi ldungen bei den 

Ubertragungsneurosen ; d e m Versagen dieser psychischen L e i s t u n g 

entspringt die H y p o c h o n d r i e der Paraphrenie, welche der Angst 
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der Übertragungsneurosen h o m o l o g ist. W i r wissen, daß diese 

Angst durch weitere psychische Bearbeitung ablösbar ist, also 

d u r c h Konvers ion, Reakt ionsbi ldung, S c h u t z b i l d u n g (Phobie). Diese 

S t e l l u n g n i m m t bei den Paraphrenien der Restitutions versuch 

ein, d e m w i r die auffälligen Krankheitserscheinungen danken. D a 

die Paraphrenie häufig — w e n n n i c h t zumeist — eine bloß 

partiel le Ablösung der L i b i d o v o n den Objekten m i t s ich br ingt , 

so ließen sich i n i h r e m Bi lde drei G r u p p e n v o n Erscheinungen 

sondern: i) D i e der erhaltenen Normalität oder Neurose (Rest

erscheinungen), 2) die des Krankheitsprozesses (der Ablösung der 

L i b i d o v o n den Objekten, dazu der Größenwahn, die H y p o c h o n 

drie, die Affektstörung, alle Regressionen), ) ) die der Rest i tut ion , 

welche nach A r t einer Hyster ie (Dement ia praecox, eigentl iche 

Paraphrenie) oder einer Zwangsneurose (Paranoia) die L i b i d o 

wieder an die Objekte heftet. Diese neuerl iche Libidobesetzung 

geschieht v o n e i n e m anderen N i v e a u her, unter anderen B e d i n 

gungen als die primäre. D i e Differenz der bei i h r geschaffenen 

Übertragungsneurosen v o n den entsprechenden B i l d u n g e n des 

n o r m a l e n Ichs m ü ß t e die tiefste E i n s i c h t i n die S t r u k t u r unseres 

seelischen Apparates v e r m i t t e l n können. 

E i n e n drit ten Z u g a n g z u m S t u d i u m des Narzißmus gestattet 

das Liebesleben der M e n s c h e n i n seiner verschiedenartigen Diffe

renzierung bei M a n n u n d W e i b . Ähnlich, wie die Objektl ibido 

unserer Beobachtung zuerst die Ichl ibido verdeckt hat, so haben 

w i r auch bei der O b j e k t w a h l des Kindes (und Heranwachsenden) 

zuerst gemerkt , daß es seine Sexualobjekte seinen Befriedigungs

erlebnissen e n t n i m m t . D i e ersten autoerotischen sexuellen Befrie

digungen werden i m Anschluß an lebenswichtige, der Selbster

h a l t u n g dienende F u n k t i o n e n erlebt. D i e Sexualtriebe l e h n e n sich 

zunächst an die Befr iedigung der Ichtriebe an, machen sich erst 

später von den letzteren selbständig; die A n l e h n u n g zeigt s ich 

aber noch dar in , daß die Personen, welche m i t der Ernährung, 



Zur Einführung des Narzißmus 

Pflege, d e m Schutz des Kindes z u t u n haben, z u den ersten 

Sexual O b j e k t e n werden, also zunächst die M u t t e r oder i h r Ersatz. 

Neben diesem T y p u s u n d dieser Quel le der Objektwahl , den m a n 

d e n A n l e h n u n g s t y p u s heißen k a n n , hat uns aber die analy

tische F o r s c h u n g einen zweiten kennen gelehrt, den z u f inden 

w i r n i c h t vorbereitet waren. W i r haben, besonders deut l i ch bei 

Personen, deren L i b i d o e n t w i c k l u n g eine Störung erfahren hat, w i e 

bei Perversen u n d Homosexuel len, gefunden, daß sie i h r späteres 

Liebesobjekt n i c h t nach d e m V o r b i l d der M u t t e r wählen, sondern 

nach d e m i h r e r e i g e n e n Person. Sie suchen offenkundigerweise sich 

selbst als Liebesobjekt, zeigen den n a r z i ß t i s c h zu nennenden 

T y p u s der Objektwahl . I n dieser Beobachtung ist das stärkste M o t i v 

z u erkennen, welches uns zur A n n a h m e des Narzißmus genötigt, hat. 

W i r haben n u n n i c h t geschlossen, daß die M e n s c h e n i n z w e i 

scharf geschiedene G r u p p e n zerfallen, je nachdem sie den 

A n l e h n u n g s - oder den narzißtischen T y p u s der Objektwahl haben, 

sondern ziehen die A n n a h m e vor, daß jedem M e n s c h e n beide 

W e g e z u r Objektwahl offen stehen, wobei der eine oder der 

andere bevorzugt werden k a n n . W i r sagen, der M e n s c h habe 

z w e i ursprüngliche Sexualobjekte: sich selbst u n d das pflegende 

W e i b , u n d setzen dabei den primären Narzißmus jedes M e n s c h e n 

voraus, der eventuel l i n seiner Objektwahl d o m i n i e r e n d z u m 

Ausdruck k o m m e n kann. 

D i e V e r g l e i c h u n g von M a n n u n d W e i b zeigt dann, daß sich 

i n deren Verhältnis z u m T y p u s der Objektwahl fundamentale, 

w e n n auch natürlich n i c h t regelmäßige, Unterschiede ergeben. D i e 

v o l l e Objektliebe nach d e m Anlehnungstypus ist e igentl ich für 

den M a n n charakteristisch. Sie zeigt die auffallige Sexualüber

schätzung, welche w o h l dem ursprünglichen Narzißmus des Kindes 

entstammt u n d somit einer Übertragung desselben auf das Sexual

objekt entspricht. Diese Sexualüberschätzung gestattet die E n t 

stehung des eigentümlichen, an neurotischen Z w a n g mahnenden 

Zustandes der Verl iebtheit , der sich so auf eine V e r a r m u n g des 
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Ichs an L i b i d o zugunsten des Objektes zurückführt. Anders ge

staltet sich die E n t w i c k l u n g bei d e m häufigsten, wahrschein l ich 

reinsten u n d echtesten T y p u s des Weibes. H i e r scheint m i t der 

Pubertätsentwicklung d u r c h die A u s b i l d u n g der bis d a h i n latenten 

w e i b l i c h e n Sexualorgane eine Ste igerung des ursprünglichen 

Narzißmus aufzutreten, welche der Gesta l tung einer ordent l ichen, 

m i t Sexualüberschätzung ausgestatteten Objektliebe ungünstig ist. 

Es stellt sich besonders i m Fal le der E n t w i c k l u n g z u r Schönheit 

eine Selbstgenügsamkeit des Weibes her, welche das W e i b für 

die i h m sozial verkümmerte Fre ihe i t der Objekt w ä h l entschädigt. 

Solche Frauen l ieben, streng g e n o m m e n , n u r sich selbst m i t 

ähnlicher Intensität, w i e der M a n n sie l iebt. I h r Bedürfnis geht 

auch n i c h t dahin z u l ieben, sondern geliebt z u werden, u n d sie 

lassen s ich den M a n n gefallen, welcher diese B e d i n g u n g erfüllt. 

D i e Bedeutung dieses Frauentypus für das Liebesleben der M e n s c h e n 

ist sehr hoch einzuschätzen. Solche F r a u e n üben den größten 

R e i z auf die Männer aus, n i c h t n u r aus ästhetischen Gründen, 

w e i l sie gewöhnl ich die schönsten sind, sondern auch infolge 

interessanter psychologischer Konstel lat ionen. Es erscheint nämlich 

deut l ich erkennbar, daß der Narzißmus einer Person eine große 

A n z i e h u n g auf diejenigen anderen entfaltet, welche sich des v o l l e n 

Ausmaßes ihres eigenen Narzißmus begeben haben u n d sich i n 

der W e r b u n g u m die Objektliebe bef inden; der R e i z des Kindes 

beruht z u m guten T e i l auf dessen Narzißmus, seiner Selbstgenügsam

keit u n d Unzugänglichkeit , ebenso der R e i z gewisser T i e r e , die 

sich u m uns n i c h t z u k ü m m e r n scheinen, w i e der K a t z e n u n d 

großen Raubtiere, ja selbst der große Verbrecher u n d der H u m o r i s t 

z w i n g e n i n der poetischen Dars te l lung unser Interesse d u r c h die 

narzißtische Konsequenz, m i t welcher sie alles i h r I c h Verkle inernde 

v o n i h m fernzuhalten wissen. Es ist so, als beneideten w i r sie 

u m die E r h a l t u n g eines seligen psychischen Zustandes, einer 

unangreifbaren L i b i d o p o s i t i o n , die w i r selbst seither aufgegeben 

haben. D e m großen R e i z des narzißtischen Weibes fehlt aber die 
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Kehrseite n i c h t ; e in guter T e i l der U n b e f r i e d i g u n g des verl iebten 

Mannes , der Z w e i f e l an der L i e b e des Weibes, der Klagen über 

die Rätsel i m W e s e n desselben hat i n dieser Inkongruenz der 

Objekt wahl typen seine W u r z e l . 

V ie l le icht ist es n i c h t überflüssig, z u versichern, daß m i r bei 

dieser S c h i l d e r u n g des weibl ichen Liebeslebens jede Tendenz zur 

Herabsetzung des Weibes fernliegt. Abgesehen davon, daß m i r 

Tendenzen überhaupt fernliegen, i c h w e i ß auch, daß diese Aus

b i l d u n g e n nach verschiedenen R i c h t u n g e n der Di f ferenzierung v o n 

F u n k t i o n e n i n e i n e m höchst kompl iz ier ten biologischen Z u s a m m e n 

h a n g entsprechen; i c h b i n ferner bereit zuzugestehen, daß es 

u n b e s t i m m t viele F r a u e n gibt, die nach d e m männlichen T y p u s 

l ieben u n d auch die dazugehörige Sexualüberschätzung entfalten. 

A u c h für die narzißtisch u n d gegen den M a n n kühl gebliebenen 

F r a u e n gibt es einen W e g , der sie zur vol len Objektliebe führt. 

I n dem K i n d e , das sie gebären, t r i t t i h n e n e in T e i l des eigenen 

Körpers w i e e in fremdes Objekt gegenüber, dem sie n u n v o m 

Narzißmus aus die volle Objektliebe schenken können. N o c h 

andere F r a u e n brauchen n i c h t auf das K i n d z u warten, u m den 

Schri t t i n der E n t w i c k l u n g v o m (sekundären) Narzißmus zur 

Objektliebe z u machen. Sie haben sich selbst vor der Pubertät 

männlich gefühlt u n d e in Stück weit männlich entwickel t ; nachdem 

diese Strebung m i t dem Auftreten der w e i b l i c h e n Reife abgebrochen 

wurde, bleibt i h n e n die Fähigkeit, sich nach e inem männlichen 

Ideal z u sehnen, welches eigentl ich die Fortsetzung des knaben

haften Wesens ist, das sie selbst e i n m a l waren. 

E i n e kurze Übersicht der W e g e z u r Objekt wähl m a g diese 

andeutenden B e m e r k u n g e n beschließen. M a n l iebt: 

i) N a c h d e m narzißtischen T y p u s : 

a) was m a n selbst ist (sich selbst), 

b) was m a n selbst war, 

c) was m a n selbst sein möchte, 

d) die Person, die e in T e i l des eigenen Selbst war. 
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2) N a c h dem A n l e h n u n g s t y p u s : 

a) die nährende F r a u , 

b) den schützenden M a n n 

u n d die i n R e i h e n v o n i h n e n ausgehenden Ersatzpersonen. D e r 

F a l l c) des ersten T y p u s k a n n erst d u r c h später folgende Aus

führungen gerechtfertigt werden. 

D i e Bedeutung der narzißtischen Objektwahl für die H o m o 

sexualität des M a n n e s bleibt i n anderem Zusammenhange zu 

würdigen. 

D e r v o n uns supponierte primäre Narzißmus des Kindes, der 

eine der Voraussetzungen unserer L ib idotheor ien enthält, ist 

weniger le icht d u r c h direkte Beobachtung z u erfassen als d u r c h 

Rückschluß v o n e i n e m anderen P u n k t e her zu bestätigen. W e n n 

m a n die E i n s t e l l u n g zärtlicher E l t e r n gegen i h r e K i n d e r ins 

A u g e faßt, m u ß m a n sie als Wiederauf leben u n d R e p r o d u k t i o n 

des eigenen, längst aufgegebenen Narzißmus erkennen. Das gute 

Kennze ichen der Überschätzung, welches w i r als narzißtisches 

S t i g m a schon bei der Objekt wähl gewürdigt haben, beherrscht, 

w i e allbekannt, diese Gefühlsbeziehung. So besteht e in Z w a n g , 

d e m K i n d e alle V o l l k o m m e n h e i t e n zuzusprechen, w o z u nüchterne 

Beobachtung ke inen Anlaß fände, u n d alle seine Mängel z u ver

decken u n d zu vergessen, w o m i t ja die V e r l e u g n u n g der k i n d 

l i c h e n Sexualität i m Zusammenhange steht. Es besteht aber auch 

die N e i g u n g , alle k u l t u r e l l e n E r w e r b u n g e n , deren A n e r k e n n u n g 

m a n seinem Narzißmus abgezwungen hat, vor dem K i n d e z u 

suspendieren u n d die Ansprüche auf längst aufgegebene Vorrechte 

bei i h m z u erneuern. Das K i n d soll es besser haben als seine 

E l t e r n , es soll den Notwendigke i ten , die m a n als i m L e b e n 

herrschend erkannt hat, n i c h t unterworfen sein. K r a n k h e i t , T o d , 

Verz icht auf Genuß, Einschränkung des eigenen W i l l e n s sol len 

für das K i n d n i c h t gelten, die Gesetze der N a t u r w i e der Gesel l

schaft vor i h m haltmachen, es soll w i r k l i c h wieder M i t t e l p u n k t 

u n d K e r n der Schöpfung sein. His Majesty the Baby, w i e m a n 
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sich einst selbst dünkte. Es soll die unausgeführten W u n s c h 

träume der E l t e r n erfüllen, e in großer M a n n u n d H e l d werden 

an Stelle des Vaters, einen P r i n z e n z u m G e m a h l b e k o m m e n zur 

späten Entschädigung der M u t t e r . D e r heikelste P u n k t des narziß

tischen Systems, die von der Realität hart bedrängte U n s t e r b l i c h 

kei t des Ichs, hat ihre S icherung i n der Zuf lucht z u m K i n d e 

gewonnen. D i e rührende, i m G r u n d e so k i n d l i c h e Elternl iebe ist 

nichts anderes als der wiedergeborene Narzißmus der E l t e r n , der 

i n seiner U m w a n d l u n g zur Objektliebe sein einstiges W e s e n 

unverkennbar offenbart. 



III 

W e l c h e n Störungen der ursprüngliche Narzißmus des Kindes 

ausgesetzt ist, u n d m i t w e l c h e n R e a k t i o n e n er sich derselben 

erwehrt , auch auf welche B a h n e n er dabei gedrängt w i r d , das 

möchte i c h als e inen w i c h t i g e n Arbeitsstoff, we lcher n o c h der 

E r l e d i g u n g harrt , beiseite stel len; das bedeutsamste Stück desselben 

k a n n m a n als „Kastrat ionskomplex" (Penisangst b e i m K n a b e n , 

Penisneid b e i m Mädchen) herausheben u n d i m Zusammenhange 

m i t d e m Einfluß der frühzeitigen Sexualeinschüchterung behandeln. 

D i e psychoanalytische U n t e r s u c h u n g , welche uns sonst die Schick

sale der libidinösen T r i e b e verfolgen läßt, w e n n diese, v o n den 

Ichtrieben isoliert, sich i n Opposit ion z u denselben befinden, 

gestattet uns auf diesem Gebiete Rückschlüsse auf eine Epoche 

u n d eine psychische Si tuat ion, i n welcher beiderlei T r i e b e n o c h 

e i n h e l l i g w i r k s a m i n untrennbarer V e r m e n g u n g als narzißtische 

Interessen auftreten. A . A d l e r hat aus diesem Z u s a m m e n h a n g e 

seinen „männl ichen Protest" geschöpft, den er z u r fast a l le in igen 

Triebkraft der Charakter- w i e der N e u r o s e n b i l d u n g erhebt, während 

er i h n n icht auf eine narzißtische, also i m m e r n o c h libidinöse 

Strebung, sondern auf eine soziale W e r t u n g begründet. V o m 

Standpunkte der psychoanalytischen F o r s c h u n g ist Existenz u n d 

Bedeutung des „männl ichen Protestes" v o n a l l e m A n f a n g an 

anerkannt, seine narzißtische N a t u r u n d H e r k u n f t aus d e m 

Kastrationskomplex aber gegen A d l e r vertreten worden. E r 

gehört der Charakterbi ldung an, i n deren Genese er nebst v ie len 

anderen F a k t o r e n eingeht, u n d ist z u r Aufklärung der Neurosen-
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problème, an denen A d l e r nichts beachten w i l l als die A r t , w i e 

sie d e m Ichinteresse dienen, völl ig ungeeignet. Ich finde es ganz 

unmöglich, die Genese der Neurose auf die schmale Basis des 

Kastrationskomplexes zu stellen, so mächtig dieser auch bei 

Männern unter den Widerständen gegen die H e i l u n g der Neurose 

hervortreten mag. Ich kenne endl ich auch Fälle von Neurosen, 

i n denen der „männl iche Protest" oder i n unserem Sinne der 

Kastrationskomplex keine pathogène R o l l e spielt oder überhaupt 

n i c h t v o r k o m m t . 

D i e Beobachtung des n o r m a l e n Erwachsenen zeigt dessen e in

stigen Größenwahn gedämpft u n d die psychischen Charaktere, 

aus denen w i r seinen infant i len Narzißmus erschlossen haben, ver

wischt. W a s ist aus seiner Ichl ibido geworden? Sol len w i r an

n e h m e n , daß i h r ganzer Betrag i n Objektbesetzungen aufgegangen 

ist? Diese Mögl ichkeit wiederspricht offenbar dem ganzen Z u g e 

unserer Erörterungen; w i r können aber auch aus der Psychologie 

der Verdrängung einen H i n w e i s auf eine andere Beantwortung 

der Frage entnehmen. 

W i r haben gelernt, daß libidinöse Tr iebregungen d e m Schicksal 

der pathogenen Verdrängung unterl iegen, w e n n sie i n K o n f l i k t 

m i t den k u l t u r e l l e n u n d ethischen Vorste l lungen des I n d i v i d u u m s 

geraten. U n t e r dieser B e d i n g u n g w i r d niemals verstanden, daß 

die Person v o n der Existenz dieser Vorste l lungen eine bloß 

intel lektuel le K e n n t n i s habe, sondern stets, daß sie dieselben als 

maßgebend für sich anerkenne, sich den aus i h n e n hervorgehenden 

Anforderungen unterwerfe. D i e Verdrängung, haben w i r gesagt, 

geht v o m Ich aus; w i r könnten präzisieren : von der Selbstachtung 

des Ichs. Dieselben Eindrücke, Erlebnisse, Impulse, W u n s c h 

regungen, welche der eine M e n s c h i n sich gewähren läßt oder 

wenigstens b e w u ß t verarbeitet, werden v o m anderen i n vol ler 

Empörung zurückgewiesen oder bereits vor i h r e m Bewußtwerden 

erstickt. D e r Unterschied der beiden aber, welcher die B e d i n g u n g 

der Verdrängung enthält, läßt sich le icht i n Ausdrücke fassen, 
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welche eine Bewält igung d u r c h die L ib idotheor ie ermöglichen. 

W i r können sagen, der eine habe e in I d e a l i n sich aufgerichtet, 

an w e l c h e m er sein aktuelles Ich mißt , während d e m anderen 

eine solche Idealb i ldung abgehe. D i e Idealbi ldung wäre v o n Seiten 

des Ichs die B e d i n g u n g der Verdrängung. 

D i e s e m Idealich g i l t n u n die Selbstliebe, welche i n der K i n d h e i t 

das w i r k l i c h e Ich genoß. D e r Narzißmus erscheint auf dieses neue 

ideale I c h verschoben, welches sich w i e das infant i le i m Besitz 

al ler wertvol len V o l l k o m m e n h e i t e n befindet. D e r M e n s c h hat sich 

h ier , w i e jedesmal auf d e m Gebiete der L i b i d o , unfähig erwiesen, 

auf die e i n m a l genossene Befr iedigung z u verzichten. E r w i l l die 

narzißtische V o l l k o m m e n h e i t seiner K i n d h e i t n i c h t entbehren, u n d 

w e n n er diese n i c h t festhalten konnte, d u r c h die M a h n u n g e n 

während seiner E n t w i c k l u n g s z e i t gestört u n d i n seinem U r t e i l 

geweckt, sucht er sie i n der neuen F o r m des Ichideals wieder z u 

g e w i n n e n . W a s er als sein Ideal vor sich h i n projiziert, ist 

der Ersatz für den verlorenen Narzißmus seiner K i n d h e i t , i n der 

er sein eigenes Ideal war. 

Es l iegt nahe, die Beziehungen dieser Idealbi ldung zur S u b l i -

m i e r u n g z u untersuchen. D i e S u b l i m i e r u n g ist e in Prozeß an der 

Objektl ibido u n d besteht darin, daß sich der T r i e b auf e in anderes, 

von der sexuellen Befr iedigung entferntes Z i e l w i r f t ; der A k z e n t 

r u h t dabei auf der A b l e n k u n g v o m Sexuellen. D i e Idealisierung 

ist e in V o r g a n g m i t d e m Objekt, d u r c h welchen dieses ohne 

Änderung seiner N a t u r vergrößert u n d psychisch erhöht w i r d . D i e 

Idealisierung ist sowohl auf d e m Gebiete der Ichl ib ido wie auch 

der Objektl ibido möglich. So ist z u m Beispiel die Sexualüber

schätzung des Objektes eine Idealisierung desselben. Insofern also 

S u b l i m i e r u n g etwas beschreibt, was m i t d e m T r i e b , Idealisierung 

etwas, was a m Objekt vorgeht, s ind die beiden begriff l ich aus

einanderzuhalten. 

D i e Ichidealb i ldung w i r d oft z u m Schaden des Verständnisses 

m i t der T r i e b s u b l i m i e r u n g verwechselt. W e r seinen Narzißmus 
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gegen die V e r e h r u n g eines h o h e n Ichideals eingetauscht hat, dem 

braucht d a r u m die S u b l i m i e r u n g seiner libidinösen T r i e b e n icht 

gelungen z u sein. Das Ichideal fordert zwar solche S u b l i m i e r u n g , 

aber es k a n n sie n i c h t e r z w i n g e n ; die S u b l i m i e r u n g bleibt e in 

besonderer Prozeß, dessen E i n l e i t u n g v o m Ideal angeregt werden 

mag, dessen Durchführung durchaus unabhängig von solcher 

A n r e g u n g bleibt. M a n findet gerade bei den N e u r o t i k e r n die 

höchsten Spannungsdifferenzen zwischen der A u s b i l d u n g des Ich

ideals u n d dem M a ß von S u b l i m i e r u n g i h r e r p r i m i t i v e n l i b i d i 

nösen Tr iebe , u n d es fallt i m a l lgemeinen v i e l schwerer, den 

Idealisten von d e m unzweckmäßigen Verble ib seiner L i b i d o zu 

überzeugen, als den s i m p l e n , i n seinen Ansprüchen genügsam 

gebliebenen M e n s c h e n . Das Verhältnis v o n Idealbi ldung u n d 

S u b l i m i e r u n g zur Verursachung der Neurose ist auch ein ganz 

verschiedenes. D i e Idealbi idung steigert, w i e w i r gehört haben, 

die Anforderungen des Ichs u n d ist die stärkste Begünst igung 

der Verdrängung; die S u b l i m i e r u n g stellt den A u s w e g dar, w i e 

die A n f o r d e r u n g erfüllt werden k a n n , ohne die Verdrängung 

herbeizuführen. 

Es wäre n i c h t z u v e r w u n d e r n , w e n n w i r eine besondere psychische 

Instanz auffinden sollten, welche die Aufgabe erfüllt, über die 

S icherung der narzißtischen Befr iedigung aus dem Ichideal zu 

wachen, u n d i n dieser Absicht das aktuelle Ich unausgesetzt 

beobachtet u n d a m Ideal mißt. W e n n eine solche Instanz existiert, 

so k a n n es uns unmöglich zustoßen, sie z u entdecken; w i r können 

sie n u r als solche agnoszieren u n d dürfen uns sagen, daß das, 

was w i r unser G e w i s s e n heißen, diese Charakterist ik erfüllt. D i e 

A n e r k e n n u n g dieser Instanz ermöglicht uns das Verständnis des 

sogenannten Beachtungs- oder r icht iger B e o b a c h t u n g s w a h n e s , 

welcher i n der Symptomatologie der paranoiden E r k r a n k u n g e n so 

deut l i ch hervortr i t t , v ie l le icht auch als isolierte E r k r a n k u n g oder 

i n eine Übertragungsneurose eingesprengt v o r k o m m e n k a n n . D i e 

K r a n k e n k lagen dann darüber, daß m a n alle ihre Gedanken 
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kennt, i h r e H a n d l u n g e n beobachtet u n d beaufsichtigt; sie werden 

v o n d e m W a l t e n dieser Instanz d u r c h S t i m m e n informiert , we lche 

charakteristisch erweise i n der dr i t ten Person z u i h n e n sprechen. 

(„Jetzt denkt sie wieder daran; jetzt geht er fort .") Diese Klage 

hat recht, sie beschreibt die W a h r h e i t ; eine solche M a c h t , die alle 

unsere Absichten beobachtet, erfahrt u n d krit is iert , besteht w i r k l i c h , 

u n d zwar bei uns a l len i m n o r m a l e n L e b e n . D e r Beobach

t u n g s w a h n stellt sie i n regressiver F o r m dar, enthüllt dabei 

i h r e Genese u n d den G r u n d , weshalb sich der E r k r a n k t e gegen 

sie auf lehnt . 

D i e A n r e g u n g z u r B i l d u n g des Ichideals, als dessen W ä c h t e r 

das Gewissen bestellt ist, w a r nämlich von d e m d u r c h die 

S t i m m e vermit te l ten kr i t i schen Einfluß der E l t e r n ausgegangen, 

an welche sich i m L a u f e der Ze i ten die Erz ieher , L e h r e r u n d 

als unübersehbarer, unbest immbarer S c h w ä r m alle anderen Per

sonen des M i l i e u s angeschlossen hatten. ( D i e M i t m e n s c h e n , die 

öffentliche M e i n u n g . ) 

Große Beträge v o n wesent l ich homosexuel ler L i b i d o w u r d e n 

so zur B i l d u n g des narzißtischen Ichideals herangezogen u n d 

finden i n der E r h a l t u n g desselben A b l e i t u n g u n d Befr iedigung. 

D i e Inst i tut ion des Gewissens w a r i m G r u n d e eine Verkörperung 

zunächst der e l ter l ichen K r i t i k , i n weiterer Folge der K r i t i k der 

Gesellschaft, e i n Vorgang, w i e er s ich bei der E n t s t e h u n g einer 

Verdrängungsneigung aus e i n e m zuerst äußerlichen Verbot oder 

H i n d e r n i s wiederholt . D i e S t i m m e n sowie die unbest immt gelassene 

M e n g e werden n u n von der K r a n k h e i t z u m Vorschein gebracht, 

damit die Entwicklungsgeschichte des Gewissens regressiv repro

duziert. Das Sträuben gegen diese z e n s o r i s c h e I n s t a n z rührt 

aber daher, daß die Person, dem Grundcharakter der K r a n k h e i t 

entsprechend, sich von a l l diesen Einflüssen, v o m elter l ichen ange

fangen, ablösen w i l l , die homosexuel le L i b i d o v o n i h n e n zurück

zieht. I h r Gewissen t r i t t i h r dann i n regressiver Darste l lung ' als 

E i n w i r k u n g von außen feindselig entgegen. 
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D i e Klage der Paranoia zeigt auch, daß die Selbstkri t ik des 

Gewissens i m G r u n d e m i t der Selbstbeobachtung, auf die sie 

gebaut ist, zusammenfal lt . Dieselbe psychische Tätigkeit , welche 

die F u n k t i o n des Gewissens übernommen hat, hat s ich also auch 

i n den Dienst der Innenforschung gestellt, welche der Phi losophie 

das M a t e r i a l für i h r e Gedankenoperationen liefert. Das m a g für 

den A n t r i e b zur spekulativen Systembi ldung, welcher die Paranoia 

auszeichnet, n i c h t gleichgült ig sein. 1 

Es w i r d uns g e w i ß bedeutsam sein, w e n n w i r die A n z e i c h e n 

von der Tätigkeit dieser kr i t i sch beobachtenden — z u m Gewissen 

u n d z u r philosophischen Introspektion gesteigerten — Instanz 

noch auf anderen Gebieten z u erkennen vermögen. I c h ziehe h ier 

heran, was H . S ü b e r e r als das „funktionelle P h ä n o m e n " 

beschrieben hat, eine der w e n i g e n Ergänzungen zur T r a u m l e h r e , 

deren W e r t unbestreitbar ist. S i l b e r e r hat bekanntl ich gezeigt, 

daß m a n i n Zuständen zwischen Schlafen u n d W a c h e n die U m 

setzung v o n Gedanken i n visuelle Bi lder direkt beobachten k a n n , 

daß aber unter solchen Verhältnissen häufig n icht eine Darste l lung 

des Gedankeninhalts auftritt, sondern des Zustandes (von Bereit

w i l l i g k e i t , E r m ü d u n g usw.), i n w e l c h e m sich die m i t dem Schlaf 

kämpfende Person befindet. Ebenso .hat er gezeigt, daß manche 

Schlüsse v o n T r ä u m e n u n d Absätze innerhalb des T r a u m i n h a l t e s 

nichts anderes bedeuten als die S e l b s t w a h r n e h m u n g des Schlafens 

u n d Erwachens. E r hat also den A n t e i l der Selbstbeobachtung 

— i m Sinne des paranoischen Beobachtungswahnes — an der 

T r a u m b i l d u n g nachgewiesen. Dieser A n t e i l ist e in inkonstanter 5 

i c h habe i h n wahrscheinl ich d a r u m übersehen, w e i l er i n meinen 

eigenen T r ä u m e n keine große R o l l e spielt; bei philosophisch 

begabten, an Introspektion gewöhnten Personen m a g er sehr 

deut l ich werden. 

1) N u r als Vermutung- füge i c h an, daß die A u s b i l d u n g u n d E r s t a r k u n g dieser 

beobachtenden Instanz a u c h die späte E n t s t e h u n g des (subjektiven) Gedächtnisses u n d 

des für unbewußte Vorgänge nicht geltenden Z e i t m o m e n t s i n sich fassen konnte. 
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W i r e r i n n e r n uns, daß w i r gefunden haben, die T r a u m b i l d u n g 

entstehe unter der Herrschaft einer Zensur, welehe die T r a u m 

gedanken z u r E n t s t e l l u n g nötigt. U n t e r dieser Zensur stellten w i r 

uns aber keine besondere M a c h t vor , sondern wählten diesen 

Ausdruck für die den T r a u m g e d a n k e n zugewandte Seite der das 

Ich beherrschenden, verdrängenden Tendenzen. G e h e n w i r i n die 

S t r u k t u r des Ichs weiter e i n , so dürfen w i r i m Ichideal u n d den 

dynamischen Äußerungen des Gewissens auch den T r a u m 

z e n s o r erkennen. M e r k t dieser Zensor e i n w e n i g auch während 

des Schlafes auf, so werden w i r verstehen, daß die Voraus

setzung seiner Tätigkeit , die Selbstbeobachtung u n d Selbstkrit ik, 

m i t Inhal ten, w i e : jetzt ist er z u schläfrig, u m z u denken — 

jetzt wacht er auf, e inen Beitrag z u m T r a u m i n h a l t leistet. 1 

V o n h i e r aus dürfen w i r die Diskussion des Selbstgefühls 

b e i m N o r m a l e n u n d b e i m Neurot ischen versuchen. 

Das Selbstgefühl erscheint uns zunächst als A u s d r u c k der 

Ichgröße, deren Zusammengesetztheit n i c h t weiter i n Betracht 

k o m m t . Al les, was m a n besitzt oder erreicht hat, jeder d u r c h 

die E r f a h r u n g bestätigte Rest des p r i m i t i v e n Allmachtgefühls 

h i l f t das Selbstgefühl steigern. 

W e n n w i r unsere U n t e r s c h e i d u n g v o n Sexual- u n d Ichtr ieben 

einführen, müssen w i r dem Selbstgefühl eine besonders i n n i g e 

Abhängigkeit v o n der narzißtischen L i b i d o zuerkennen. W i r 

lehnen uns dabei an die z w e i Grundtatsachen an, daß bei den 

Paraphrenien das Selbstgefühl gesteigert, be i den Übertragungs

neurosen herabgesetzt ist, u n d daß i m Liebesleben das N i c h t -

gel iebtwerden das Selbstgefühl erniedrigt , das G e l i e b t w e r d e n 

dasselbe erhöht. W i r haben angegeben, daß G e l i e b t w e r d e n 

das Z i e l u n d die Befr iedigung bei narzißtischer O b j e k t w a h l 

darstellt. 

i) Ob die Sonderung dieser zensorischen Instanz vom anderen Ich imstande ist, 
die philosophische Scheidung eines B e w u ß t s e i n s von einem S e l b s t b e w u ß t s e i n psycho
logisch zu fundieren, kann ich hier nicht entscheiden. 

M 
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Es ist ferner le icht z u beobachten, daß die Libidobesetzung 

der Objekte das Selbstgefühl n i c h t erhöht. D i e Abhängigkeit 

v o m geliebten Objekt w i r k t herabsetzend; w e r verl iebt ist, ist 

demütig. W e r l iebt , hat sozusagen e in Stück seines Narzißmus 

eingebüßt u n d k a n n es erst d u r c h das G e l i e b t w e r d e n ersetzt 

erhalten. I n a l l diesen Beziehungen scheint das Selbstgefühl 

i n R e l a t i o n m i t d e m narzißtischen A n t e i l a m Liebesleben z u 

bleiben. 

D i e W a h r n e h m u n g der Impotenz, des eigenen Unvermögens 

z u l ieben, infolge seelischer oder körperlicher Störungen, w i r k t 

i m h o h e n Grade herabsetzend auf das Selbstgefühl e in . H i e r ist 

nach m e i n e m Ermessen eine der Quel len für die so b e r e i t w i l l i g 

kundgegebenen Minderwertigkeitsgefühle der Übertragungs-

neurot iker z u suchen. D i e H a u p t q u e l l e dieser Gefühle ist aber 

die I c h v e r a r m u n g , welche sich aus den außerordentlich großen, 

d e m Ich entzogenen Libidobesetzungen ergibt, also die Schädigung 

des Ichs d u r c h die der K o n t r o l l e n i c h t m e h r unterworfenen 

Sexualstrebungen. 

A . A d l e r hat m i t R e c h t geltend gemacht, daß die W a h r 

n e h m u n g eigener O r g a n m i n d e r w e r t i g k e i t e n anspornend auf e in 

leistungsfähiges Seelenleben w i r k t u n d auf d e m W e g e der U b e r 

kompensat ion eine M e h r l e i s t u n g hervorruft . Es wäre aber eine 

vol le Übertreibung, w e n n m a n jede gute L e i s t u n g nach seinem 

V o r g a n g auf diese B e d i n g u n g der ursprünglichen Organminder

wert igkei t zurückführen wol l te . N i c h t alle M a l e r s ind m i t A u g e n 

fehlern behaftet, n i c h t al le Re dner ursprünglich Stotterer gewesen. 

Es gibt auch r e i c h l i c h vortreffliche L e i s t u n g auf G r u n d vorzüg

l icher Organbegabung. Für die Ätiologie der Neurose spielt 

organische M i n d e r w e r t i g k e i t u n d V e r k ü m m e r u n g eine ger ing

fügige R o l l e , etwa die nämliche, w i e das aktuelle W a h r n e h m u n g s 

material für die T r a u m b i l d u n g . D i e Neurose bedient sich desselben 

als V o r wand w i e aller anderen taugl ichen M o m e n t e . H a t m a n 

eben einer neurotischen Pat ient in den G l a u b e n geschenkt, daß 
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sie k r a n k werden mußte , w e i l sie unschön, mißgebildet, reizlos 

sei, so daß n i e m a n d sie l ieben könne, so w i r d m a n d u r c h die 

nächste N e u r o t i k a eines Besseren belehrt, die i n Neurose u n d 

Sexualablehnung verharrt , o b w o h l sie über das Durchschnittsmaß 

begehrenswert erscheint u n d begehrt w i r d . D i e hysterischen 

F r a u e n gehören i n i h r e r M e h r z a h l z u den anziehenden u n d selbst 

schönen Vertreter innen ihres Geschlechts, u n d anderseits leistet 

die Häufung v o n Häßlichkeiten, Organverkümmerungen u n d 

Gebrechen bei den niederen Ständen unserer Gesellschaft 

nichts für die Frequenz neurotischer E r k r a n k u n g e n i n i h r e r 

M i t t e . 

D i e Beziehungen des Selbstgefühls z u r E r o t i k (zu den 

libidinösen Objektbesetzungen) lassen sich formelhaft i n folgender 

Weise darstel len: M a n hat die beiden Fälle z u unterscheiden, ob 

die Liebesbesetzungen i c h g e r e c h t s ind oder i m Gegente i l eine 

Verdrängung erfahren haben. I m ersteren Fal le (bei ichgerechter 

V e r w e n d u n g der L ib ido) w i r d das L i e b e n w i e jede andere 

Betätigung des Ichs gewertet. Das L i e b e n an sich, als Sehnen, 

E n t b e h r e n , setzt das Selbstgefühl herab, das Gel iebtwerden, Gegen

liebe finden, Besitzen des geliebten Objekts hebt es wieder. B e i 

verdrängter L i b i d o w i r d die Liebesbesetzung als arge V e r r i n g e r u n g 

des Ichs empfunden, Liebesbefriedigung ist unmögl ich, die W i e d e r 

bereicherung des Ichs w i r d n u r d u r c h die Z u r ü c k z i e h u n g der 

L i b i d o v o n den Objekten möglich. D i e Rückkehr der Objekt

l ibido z u m Ich, deren V e r w a n d l u n g i n Narzißmus, stellt g leichsam 

wieder eine glückliche L i e b e dar, u n d anderseits entspricht 

auch eine reale glückliche L i e b e d e m Urzustand, i n w e l c h e m 

Objekt- u n d Ichl ibido voneinander n i c h t z u unterscheiden sind. 

D i e W i c h t i g k e i t u n d Unübersichtlichkeit des Gegenstandes 

möge n u n die A n f ü g u n g v o n einigen anderen Sätzen i n loserer 

A n o r d n u n g rechtfertigen : 

D i e E n t w i c k l u n g des Ichs besteht i n einer E n t f e r n u n g v o m 

primären Narzißmus u n d erzeugt e i n intensives Streben, diesen 
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wieder z u g e w i n n e n . Diese E n t f e r n u n g geschieht vermittels der 

L i b i d o Verschiebung auf e i n v o n außen aufgenötigtes Ichideal, die 

Befr iedigung d u r c h die Erfül lung dieses Ideals. 

Gle ichze i t ig hat das Ich die libidinösen Objektbesetzungen 

ausgeschickt. Es ist zugunsten dieser Besetzungen w i e des Ich

ideals verarmt u n d bereichert s ich wieder d u r c h die Objekt

befriedigungen w i e d u r c h die Idealerfüllung. 

E i n A n t e i l des Selbstgefühls ist primär, der Rest des k i n d l i c h e n 

Narzißmus, e i n anderer T e i l s tammt . aus der d u r c h E r f a h r u n g 

bestätigten A l l m a c h t (der Erfül lung des Ichideals), e i n drit ter aus 

der Befr iedigung der Objektl ibido. 

Das Ichideal hat die L i b i d o b e f r i e d i g u n g an den Objekten unter 

schwierige Bedingungen gebracht, i n d e m es einen T e i l derselben 

d u r c h seinen Zensor als unverträglich abweisen läßt. W o s ich 

e i n solches Ideal n i c h t entwicke l t hat, da t r i t t die betreffende 

sexuelle Strebung unverändert als Perversion i n die Persönlichkeit 

e in . W i e d e r u m i h r eigenes Ideal sein, auch i n betreff der Sexual-

strebungen, w i e i n der K i n d h e i t , das w o l l e n die M e n s c h e n als 

i h r Glück erreichen. 

D i e Ver l iebthei t besteht i n e i n e m Überströmen der Ichl ibido 

auf das Objekt. Sie hat die Kraft , Verdrängungen aufzuheben u n d 

P e r Versionen wieder herzustellen. Sie erhebt das Sexualobjekt 

z u m Sexualideal. D a sie bei dem Objekt- oder Anlehnungstypus 

auf G r u n d der Erfül lung infant i ler Liebesbedingungen erfolgt, 

k a n n m a n sagen: W a s diese Liebesbedingung erfüllt, w i r d 

idealisiert. 

Das Sexualideal k a n n i n eine interessante Hi l f sbez iehung z u m 

Ichideal treten. W o die narzißtische Befr iedigung auf reale H i n d e r 

nisse stößt, k a n n das Sexualideal zur Ersatzbefriedigung verwendet* 

werden. M a n l iebt dann nach d e m T y p u s der narzißtischen 

Objektwahl das, was m a n w a r u n d eingebüßt hat, oder was die 

Vorzüge besitzt, die m a n überhaupt n i c h t hat (vergleiche oben 

unter c). D i e der obigen parallele F o r m e l lautet: W a s den d e m 
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Ich z u m Ideal fehlenden V o r z u g besitzt, w i r d geliebt. Dieser F a l l 

der Aushi l fe hat eine besondere Bedeutung für den Neurot iker , 

der d u r c h seine übermäßigen Objektbesetzungen i m I c h verarmt 

u n d außerstande ist, sein Ichideal z u erfüllen. E r sucht dann 

v o n seiner L i b i d o V e r s c h w e n d u n g an die Objekte den R ü c k w e g 

z u m Narzißmus, i n d e m er sich e in Sexual ideal nach d e m 

narzißtischen T y p u s wählt , welches die v o n i h m n i c h t z u 

erreichenden V o r z ü g e besitzt. D i e s ist die H e i l u n g d u r c h L i e b e , 

welche er i n der R e g e l der analytischen vorzieht. Ja , er k a n n 

an einen anderen M e c h a n i s m u s der H e i l u n g n i c h t glauben, 

br ingt meist die E r w a r t u n g desselben i n die K u r m i t u n d r ichtet 

sie auf die Person des i h n behandelnden Arztes. D i e s e m H e i l u n g s 

p l a n steht natürlich die Liebesunfähigkeit des K r a n k e n infolge 

seiner ausgedehnten Verdrängungen i m W e g e . H a t m a n dieser 

d u r c h die B e h a n d l u n g bis z u e i n e m gewissen Grade abgeholfen, 

so erlebt m a n häufig den unbeabsichtigten E r f o l g , daß der 

K r a n k e sich n u n der weiteren B e h a n d l u n g entzieht, u m eine 

L i e b e s w a h l z u treffen u n d die weitere H e r s t e l l u n g dem Z u s a m m e n 

leben m i t der geliebten Person zu überlassen. M a n könnte m i t 

diesem Ausgang zufrieden sein, w e n n er n i c h t alle Gefahren 

der drückenden Abhängigkeit v o n diesem Nothel fer m i t s ich 

brächte. 

V o m Ichideal aus führt e in bedeutsamer W e g z u m Verständnis 

der Massen psychologie. Dies Ideal hat außer seinem i n d i v i d u e l l e n 

einen sozialen A n t e i l , es ist auch das gemeinsame Ideal einer 

F a m i l i e , eines Standes, einer N a t i o n . Eis hat außer der narzißtischen 

L i b i d o einen großen Betrag der homosexuel len L i b i d o einer Person 

gebunden, welcher auf diesem W e g e ins Ich zurückgekehrt ist. 

D i e U n b e f r i e d i g u n g d u r c h Nichterfüllung dieses Ideals macht 

homosexuelle L i b i d o frei , welche sich i n Schuldbewußtsein (soziale 

Angst) verwandelt . Das Schuldbewußtsein w a r ursprünglich Angst 

vor der Strafe der E l t e r n , r icht iger gesagt: vor d e m Liebesverlust 

bei i h n e n ; an Stelle der E l t e r n ist später die unbest immte M e n g e 
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der Genossen getreten. D i e häufige Verursachung der Paranoia 

d u r c h Kränkung des Ichs, Versagung der Befr iedigung i m Bereiche 

des Ichideals, w i r d so verständlicher, auch das Zusammentreffen 

von Idealbi ldung u n d S u b l i m i e r u n g i m Ichideal , die Rückbildung 

der S u b l i m i e r u n g e n u n d eventuelle U m b i l d u n g der Ideale bei den 

paraphrenischen E r k r a n k u n g e n . 
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I c h schicke voraus, daß i c h k e i n K u n s t k e n n e r b i n , sondern L a i e . 

I c h habe oft bemerkt, daß m i c h der Inhalt eines Kunstwerkes 

stärker anzieht als dessen formale u n d technische Eigenschaften, 

auf welche doch der Künstler i n erster L i n i e W e r t legt. Für viele 

M i t t e l u n d manche W i r k u n g e n der K u n s t fehlt m i r eigentl ich das 

r ichtige Verständnis. I c h m u ß dies sagen, u m m i r eine nachsich

tige Beurte i lung meines Versuches z u sichern. 

A b e r K u n s t w e r k e üben eine starke W i r k u n g auf m i c h aus, ins

besondere D i c h t u n g e n u n d W e r k e der Plastik, seltener M a l e r e i e n . 

I c h b i n so veranlaßt worden, bei den entsprechenden Gelegen

heiten lange vor i h n e n z u verwei len, u n d wol l te sie auf meine 

Weise erfassen, d. h . m i r begreiflich machen, w o d u r c h sie w i r k e n . 

W o i c h das nicht k a n n , z. B. i n der M u s i k , b i n i c h fast genuß-

unfahig. E i n e rationalistische oder viel leicht analytische Anlage 

sträubt sich i n m i r dagegen, daß i c h ergriffen sein u n d dabei 

n icht wissen solle, w a r u m i c h es b i n , u n d was m i c h ergreift. 
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Ich b i n dabei auf die anscheinend paradoxe Tatsache aufmerk

sam geworden, daß gerade einige der großartigsten u n d über

wältigendsten Kunstschöpfungen unserem Verständnis d u n k e l ge

blieben sind. M a n bewundert sie, m a n fühlt sich v o n i h n e n be

z w u n g e n , aber m a n w e i ß nicht z u sagen, was sie vorstellen. I c h 

b i n n i c h t belesen genug, u m z u wissen, ob dies schon bemerkt 

w o r d e n ist, oder ob n icht e in Ästhetiker gefunden hat, solche 

Ratlosigkeit unseres begreifenden Verstandes sei sogar eine not

wendige B e d i n g u n g für die höchsten W i r k u n g e n , die e i n K u n s t 

w e r k hervorrufen soll. I ch könnte m i c h n u r schwer entschließen, 

an diese B e d i n g u n g z u glauben. 

N i c h t etwa daß die K u n s t k e n n e r oder Enthusiasten keine W o r t e 

fanden, w e n n sie uns e i n solches K u n s t w e r k anpreisen. Sie haben 

deren genug, sollte i c h m e i n e n . A b e r vor einer solchen Meis ter 

schöpfung des Künstlers sagt i n der R e g e l jeder etwas anderes 

u n d keiner das, was d e m schlichten Bewunderer das Rätsel löst. 

W a s uns so mächtig packt, k a n n nach m e i n e r Auffassung doch 

n u r die Absicht des Künstlers sein, insofern es i h m gelungen 

ist, sie i n d e m W e r k e auszudrücken u n d v o n uns erfassen z u 

lassen. I c h w e i ß , daß es sich u m k e i n bloß verständnismäßiges 

Erfassen handeln k a n n ; es soll die Affektlage, die psychische K o n 

stellation, welche b e i m Künstler die Tr iebkraf t z u r Schöpfung 

abgab, bei uns wieder hervorgerufen werden. A b e r w a r u m soll 

die Absicht des Künstlers n i c h t angebbar u n d i n W o r t e z u fassen 

sein w i e i rgend eine andere Tatsache des seelischen Lebens? V i e l 

leicht daß dies bei den großen K u n s t w e r k e n nicht ohne A n w e n 

d u n g der Analyse gel ingen w i r d . Das W e r k selbst m u ß doch diese 

Analyse ermöglichen, w e n n es der auf uns wirksame Ausdruck 

der Absichten u n d R e g u n g e n des Künstlers ist. U n d u m diese 

Absicht z u erraten, m u ß i c h doch vorerst den S i n n u n d I n h a l t 

des i m K u n s t w e r k Dargestellten herausfinden, also es d e u t e n 

können. Es ist also möglich, daß e in solches K u n s t w e r k der D e u 

t u n g bedarf, u n d daß i c h erst nach V o l l z i e h u n g derselben erfahren 
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k a n n , w a r u m i c h e inem so gewalt igen E i n d r u c k unterlegen b i n . 

Ich hege selbst die H o f f n u n g , daß dieser E i n d r u c k keine Ab¬

schwächung erleiden w i r d , w e n n uns eine solche Analyse ge

glückt ist. 

N u n denke m a n an den H a m l e t , das über dreihundert Jahre 

alte Meisterstück Shakespeares. 1 I ch verfolge die psychoanalytische 

L i t e r a t u r u n d schließe m i c h der Behauptung an, daß erst die 

Psychoanalyse d u r c h die Zurückführung des Stoffes auf das Odipus-

T h e m a das Rätsel der W i r k u n g dieser Tragödie gelöst hat. A b e r 

vorher, welche Überfülle von verschiedenen, miteinander unver

träglichen Deutungsversuchen, welche A u s w a h l v o n M e i n u n g e n 

über den Charakter des H e l d e n u n d die Absichten des Dichters! 

H a t Shakespeare unsere T e i l n a h m e für einen K r a n k e n i n A n s p r u c h 

g e n o m m e n oder für einen unzulänglichen M i n d e r w e r t i g e n , oder 

für einen Idealisten, der n u r z u gut ist für die reale W e l t ? U n d 

w i e viele dieser D e u t u n g e n lassen uns so kalt, daß sie für die E r 

klärung der W i r k u n g der D i c h t u n g nichts leisten können, u n d 

uns eher darauf verweisen, deren Zauber a l le in auf den E i n d r u c k 

der Gedanken u n d den G l a n z der Sprache z u begründen! U n d 

doch, sprechen nicht gerade diese Bemühungen dafür, daß e in 

Bedürfnis verspürt w i r d , eine weitere Quel le dieser W i r k u n g auf

zufinden ? 

E i n anderes dieser rätselvollen u n d großartigen K u n s t w e r k e ist 

die Marmorstatue des Moses, i n der K i r c h e v o n S. Pietro i n 

V i n c o l i z u R o m von Michelangelo aufgestellt, bekannt l ich n u r ein 

Teilstück jenes riesigen Grabdenkmals, welches der Künstler für 

den gewalt igen Papstherrn Jul ius II . err ichten sollte. 2 I ch freue 

m i c h jedesmal, w e n n i c h eine Ä u ß e r u n g über diese Gestalt lese 

w i e : sie sei „die K r o n e der modernen S k u l p t u r " ( H e r m a n G r i m m ) . 

D e n n i c h habe von k e i n e m B i l d w e r k je eine stärkere W i r k u n g 

1) V i e l l e i c h t 1602 zuerst gespielt. 

2) N a c h H e n r y T h o d e ist die Statue i n den J a h r e n 1512 bis 1516 ausgeführt 

w o r d e n . 



Der Moses des Michelangelo 

erfahren. W i e oft b i n i c h die steile Treppe v o m unschönen 

Corso Cavour hinaufgestiegen z u d e m einsamen Platz , auf d e m 

die verlassene K i r c h e steht, habe i m m e r versucht, dem verächtlich

zürnenden B l i c k des Heros standzuhalten, u n d m a n c h m a l habe i c h 

m i c h d a n n behutsam aus d e m H a l b d u n k e l des Innenraumes ge

schlichen, als gehörte i c h selbst z u d e m Gesindel, auf das sein 

A u g e gërichtet ist, das keine Überzeugung festhalten k a n n , das 

n i c h t warten u n d nicht vertrauen w i l l u n d jubelt, w e n n es die 

I l lusion des Götzenbildes wieder b e k o m m e n hat. 

Aber w a r u m nenne i c h diese Statue rätselvoll? Es besteht n icht 

der leiseste Z w e i f e l , daß sie Moses darstellt, den Gesetzgeber der 

Juden, der die Tafe ln m i t den hei l igen Geboten hält. Soviel ist 

sicher, aber auch nichts darüber hinaus. Ganz kürzlich erst (1912) 

hat e in Kunstschriftsteller ( M a x S a u e r l a n d t ) den Ausspruch machen 

können: „ Ü b e r k e i n K u n s t w e r k der W e l t s ind so widersprechende 

U r t e i l e gefällt w o r d e n w i e über diesen panköpfigen Moses. Schon 

die einfache Interpretation der F i g u r bewegt sich i n v o l l k o m m e n e n 

Widersprüchen . . . " A n der H a n d einer Zusammenstel lung, die 

n u r u m fünf Jahre zurückliegt, werde i c h darlegen, welche Z w e i f e l 

s ich an die Auffassung der F i g u r des Moses knüpfen, u n d es w i r d 

n icht schwer sein z u zeigen, daß h inter i h n e n das Wesent l iche 

und Beste z u m Verständnis dieses Kunstwerkes verhüllt l iegt. 1 

I 

D e r Moses des Miche lange lo ist sitzend dargestellt, den R u m p f 

nach vorne gerichtet, den K o p f m i t dem mächtigen Bart u n d den 

B l i c k nach l inks gewendet, den rechten F u ß auf d e m Boden 

r u h e n d , den l i n k e n aufgestellt, so daß er n u r m i t den Zehen den 

Boden berührt, den rechten A r m m i t den Tafe ln u n d e i n e m T e i l 

des Bartes i n Bez iehung; der l i n k e A r m ist i n den Schoß gelegt. 

W o l l t e i c h eine genauere Beschreibung geben, so müßte i c h d e m 

1) Henry T h o d e : Michelangelo, Kritische Untersuchungen ü b e r seine Werke, 
I. Bd. , 1908. 
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vorgreifen, was i c h später vorzubr ingen habe. D i e Beschreibungen 

der A u t o r e n s ind m i t u n t e r i n merkwürdiger W e i s e unzutreffend. 

W a s nicht verstanden w a r , w u r d e auch u n g e n a u w a h r g e n o m m e n 

oder wiedergegeben. H . G r i m m sagt, daß die rechte H a n d , „unter 

deren A r m e die Gesetzestafeln r u h e n , i n den Bart greife" . Ebenso 

W . L ü b k e : „Erschüttert greift er m i t der R e c h t e n i n den herr

l i c h herabflutenden Bart . . ."$ S p r i n g e r : „ D i e eine (linke) H a n d 

drückt Moses an den L e i b , m i t der anderen greift er w i e unbe

w u ß t i n den mächtig wal lenden B a r t . " C. J u s t i findet, daß die 

F i n g e r der (rechten) H a n d m i t d e m Bart spielen, „ w i e der z i v i l i 

sierte M e n s c h i n der A u f r e g u n g m i t der U h r k e t t e " . Das Spielen 

m i t d e m Bart hebt auch M ü n t z hervor. H . T h o d e spricht v o n 

der „ r u h i g festen H a l t u n g der rechten H a n d auf den aufge

stemmten T a f e l n " . Selbst i n der rechten H a n d erkennt er n i c h t 

e in Spiel der A u f r e g u n g , w i e J u s t i u n d ähnlich B o i t o w o l l e n . 

„ D i e H a n d verharrt so, w i e sie den Bart greifend, gehalten w a r d , 

ehe der T i t a n den K o p f z u r Seite wandte." Jakob B u r k h a r d t 

stellt aus, „ d a ß der berühmte l i n k e A r m i m G r u n d e nichts a n 

deres z u t u n habe, als diesen Bart an den L e i b z u drücken" . 

W e n n die Beschreibungen nicht übereinstimmen, werden w i r 

uns über die Verschiedenheit i n der Auffassung einzelner Z ü g e 

der Statue n i c h t v e r w u n d e r n . I c h meine zwar, w i r können den 

Gesichtsausdruck des Moses n icht besser charakterisieren als T h o d e , 

der eine „ M i s c h u n g v o n Z o r n , Schmerz u n d V e r a c h t u n g " aus 

i h m las, „den Z o r n i n den dräuend zusammengezogenen A u g e n 

brauen, den Schmerz i n d e m B l i c k der A u g e n , die V e r a c h t u n g 

i n der vorgeschobenen Unter l ippe u n d den herabgezogenen M u n d 

w i n k e l n " . A b e r andere Bewunderer müssen m i t anderen A u g e n 

gesehen haben. So hatte D u p a t y geurtei l t : Ce front auguste 

semble n'être qu'un voile transparent, qui couvre à peine un esprit 

immense.1 Dagegen m e i n t L ü b k e : „ I n d e m Kopfe würde m a n ver

gebens den Ausdruck höherer Intel l igenz suchen; nichts als die 

1) T h o d e , 1. c , p. 197. 
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Fähigkeit eines ungeheuren Zornes, einer alles durchsetzenden 

Energ ie spricht s ich i n der zusammengedrängten St i rne aus." N o c h 

weiter entfernt sich i n der D e u t u n g des Gesichtsausdruckes G u i l 

l a u m e (1875), der keine E r r e g u n g dar in fand, „ n u r stolze E i n 

fachheit, beseelte W ü r d e , Energ ie des Glaubens. Moses" B l i c k gehe 

i n die Z u k u n f t , er sehe die D a u e r seiner Rasse, die U n Veränder

l i chkei t seines Gesetzes voraus". Ähnl ich läßt M ü n t z „die B l i c k e 

Moses' wei t über das .Menschengeschlecht h inschwei fen5 sie seien 

auf die M y s t e r i e n gerichtet, die er als E i n z i g e r gewahrt h a t " . 

Ja, für S t e i n m a n n ist dieser Moses „nicht m e h r der starre G e 

setzgeber, n i c h t m e h r der fürchterliche F e i n d der Sünde m i t d e m 

Jehovazorn, sondern der königliche Priester, w e l c h e n das A l t e r 

n i c h t berühren darf, der segnend u n d weissagend, den Abglanz 

der E w i g k e i t auf der Stirne, von seinem V o l k e den letzten A b 

schied n i m m t " . 

Es hat noch andere gegeben, denen der Moses des Michelangelo 

überhaupt nichts sagte, u n d die e h r l i c h g e n u g waren, es z u äußern. 

So e in Rezensent i n der „Quarter ly R e v i e w " 1 8 5 8 : „There is 

an absence of meaning in the gênerai conception, which pre-

cludes the idea of a self-sufficing whole . . . " U n d m a n ist er

staunt z u erfahren, daß n o c h andere nichts an d e m Moses z u 

b e w u n d e r n fanden, sondern sich auflehnten gegen i h n , die 

Brutalität der Gestalt anklagten u n d die Tierähnlichkeit des 

Kopfes. 

H a t der Meister w i r k l i c h so undeut l iche oder zweideutige Schrift 

i n den Stein geschrieben, daß so verschiedenartige Lesungen m ö g 

l i c h w u r d e n ? 

Es erhebt sich aber eine andere Frage, welcher sich die er

wähnten Unsicherheiten leicht unterordnen. H a t Miche lange lo i n 

diesem Moses e i n „zeitloses Charakter- u n d S t i m m u n g s b i l d " schaffen 

wol len oder hat er den H e l d e n i n e i n e m best immten, dann aber 

höchst bedeutsamen M o m e n t seines Lebens dargestellt? E i n e M e h r 

zahl von Beurtei lern entscheidet sich für das letztere u n d w e i ß 
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auch die Szene aus dem L e b e n Moses' anzugeben, welche der 

Künstler für die E w i g k e i t festgebannt hat. Es handelt sich h i e r 

u m die Herabkunft v o m Sinai , woselbst er die Gesetzestafeln v o n 

Gott i n E m p f a n g g e n o m m e n hat, u n d u m die W a h r n e h m u n g , 

daß die Juden unterdes e in goldenes K a l b gemacht haben, das sie 

jubelnd umtanzen. A u f dieses B i l d ist sein B l i c k gerichtet, dieser 

A n b l i c k ruft die E m p f i n d u n g e n hervor, die i n seinen M i e n e n aus

gedrückt s ind u n d die gewaltige Gestalt alsbald i n die heftigste 

A k t i o n versetzen werden. Michelangelo hat den M o m e n t der letzten 

Zögerung, der R u h e vor d e m S t u r m , zur Darste l lung gewähl t ; 

i m nächsten w i r d Moses aufspringen — der l i n k e F u ß ist schon 

v o m Boden abgehoben — die Tafe ln z u Boden schmettern u n d 

seinen G r i m m über die Abtrünnigen entladen. 

I n E inze lhe i ten dieser D e u t u n g weichen auch deren Vertreter 

voneinander ab. 

Jak. B u r k h a r d t : „Moses scneint i n d e m M o m e n t e dargestellt, 

da er die V e r e h r u n g des goldenen Kalbes erbl ickt u n d aufspringen 

w i l l . Es lebt i n seiner Gestalt die Vorbere i tung z u einer gewal

t igen B e w e g u n g , wie m a n sie v o n der physischen M a c h t , m i t der 

er ausgestattet ist, n u r m i t Z i t t e r n erwarten m a g . " 

W . L ü b k e : „Als sähen die bl i tzenden A u g e n eben den F r e v e l 

der V e r e h r u n g des goldenen Kalbes, so gewaltsam durchzuckt eine 

innere B e w e g u n g die ganze Gestalt. Erschüttert greift er m i t der 

Rechten i n den h e r r l i c h herabflutenden Bart, als wol le er seiner 

B e w e g u n g n o c h einen Augenbl ick H e r r bleiben, u m dann u m so 

zerschmetternder loszufahren." 

S p r i n g e r schließt sich dieser Ansicht an, n icht ohne e in Be

denken vorzutragen, welches w e i t e r h i n noch unsere A u f m e r k s a m 

keit beanspruchen w i r d : „ D u r c h g l ü h t v o n Kraf t u n d E i f e r kämpft 

der H e l d n u r mühsam die innere E r r e g u n g nieder . . . M a n denkt 

daher unwil lkürl ich an eine dramatische Szene u n d meint , Moses 

sei i n d e m A u g e n b l i c k dargestellt, w i e er die V e r e h r u n g des go l 

denen Kalbes erbl ickt u n d i m Z o r n aufspringen w i l l . Diese V e r -
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m u t u n g trifft z w a r schwer l ich die wa hre Absicht des Künstlers, 

da ja Moses, w i e die übrigen fünf sitzenden Statuen des Ober

baues 1 vorwiegend dekorativ w i r k e n sollte; sie darf aber als e in 

glänzendes Zeugnis für die Lebensfülle u n d das persönliche W e s e n 

der Mosesgestalt ge l ten." 

E i n i g e A u t o r e n , die sich nicht gerade für die Szene des g o l 

denen Kalbes entscheiden, treffen doch m i t dieser D e u t u n g i n d e m 

wesentl ichen P u n k t e zusammen, daß dieser Moses i m Begriffe sei 

aufzuspringen u n d z u r T a t überzugehen. 

H e r m a n G r i m m : „ E i n e H o h e i t erfüllt sie (diese Gestalt), e i n 

Selbstbewußtsein, e i n Gefühl, als stünden diesem M a n n e die D o n n e r 

des H i m m e l s z u Gebote, doch er bezwänge sich, ehe er sie ent

fesselte, erwartend, ob die Feinde, die er vernichten w i l l , i h n a n 

zugreifen wagten. E r sitzt da, als wol l te er eben aufspringen, das 

H a u p t stolz aus den Schul tern i n die Höhe gereckt, m i t der H a n d , 

unter deren A r m e die Gesetzestafeln r u h e n , i n den Bart greifend 9 

der i n schweren Strömen auf die Brust sinkt, m i t wei t atmenden 

Nüstern u n d m i t e inem M u n d e , auf dessen L i p p e n die W o r t e 

z u z i t tern scheinen." 

H e a t h W i l s o n sagt, Moses' Aufmerksamkei t sei d u r c h etwas 

erregt, er sei i m Begriffe aufzuspringen, doch zögere er noch. D e r 

Bl ick , i n dem Entrüstung u n d V e r a c h t u n g gemischt seien, könne 

sich noch i n M i t l e i d verändern. 

W ö l f f l i n spricht v o n „gehemmter B e w e g u n g " . D e r H e m 

m u n g s g r u n d l iegt h ier i m W i l l e n der Person selbst, es ist der 

letzte M o m e n t des Ansichhaltens vor d e m Losbrechen, d. h . vor 

dem Aufspringen. 

A m eingehendsten hat C. J u s t i die D e u t u n g auf die W a h r 

n e h m u n g des goldenen Kalbes begründet u n d sonst n i c h t beachtete 

Einze lhei ten der Statue i n Z u s a m m e n h a n g m i t dieser Auffassung 

gebracht. E r lenkt unseren B l i c k auf die i n der T a t auffallige 

Ste l lung der beiden Gesetzestafeln, welche i m Begriffe seien, auf 

1) Vom Grabdenkmal des Papstes n ä m l i c h . 
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d e n Steinsitz herabzugleiten : „ E r (Moses) könnte also entweder 

i n der R i c h t u n g des Lärmes schauen m i t d e m Ausdruck böser 

A h n u n g e n , oder es wäre der A n b l i c k des Gräuels selbst, der i h n 

w i e e i n betäubender Schlag trifft. D u r c h b e b t v o n Abscheu u n d 

Schmerz hat er sich niedergelassen. 1 E r war auf d e m Berge v ierz ig 

Tage u n d Nächte geblieben, also ermüdet. Das Ungeheure , e i n 

großes Schicksal, Verbrechen, selbst e in Glück k a n n zwar i n e i n e m 

A u g e n b l i c k w a h r g e n o m m e n , aber n i c h t gefaßt werden nach W e s e n , 

Tiefe, Folgen. E i n e n A u g e n b l i c k scheint i h m sein W e r k zerstört, 

er verzweifelt an diesem Volke . I n solchen A u g e n b l i c k e n verrät 

sich der innere A u f r u h r i n unwil lkürl ichen k l e i n e n Bewegungen. 

E r läßt die beiden T a f e l n , die er i n der Rechten hielt , auf den 

Steinsitz herabrutschen, sie sind über E c k z u stehen g e k o m m e n , 

v o m U n t e r a r m an die Seite der Brust gedrückt. D i e H a n d aber 

fährt an Brust u n d Bart , bei der W e n d u n g des Halses nach 

rechts m u ß sie den Bart nach der l i n k e n Seite ziehen u n d die 

S y m m e t r i e dieser breiten männlichen Zierde aufheben; es sieht 

aus, als spielten die F i n g e r m i t d e m Bart^ w i e der zivil isierte 

M e n s c h i n der A u f r e g u n g m i t der Uhrket te . D i e L i n k e gräbt 

sich i n den R o c k a m B a u c h ( i m alten Testament sind die E i n 

geweide Sitz der Affekte). A b e r das l i n k e B e i n ist bereits zurück

gezogen u n d das rechte vorgesetzt; i m nächsten A u g e n b l i c k 

w i r d er auffahren, die psychische Kraf t v o n der E m p f i n d u n g 

auf den W i l l e n überspringen, der rechte A r m sich bewegen, 

die T a f e l n w e r d e n z u Boden fallen u n d Ströme Blutes die 

Schmach des Abfalls sühnen . . . " „ E s ist h ier n o c h n icht 

der Spannungsmoment der Tat . N o c h waltet der Seelenschmerz 

fast lähmend." 

G a n z ähnlich äußert s ich F r i t z K n a p p ; n u r daß er die E i n 

gangssituation d e m v o r h i n geäußerten Bedenken entzieht, auch 

1) Es ist ZXL bemerken, d a ß die s o r g f ä l t i g e Anordnung des Mantels um die Beine 
der sitzenden Gestalt dieses erste S tück der Auslegung J u s t i s unhaltbar macht. M a n 
m ü ß t e vielmehr annehmen, es sei dargestellt, wie Moses im ruhigen erwartungslosen 
Dasitzen durch eine p l ö t z l i c h e Wahrnehmung aufgeschreckt werde. 
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die angedeutete B e w e g u n g der T a f e l n konsequenter weiterführt: 

„ Ihn, der soeben noch m i t seinem Gotte a l le in war, l e n k e n irdische 

Geräusche ab. E r hört L ä r m , das Geschrei v o n gesungenen T a n z 

reigen weckt i h n aus d e m T r a u m e . Das Auge , der K o p f w e n d e n 

sich h i n z u d e m Geräusch. Schrecken, Z o r n , die ganze F u r i e w i l d e r 

Leidenschaften durchfahren i m M o m e n t die Riesengestalt. D i e 

Gesetzestafeln fangen an herabzugleiten, sie w e r d e n z u r E r d e 

fal len u n d zerbrechen, w e n n die Gestalt auffahrt, u m die donnern

den Zornesworte i n die Massen des abtrünnigen Volkes z u schleu

dern . . . Dieser M o m e n t höchster S p a n n u n g ist g e w ä h l t . . . " 

K n a p p betont also die Vorbere i tung z u r H a n d l u n g u n d bestreitet 

die D a r s t e l l u n g der anfanglichen H e m m u n g infolge der überge

wal t igen E r r e g u n g . 

W i r werden n i c h t i n Abrede stellen, daß Deutungsversuche 

wie die letzterwähnten v o n J u s t i u n d K n a p p etwas u n g e m e i n 

Ansprechendes haben. Sie verdanken diese W i r k u n g d e m Umstände, 

daß sie n icht bei d e m Gesamteindruck der Gestalt stehen bleiben, 

sondern einzelne Charaktere derselben würdigen, welche m a n sonst, 

v o n der A l l g e m e i n w i r k u n g überwält igt u n d gleichsam gelähmt, 

z u beachten versäumt. D i e entschiedene Se i tenwendung v o n K o p f 

u n d A u g e n der i m übrigen nach vorne gerichteten F i g u r s t i m m t 

g u t z u der A n n a h m e , daß dort etwas erblickt w i r d , was plötzlich 

die Aufmerksamkei t des R u h e n d e n auf sich zieht. D e r v o m Boden 

abgehobene F u ß läßt k a u m eine andere D e u t u n g z u , als die einer 

Vorbere i tung z u m Aufspr ingen, 1 u n d die ganz sonderbare H a l t u n g 

der Tafe ln , die doch etwas hochheiliges s ind u n d n i c h t w i e e i n 

beliebiges Be iwerk i rgendwie i m R a u m untergebracht w e r d e n 

dürfen, findet i h r e gute Aufklärung i n der A n n a h m e , sie g l i t ten 

infolge der E r r e g u n g ihres Trägers herab u n d würden dann z u 

Boden fallen. So w ü ß t e n w i r also, daß diese Statue des Moses 

e inen best immten bedeutsamen M o m e n t aus d e m L e b e n des 

1) Obwohl der linke F u ß des ruhig sitzenden Giuliano in der Medicikapelle 
ähn l i ch abgehoben ist. 
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Mannes darstellt, u n d wären auch n i c h t i n Gefahr, diesen M o m e n t 

z u verkennen. 

A l l e i n zw rei B e m e r k u n g e n v o n T h o d e entreißen uns wieder, 

wras w i r schon z u besitzen glaubten. Dieser Beobachter sagt, er 

sehe die T a f e l n n i c h t herabgleiten, sondern „fest v e r h a r r e n " . E r 

konstatiert „die r u h i g feste H a l t u n g der rechten H a n d auf den 

aufgestemmten T a f e l n " . B l i c k e n w i r selbst h i n , so müssen w i r 

T h o d e ohne Rückhalt recht geben. D i e Tafe ln sind festgestellt 

u n d nicht i n Gefahr z u gleiten. D i e rechte H a n d stützt sie oder 

stützt sich auf sie. D a d u r c h ist i h r e Aufs te l lung zwar n icht er

klärt, aber sie w i r d für die D e u t u n g v o n J u s t i u n d anderen 

unverwendbar. 

E i n e zweite B e m e r k u n g trifft noch entscheidender. T h o d e m a h n t 

daran, daß „diese Statue als eine v o n sechsen gedacht w a r u n d 

daß sie sitzend dargestellt ist. Beides widerspricht der A n n a h m e , 

Michelangelo habe einen best immten historischen M o m e n t f ixieren 

wol len . D e n n , was das erste anbetrifft, so schloß die Aufgabe, 

nebeneinander sitzende F i g u r e n als T y p e n menschl ichen Wesens 

(Vita activa! Vita contemplativa!) z u geben, die Vorste l lung e in

zelner historischer Vorgänge aus. U n d bezüglich des zweiten wider

spricht die Darste l lung des Sitzens, welche d u r c h die gesamte 

künstlerische Konzept ion des D e n k m a l s bedingt war, dem Charakter 

jenes Vorganges, nämlich dem Herabsteigen v o m Berge Sinai zu 

d e m L a g e r " . 

M a c h e n w i r uns dies Bedenken T h o d es- z u eigen; i c h meine, 

w i r werden seine Kraf t noch steigern können. D e r Moses sollte 

m i t fünf (in e inem späteren E n t w u r f drei) anderen Statuen das 

Postament des Grabmals zieren. Sein nächstes Gegenstück hätte 

e in Paulus werden sollen. Z w e i der anderen, die V i t a activa u n d 

contemplativa sind als L e a u n d R a h e i an d e m heute vorhandenen, 

kläglich verkümmerten M o n u m e n t ausgeführt worden, allerdings 

stehend. Diese Zugehörigkeit des Moses z u e inem Ensemble macht 

die A n n a h m e unmöglich, daß die F i g u r i n dem Beschauer die 



Der Moses des Michelangelo 

E r w a r t u n g erwecken solle, sie werde n u n g le ich v o n i h r e m Sitze 

aufspringen, etwa davonstürmen u n d auf eigene Faust L ä r m 

schlagen. W e n n die anderen F i g u r e n n i c h t gerade auch i n der 

V o r b e r e i t u n g z u so heftiger A k t i o n dargestellt w a r e n , — was sehr 

unwahrschein l ich ist, — so würde es den übelsten E i n d r u c k 

machen, w e n n gerade die eine uns die I l lus ion geben könnte, sie 

werde i h r e n Platz u n d ihre Genossen verlassen, also sich i h r e r 

Aufgabe i m Gefüge des D e n k m a l s entziehen. Das ergäbe eine 

grobe Inkohärenz, die m a n d e m großen Künstler n icht ohne die 

äußerste Nötigung z u m u t e n dürfte. E i n e i n solcher A r t davon-

stürmende F i g u r wäre m i t der S t i m m u n g , welche das ganze Grab

m o n u m e n t erwecken soll , aufs äußerste unverträglich. 

Also dieser Moses darf n icht aufspringen w o l l e n , er m u ß i n 

hehrer R u h e verharren können, w i e die anderen F i g u r e n , w i e 

das beabsichtigte (dann n i c h t v o n Miche lange lo ausgeführte) B i l d 

des Papstes selbst. D a n n aber k a n n der Moses, den w i r betrachten, 

n icht die Dars te l lung des v o n Z o r n erfaßten M a n n e s sein, der 

v o m Sinai herabkommend, sein V o l k abtrünnig f indet u n d die 

hei l igen Tafe ln h i n w i r f t , daß sie zerschmettern. U n d w i r k l i c h , 

i c h weiß m i c h an meine Enttäuschung z u er innern , w e n n i c h 

bei früheren Besuchen i n S. Pietro i n V i n c o l i m i c h vor die Statue 

hinsetzte, i n der E r w a r t u n g , i c h werde n u n sehen, w i e sie auf 

dem aufgestellten F u ß emporschnellen, w i e sie die Tafe ln z u Boden 

schleudern u n d i h r e n Z o r n entladen werde. Nichts davon geschah; 

anstatt dessen w u r d e der Stein i m m e r starrer, eine fast erdrückende 

heilige Sti l le g i n g v o n i h m aus, u n d i c h m u ß t e fühlen, h i e r sei 

etwas dargestellt, was unverändert so bleiben könne, dieser Moses 

werde e w i g so dasitzen u n d so zürnen. 

W e n n w i r aber die D e u t u n g der Statue m i t d e m M o m e n t vor 

dem losbrechenden Z o r n b e i m A n b l i c k des Götzenbildes aufgeben 

müssen, so bleibt uns w e n i g m e h r übrig als eine der Auffassungen 

anzunehmen, welche i n diesem Moses e in Charakterbi ld erkennen 

wol len. A m ehesten von W i l l k ü r frei u n d a m besten auf die 
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Analyse der Bewegungsmotive der Gestalt gestützt erscheint dann 

das U r t e i l v o n T h o d e : „Hier , w i e i m m e r , ist es i h m u m die 

Gestaltung eines Charaktertypus z u t u n . E r schafft das B i l d eines 

leidenschaftlichen Führers der Menschhei t , der, seiner göttlichen 

gesetzgebenden Aufgabe bewußt , dem unverständigen Widers tand 

der M e n s c h e n begegnet. E i n e n solchen M a n n der T a t z u k e n n 

zeichnen, gab es k e i n anderes M i t t e l , als die Energie des W i l l e n s 

z u verdeutl ichen, u n d dies w a r möglich d u r c h die Veranschau

l i c h u n g einer die scheinbare R u h e durchdringenden Bewegung, 

wie sie i n der W e n d u n g des Kopfes, der A n s p a n n u n g der M u s 

k e l n , der S t e l l u n g des l i n k e n Beines sich äußert. Es sind dieselben 

Erscheinungen w i e be i dem vir activus der Medic ikapel le G i u l i a n o . 

Diese al lgemeine Charakterist ik w i r d weiter vertieft d u r c h die 

H e r v o r h e b u n g des Konfl iktes, i n welchen e in solcher die M e n s c h 

heit gestaltender Genius z u der A l l g e m e i n h e i t t r i t t : die Affekte 

des Zornes, der Verachtung, des Schmerzes gelangen z u typischem 

Ausdruck. O h n e diesen w a r das W e s e n eines solchen Übermen

schen n icht z u verdeutl ichen. N i c h t e in Histor ienbi ld , sondern 

einen Charaktertypus unüberwindlicher Energie , welche die wider

strebende W e l t bändigt, hat Miche lange lo geschaffen, die i n der 

B i b e l gegebenen Z ü g e , die eigenen inneren Erlebnisse, Eindrücke 

der Persönlichkeit Jul ius ' , u n d w i e i c h glaube auch solche der 

Savonarolaschen Kampfestätigkeit gestaltend." 

I n die Nähe dieser Ausführungen k a n n m a n etwa die Bemer

k u n g v o n K n a c k f u ß rücken: Das Hauptgeheimnis der W i r k u n g 

des Moses liege i n dem künstlerischen Gegensatz zwischen d e m 

inneren Feuer und der äußerlichen R u h e der H a l t u n g . 

Ich finde nichts i n m i r , was sich gegen die Erklärung von 

T h o d e sträuben würde, aber i c h vermisse i rgend etwas. Vie l le icht , 

daß sich e in Bedürfnis äußert nach einer innigeren Beziehung 

zwischen d e m Seelenzustand des H e l d e n u n d dem i n seiner H a l 

t u n g ausgedrückten Gegensatz v o n „scheinbarer R u h e " u n d „innerer 

Bewegthei t" . 



Der Moses des Michelangelo i 8 5 

II 

L a n g e bevor i c h etwas v o n der Psychoanalyse hören konnte, 

erfuhr i c h , daß e in russischer Kunstkenner , Ivan L e r m o l i e f f , 

dessen erste Aufsätze 1874 bis 1876 i n deutscher Sprache ver

öffentlicht w u r d e n , eine U m w ä l z u n g i n den Galer ien Europas 

hervorgerufen hatte, i n d e m er die Z u t e i l u n g vieler Bi lder an die 

einzelnen M a l e r revidierte, K o p i e n v o n Or ig ina len m i t Sicherheit 

unterscheiden lehrte u n d aus den von i h r e n früheren Bezeich

n u n g e n fre i gewordenen W e r k e n neue Künstlerindividualitäten 

konstruierte. E r brachte dies zustande, i n d e m er v o m Gesamt

eindruck u n d von den großen Z ü g e n eines Gemäldes absehen 

hieß u n d die charakteristische Bedeutung von untergeordneten 

Details hervorhob, v o n solchen K l e i n i g k e i t e n w i e die B i l d u n g der 

Fingernägel, der Ohrläppchen, des Heiligenscheines u n d anderer 

unbeachteter D i n g e , die der Kopist nachzuahmen vernachlässigt, 

u n d die doch jeder Künster i n einer i h n kennzeichnenden Weise 

ausführt. Es hat m i c h dann sehr interessiert z u erfahren, daß sich 

h inter d e m russischen P s e u d o n y m e i n italienischer A r z t , namens 

M o r e l I i , verborgen hatte. E r ist 1891 als Senator des König

reiches Ital ien gestorben. I c h glaube, sein Verfahren ist m i t der 

T e c h n i k der ärztlichen Psychoanalyse nahe verwandt. A u c h diese 

ist gewöhnt, aus ger ing geschätzten oder n icht beachteten Z ü g e n , 

aus dem A b h u b — d e m „refuse" — der Beobachtung, Geheimes 

u n d Verborgenes z u erraten. 

A n z w e i Stel len der Mosesfigur f inden sich n u n Details , die 

bisher • n icht beachtet, ja eigentl ich noch nicht r i c h t i g beschrieben 

worden sind. Sie betreffen die H a l t u n g der rechten H a n d u n d die 

Ste l lung der beiden Tafe ln . M a n darf sagen, daß diese H a n d i n 

sehr eigentümlicher, gezwungener, Erklärung heischender Weise 

zwischen den Tafe ln u n d dem — Bart des zürnenden H e l d e n 

vermitte l t . Es ist gesagt worden, daß sie m i t den F i n g e r n i m 

Barte wühlt , mit den Strängen desselben spielt, während sie 

sich mit d e m Kle inf ingerrand auf die Tafe ln stützt. Aber dies 
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trifft offenbar nicht zu . Es ver lohnt sich, sorgfältiger ins A u g e 

z u fassen, was die F i n g e r dieser rechten H a n d t u n , u n d den 

mächtigen Bart, z u d e m sie i n Beziehung treten, genau z u be

schreiben. 1 

M a n sieht dann m i t aller D e u t l i c h k e i t : D e r D a u m e n dieser 

H a n d ist versteckt, der Zeigefinger u n d dieser al le in ist m i t dem 

Bart i n wirksamer Berührung. E r drückt sich so tief i n die w e i 

chen Haarmassen e in, daß sie ober u n d unter i h m (kopfwärts 

u n d bauchwärts v o m drückenden Finger) über sein N i v e a u her

vorquellen. D i e anderen drei F i n g e r stemmen sich, i n den k l e i n e n 

Gelenken gebeugt, an die Brustwand, sie werden v o n der äußer

sten rechten Flechte des Bartes, die über sie hinwegsetzt, bloß 

gestreift. Sie haben sich dem Barte sozusagen entzogen. M a n k a n n 

also n icht sagen, die rechte H a n d spiele m i t d e m Bart oder wühle 

i n i h m ; nichts anderes ist r icht ig , als daß der eine Zeigefinger 

über einen T e i l des Bartes gelegt ist u n d eine tiefe R i n n e i n i h m 

hervorruft. M i t e inem F i n g e r auf seinen Bart drücken, ist g e w i ß 

eine sonderbare u n d schwer verständliche Geste. 

D e r v ie l bewunderte Bart des Moses läuft von W a n g e n , Ober

l ippe u n d K i n n i n einer A n z a h l von Strängen herab, die m a n 

noch i n i h r e m V e r l a u f voneinander unterscheiden kann. E i n e r der 

äußersten rechten Haarsträhne, der v o n der W a n g e ausgeht, läuft 

auf den oberen R a n d des lastenden Zeigefingers zu , v o n d e m er 
aufgehalten w i r d . W i r können annehmen, er gleitet zwischen 

diesem u n d dem verdeckten D a u m e n weiter herab. D e r i h m ent

sprechende Strang der l i n k e n Seite fließt fast ohne A b l e n k u n g 

bis wei t auf die Brust herab. D i e dicke Haarmasse nach innen 

v o n diesem letzteren Strang, von i h m bis z u r M i t t e l l i n i e reichend, 

hat das auffälligste Schicksal erfahren. Sie k a n n der W e n d u n g des 

Kopfes nach l inks nicht folgen, sie ist genötigt, e inen sich w e i c h 

aufrollenden Bogen, e in Stück einer Guir lande, z u bi lden, welche 

die inneren rechten Haarmassen überkreuzt. Sie w i r d nämlich 

1) Siehe die Beilage. 
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v o n dem D r u c k des rechten Zeigefingers festgehalten, o b w o h l sie 

l inks v o n der M i t t e l l i n i e entsprungen ist u n d eigentl ich den 

Hauptante i l der l i n k e n Barthälfte darstellt. D e r Bart erscheint so 

i n seiner Hauptmasse nach rechts geworfen, o b w o h l der K o p f 

scharf nach l inks gewendet ist. A n der Stelle, w o der rechte Zeige

finger sich eindrückt, hat s ich etwas w i e e i n W i r b e l v o n H a a r e n 

gebildet; h ier l iegen Stränge v o n l i n k s über solchen v o n rechts, 

beide d u r c h den gewalttätigen F i n g e r k o m p r i m i e r t . Erst jenseits 

von dieser Stelle brechen die v o n i h r e r R i c h t u n g abgelenkten 

Haarmassen frei hervor, u m n u n senkrecht herabzulaufen, bis i h r e 

E n d e n v o n der i m Schoß ruhenden, geöffneten l i n k e n H a n d auf

g e n o m m e n werden. 

Ich gebe m i c h ke iner Täuschung über die Eins icht l ichkei t 

m e i n e r Beschreibung h i n u n d getraue m i c h keines Urte i ls dar

über, ob uns der Künstler die Auflösung jenes Knotens i m Bart 

w i r k l i c h le icht gemacht hat. A b e r über diesen Zwei fe l h i n w e g 

bleibt die Tatsache bestehen, daß der D r u c k des Zeigefingers der 

r e c h t e n H a n d hauptsächlich Haarstränge der l i n k e n Barthälfte 

betrifft, u n d daß d u r c h diese übergreifende E i n w i r k u n g der Bart 

zurückgehalten w i r d , die W e n d u n g des Kopfes u n d Blickes nach 

der l i n k e n Seite m i t z u m a c h e n . N u n darf m a n fragen, was diese 

A n o r d n u n g bedeuten soll u n d welchen M o t i v e n sie i h r Dasein 

verdankt. W e n n es w i r k l i c h Rücksichten der Linienführung u n d 

Raumausfül lung waren, die den Künstler dazu bewogen haben, 

die herabwallende Bartmasse des nach l inks schauenden Moses 

nach rechts herüber z u streichen, wie sonderbar ungeeignet er

scheint als M i t t e l hiefür der D r u c k des e inen Fingers? U n d wer, 

der aus i rgend e i n e m G r u n d seinen Bart auf die andere Seite 

gedrängt hat, würde dann darauf verfallen, d u r c h den D r u c k 

eines Fingers die eine Barthälfte über der anderen z u fixieren? 

Vie l le icht aber bedeuten diese i m G r u n d e geringfügigen Z ü g e 

nichts u n d w i r zerbrechen uns den K o p f über D i n g e , die d e m 

Künstler gleichgült ig waren? 
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Setzen w i r unter der Voraussetzung fort, daß auch diese Details 

eine Bedeutung haben. Es gibt dann eine Lösung, welche die 

Schwier igkei ten aufhebt u n d uns e inen neuen S i n n ahnen läßt. 

W e n n an der F i g u r des Moses die l i n k e n Bartstränge unter d e m 

D r u c k des r e c h t e n Zeigefingers l iegen, so läßt sich dies viel leicht 

als der Rest einer Bez iehung zwischen der rechten H a n d u n d 

der l i n k e n Barthälfte verstehen, welche i n e inem früheren M o 

mente als d e m dargestellten eine weit innigere war. D i e rechte 

l l a n d hatte vie l le icht den Bart weit energischer angefaßt, w a r bis 

z u m l i n k e n R a n d desselben vorgedrungen, u n d als sie s ich i n die 

H a l t u n g zurückzog, welche w i r jetzt an der Statue sehen, folgte 

i h r e in T e i l des Bartes nach u n d legt n u n Zeugnis ab v o n der 

Bewegung, die h i e r abgelaufen ist. D i e Bartguirlande wäre die Spur 

des v o n dieser H a n d zurückgelegten Weges. 

So hätten w i r also eine R ü c k b e w e g u n g der rechten H a n d er

schlössen. D i e eine A n n a h m e nötigt uns andere w i e u n v e r m e i d 

l i c h auf. Unsere Phantasie vervollständigt den Vorgang, v o n d e m 

die d u r c h die Bartspur bezeugte B e w e g u n g e i n Stück ist, u n d 

führt uns zwanglos z u r Auffassung zurück, welche den r u h e n d e n 

Moses d u r c h den L ä r m des Volkes u n d den A n b l i c k des goldenen 

Kalbes aufschrecken läßt. E r saß r u h i g da, den K o p f m i t d e m 

herabwallenden Bart nach vorne gerichtet, die H a n d hatte w a h r 

scheinl ich nichts m i t d e m Barte z u t u n . D a schlägt das Geräusch 

an sein O h r , er wendet K o p f u n d B l i c k nach der R i c h t u n g , aus 

der die Störung k o m m t , erschaut die Szene u n d versteht sie. N u n 

packen i h n Z o r n u n d Empörung, er möchte aufspringen, die 

Frevler bestrafen, vernichten. D i e W u t , die sich v o n i h r e m O b 

jekt noch entfernt w e i ß , richtet s ich unterdes als Geste gegen 

den eigenen L e i b . D i e ungeduldige, zur T a t bereite H a n d greift 

nach vorne i n den Bart, welcher der W e n d u n g des Kopfes gefolgt 

war , preßt i h n m i t eisernem Griffe zwischen D a u m e n u n d H a n d 

fläche m i t den zusammenschließenden F i n g e r n , eine Gebärde v o n 

einer Kraf t u n d Heft igkeit , die an andere Darstel lungen M i c h e l -
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angelos e r i n n e r n mag. D a n n aber tr i t t , w i r wissen noch n i c h t 

w i e u n d w a r u m , eine Änderung e in , die vorgestreckte, i n den 

Bart versenkte H a n d w i r d e i l ig zurückgezogen, i h r Gr i f f gibt den 

Bart frei , die F i n g e r lösen sich v o n i h m , aber so t ief w a r e n sie 

i n i h n eingegraben, daß sie bei i h r e m R ü c k z u g einen mächtigen 

Strang von der l i n k e n Seite nach rechts herüberziehen, wo er 

unter d e m D r u c k des einen, längsten u n d obersten Fingers die 

rechten Bartflechten überlagern m u ß . U n d diese neue S t e l l u n g , 

die n u r d u r c h die A b l e i t u n g aus der i h r vorhergehenden ver

ständlich ist, w i r d jetzt festgehalten. 

Es ist Zeit , uns z u besinnen. W i r haben angenommen, daß die 

rechte H a n d zuerst außerhalb des Bartes war, daß sie s ich dann 

i n e inem M o m e n t hoher Affektspannung nach l inks herüberstreckte, 

u m den Bart z u packen, u n d daß sie endl ich wieder zurückfuhr, 

wobei sie e inen T e i l des Bartes m i t n a h m . W i r haben m i t dieser 

rechten H a n d geschaltet, als ob w i r frei über sie verfügen dürften. 

Aber dürfen w i r dies? Ist diese H a n d denn frei? H a t sie n icht 

die hei l igen Tafe ln z u halten oder z u tragen, s ind i h r solche m i 

mische E x k u r s i o n e n nicht d u r c h ihre wicht ige Aufgabe untersagt? 

U n d weiter, was soll sie zu der R ü c k b e w e g u n g veranlassen, w e n n 

sie e inem starken M o t i v gefolgt war, u m i h r e anfängliche L a g e 

z u verlassen? 

Das sind n u n w i r k l i c h neue Schwierigkeiten. Al lerdings gehört 

die rechte H a n d z u den Tafe ln. W i r können h i e r auch n icht i n 

Abrede stellen, daß uns e in M o t i v fehlt, welches die rechte H a n d 

z u d e m erschlossenen Rückzug veranlassen könnte. A b e r wie wäre 

es, w e n n sich beide Schwier igkei ten miteinander lösen ließen u n d 

erst dann einen ohne Lücke verständlichen Vorgang* ergeben 

würden? W e n n gerade etwas, was an den T a f e l n geschieht, uns 

die Bewegungen der H a n d aufklärte? 

A n diesen Tafe ln ist einiges zu bemerken, was bisher der Be

obachtung nicht wert gefunden wurde. 1 M a n sagte: D i e H a n d 

1) Siehe das Detail Figur D . 
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stützt sich auf die T a f e l n oder: die H a n d stützt die Tafeln. M a n 

sieht auch ohne weiters die beiden rechteckigen, aneinander gelegten 

Tafe ln auf der Kante stehen. Schaut m a n näher z u , so findet m a n , 

daß der untere R a n d der Tafe ln anders gebildet ist als der obere, 

schräg nach vorne geneigte. Dieser obere ist geradl inig begrenzt, 

der untere aber zeigt i n seinem v o r d e m A n t e i l einen V o r s p r u n g 

w i e e in H o r n , u n d gerade m i t diesem V o r s p r u n g berühren die 

Tafe ln den Steinsitz. W a s k a n n die Bedeutung dieses Details sein, 

welches übrigens an e inem großen Gipsabguß i n der S a m m l u n g 

der W i e n e r Akademie der bildenden Künste ganz u n r i c h t i g wieder

gegeben ist? Es ist k a u m zweifelhaft, daß dieses H o r n den der 

Schrift nach oberen R a n d der Tafe ln auszeichnen soll. N u r der 

obere R a n d solcher rechteckigen Tafe ln pflegt abgerundet oder 

ausgeschweift z u sein. D i e Tafe ln stehen also h i e r auf dem Kopf. 

Das ist n u n eine sonderbare Behandlung so hei l iger Gegenstände. 

Sie sind auf den K o p f gestellt u n d werden fast auf einer Spitze 

balanciert. Welches formale M o m e n t k a n n bei dieser Gestaltung 

m i t w i r k e n ? Oder soll auch dieses D e t a i l d e m Künstler gleichgültig 

gewesen sein? 

D a stellt sich n u n die Auffassung e in, daß auch die Tafe ln 

d u r c h eine abgelaufene B e w e g u n g i n diese Posit ion g e k o m m e n 

s ind, daß diese Bewegung abhängig w a r von der erschlossenen 

Ortsveränderung der rechten H a n d , u n d daß sie dann ihrerseits 

diese H a n d z u i h r e r späteren R ü c k b e w e g u n g gezwungen hat. D i e 

Vorgänge an der H a n d u n d die an den Tafe ln setzen sich z u 

folgender E i n h e i t zusammen: A n f a n g l i c h , als die Gestalt i n R u h e 

dasaß, t r u g sie die Tafe ln aufrecht unter d e m rechten A r m . D i e 

rechte H a n d faßte deren untere Ränder u n d fand dabei eine 

Stütze an dem nach v o r n gerichteten Vorsprung. Diese Erle ichte

r u n g des Tragens erklärt ohneweiters, w a r u m die Tafe ln umge

kehrt gehalten waren. D a n n k a m der M o m e n t , i n dem die R u h e 

d u r c h das Geräusch gestört wurde. Moses wendete den K o p f h i n , 

u n d als er die Szene erschaut hatte, machte sich der Fuß z u m 
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Aufspr ingen bereit, die H a n d ließ i h r e n G r i f f an den T a f e l n los 

u n d f u h r nach l inks u n d oben i n den Bart, w i e u m i h r U n g e 

stüm a m eigenen Le ibe z u betätigen. D i e Tafe ln w a r e n n u n dem 

D r u c k des A r m e s anvertraut, der sie an die B r u s t w a n d pressen 

sollte. Aber diese F i x i e r u n g reichte nicht aus, sie begannen nach 

v o r n u n d unten z u gleiten, der früher horizontal gehaltene obere 

Fig . D F ig . 1 

R a n d richtete sich nach v o r n u n d abwärts, der seiner Stütze be

raubte untere R a n d näherte sich m i t seiner vorderen Spitze d e m 

Steinsitz. E i n e n A u g e n b l i c k weiter u n d die Tafe ln hätten sich u m 

den neu gefundenen Stützpunkt drehen müssen, m i t d e m früher 

oberen Rande zuerst den Boden erreichen u n d an i h m zerschellen. 

U m d i e s z u v e r h ü t e n , fährt die rechte H a n d zurück, u n d ent

läßt den Bart, v o n d e m ein T e i l ohne Absicht mitgezogen w i r d , 

erreicht n o c h den R a n d der T a f e l n u n d stützt sie nahe i h r e r 

hinteren, jetzt zur obersten gewordenen Ecke. So leitet sich das 
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sonderbar gezwungen scheinende Ensemble v o n Bart, H a n d u n d 

auf die Spitze gestelltem Tafelpaar aus der einen leidenschaft

l i c h e n B e w e g u n g der H a n d u n d deren gut begründeten F o l g e n 

ab. W i l l m a n die Spuren des abgelaufenen Bewegungssturmes 

rückgängig machen, so m u ß m a n die vordere obere E c k e der 

Tafe ln heben u n d i n die Bildebene zurückschieben, damit die 

Fig . 2 F ig . 5 

vordere untere E c k e (mit d e m Vorsprung) v o m Steinsitz entfernen, 

die H a n d senken u n d sie unter den n u n horizontal stehenden 

unteren Tafe lrand führen. 

I c h habe m i r v o n Künstlerhand drei Z e i c h n u n g e n machen 

lassen, welche meine Beschreibung verdeutl ichen sollen. D i e dritte 

derselben gibt die Statue wieder, w i e w i r sie sehen; die beiden 

anderen stellen die Vorstadien dar, welche meine D e u t u n g postu

l iert , die erste das der R u h e , die zweite das der höchsten Span

n u n g , der Bereitschaft z u m Aufspr ingen, der A b w e n d u n g der H a n d 
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v o n den T a f e l n u n d des beginnenden Herabgleitens derselben. Eis 

ist n u n bemerkenswert, w i e die beiden v o n m e i n e m Zeichner 

ergänzten Darste l lungen die unzutreffenden Beschreibungen früherer 

A u t o r e n z u E h r e n br ingen. E i n Zeitgenosse M i c h e l a n g e l o s , 

C o n d i v i , sagte: „Moses, der H e r z o g u n d Kapitän der Hebräer, 

sitzt i n der Ste l lung eines s innenden W e i s e n , h ä l t u n t e r d e m 

r e c h t e n A r m d i e G e s e t z e s t a f e l n u n d stützt m i t der l i n k e n 

H a n d das K i n n (!), w i e einer, der müde u n d v o l l v o n Sorgen." 

Das ist n u n an der Statue M i c h e l a n g e l o s n icht z u sehen, aber 

es deckt sich fast m i t der A n n a h m e , welche der ersten Z e i c h n u n g 

zugrunde liegt. W . L ü b k e hatte w i e andere Beobachter geschrieben: 

„Erschüttert greift er m i t der Rechten i n den h e r r l i c h herab

flutenden Bart . . . " Das ist n u n u n r i c h t i g , w e n n m a n es auf die 

A b b i l d u n g der Statue bezieht, trifft aber für unsere zweite Z e i c h 

n u n g z u . J u s t i u n d K n a p p haben, w i e erwähnt, gesehen, daß die 

Tafe ln i m Herabgle i ten sind u n d i n der Gefahr schweben, z u 

zerbrechen. Sie m u ß t e n sich v o n T h o d e berichtigen lassen, daß 

die T a f e l n d u r c h die rechte H a n d sicher f ixiert seien, aber sie 

hätten recht, w e n n sie n i c h t die Statue, sondern unser mittleres 

S t a d i u m beschreiben würden. M a n könnte fast m e i n e n , diese A u 

toren hätten sich v o n d e m Gesichtsbild der Statue fre i gemacht 

u n d hätten unwissent l ich eine Analyse der Bewegungsmotive der

selben begonnen, d u r c h welche sie z u denselben A n f o r d e r u n g e n 

geführt w u r d e n , w i e w i r sie bewußter u n d ausdrücklicher auf

gestellt haben. 

III 

W e n n i c h n icht i rre , w i r d es uns jetzt gestattet sein, die Früchte 

unserer B e m ü h u n g z u ernten. W i r haben gehört, w i e v ie len, die 

unter d e m E i n d r u c k der Statue standen, sich die D e u t u n g auf

gedrängt hat, sie stelle Moses dar unter der E i n w i r k u n g des A n 

blicks, daß sein V o l k abgefallen sei u n d u m e in Götzenbild tanze. 

A b e r diese D e u t u n g m u ß t e aufgegeben werden, denn sie fand 

i h r e Fortsetzung i n der E r w a r t u n g , er werde i m nächsten M o -



i 9 4 Der Moses des Michelangelo 

m e n t aufspringen, die T a f e l n zertrümmern u n d das W e r k der 

Rache vol lbr ingen. Dies widersprach aber der B e s t i m m u n g der 

Statue als Teilstück des Grabdenkmals Ju l ius II. neben drei oder 

fünf anderen sitzenden F i g u r e n . W i r dürfen n u n diese verlassene 

D e u t u n g wieder aufnehmen, denn unser Moses w i r d n icht auf

springen u n d die Tafe ln nicht v o n sich schleudern. W a s w i r an 

i h m sehen, ist n icht die E i n l e i t u n g z u einer gewaltsamen A k t i o n , 

sondern der Rest einer abgelaufenen Bewegung. E r wol l te es i n 

e inem A n f a l l v o n Z o r n , aufspringen, Rache n e h m e n , an die Tafe ln 

vergessen, aber er hat die V e r s u c h u n g überwunden, er w i r d jetzt 

so sitzen bleiben i n gebändigter W u t , i n m i t Verachtung ge

mischtem Schmerz. E r w i r d auch die T a f e l n nicht wegwerfen, 

daß sie a m Stein zerschellen, denn gerade ihretwegen hat er 

seinen Z o r n bezwungen, z u ihrer R e t t u n g seine Leidenschaft 

beherrscht. Als er sich seiner leidenschaftlichen Empörung über

ließ, mußte er die Tafe ln vernachlässigen, die H a n d , die sie 

t r u g , v o n i h n e n abziehen. D a begannen sie herabzugleiten, ge

rieten i n Gefahr z u zerbrechen. Das mahnte i h n . E r gedachte 

seiner M i s s i o n u n d verzichtete für sie auf die Befr iedigung seines 

Affekts. Seine H a n d fuhr zurück u n d rettete die sinkenden Tafe ln , 

noch ehe sie fallen konnten. I n dieser Ste l lung blieb er ver

harrend, u n d so hat i h n M i c h e l a n g e l o als Wächter des Grab

mals dargestellt. 

E i n e dreifache Schichtung drückt sich i n seiner F i g u r i n ver t i 

kaler R i c h t u n g aus. I n den M i e n e n des Gesichts spiegeln sich die 

Affekte, welche die herrschenden geworden sind, i n der M i t t e der 

F i g u r s ind die Zeichen der unterdrückten Bewegung sichtbar, der 

Fuß zeigt noch die Ste l lung der beabsichtigten A k t i o n , als wäre 

die Beherrschung von oben nach unten vorgeschritten. D e r l i n k e 

A r m , v o n dem noch nicht die Rede war, scheint seinen A n t e i l 

an unserer D e u t u n g zu fordern. Seine H a n d ist m i t weicher 

Gebärde i n den Schoß gelegt u n d umfangt w i e liebkosend die 

letzten E n d e n des herabfallenden Bartes. Es macht den E i n d r u c k , 
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als wol l te sie die Gewaltsamkeit aufheben, m i t der e inen M o m e n t 

vorher die andere H a n d den Bart mißhandelt hatte. 

N u n w i r d m a n uns aber entgegenhalten: Das ist also doch n i c h t 

der Moses der Bibe l , der w i r k l i c h i n Z o r n geriet u n d die T a f e l n 

hinwarf , daß sie zerbrachen. Das wäre e in ganz anderer Moses 

v o n der E m p f i n d u n g des Künstlers, der sich dabei herausgenommen 

hätte, den hei l igen T e x t z u emendieren u n d den Charakter des 

göttlichen M a n n e s z u verfälschen. Dürfen w i r M i c h e l a n g e l o 

diese Fre ihei t z u m u t e n , die viel le icht n i c h t w e i t v o n e i n e m F r e v e l 

a m H e i l i g e n l iegt? 

D i e Stelle der H e i l i g e n Schrift , i n welcher das B e n e h m e n Moses* 

bei der Szene des goldenen Kalbes berichtet w i r d , lautet folgen

dermaßen (ich bitte u m V e r z e i h u n g , daß i c h m i c h i n anachro

nistischer Weise der Übersetzung L u t h e r s bediene): 

(II. B. K a p . 52.) „ 7 ) D e r H e r r sprach aber z u M o s e : G e h ' , 

steig h i n a b ; denn dein V o l k , das d u aus Ägyptenland geführt 

hast, hat's verderbt. 8) Sie s ind schnell v o n d e m W e g e getreten, 

den i c h i h n e n geboten habe. Sie haben sich e i n gegossen K a l b 

gemacht, u n d haben's angebetet, u n d i h m geopfert, u n d gesagt: 

Das sind deine Götter, Israel, die d i c h aus Ägyptenland geführt 

haben. 9) U n d der H e r r sprach z u M o s e : Ich sehe, daß es e i n 

halsstarrig V o l k ist. 1 o) U n d n u n laß m i c h , daß m e i n Z o r n über 

sie e r g r i m m e , u n d sie vert i lge; so w i l l i c h d ich z u m großen V o l k 

machen. 11) M o s e aber flehte vor dem H e r r n , seinem Gott u n d 

sprach: A c h , H e r r , w a r u m w i l l dein Z o r n e r g r i m m e n über de in 

V o l k , das d u m i t großer Kraft u n d starker H a n d hast aus Ägypten

land geführt? . . . 

. . . 14) Also gereuete den H e r r n das Übel, das er dräuete 

seinem V o l k z u t u n . 15) Moses wandte sich, u n d stieg v o m Berge, 

u n d hatte zwo T a f e l n des Zeugnisses i n seiner H a n d , die waren 

geschrieben auf beiden Seiten. 16) U n d Gott hatte sie selbst 

gemacht, u n d selber die Schrift dre in gegraben. 17) D a n u n Josua 

hörte des Volkes Geschrei, daß sie jauchzeten, sprach er z u M o s e : 
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Es ist e i n Geschrei i m L a g e r w i e i m Streit. 18) E r antwortete: 

Es ist n icht e i n Geschrei gegeneinander derer die obsiegen u n d 

unterl iegen, sondern i c h höre e in Geschrei eines Siegestanzes. 

19) Als er aber nahe z u m L a g e r k a m , u n d das K a l b u n d den 

R e i g e n sah, e r g r i m m t e er m i t Z o r n , u n d warf die Tafe ln aus 

seiner H a n d , u n d zerbrach sie u n t e n a m Berge; 20) u n d n a h m 

das K a l b , das sie gemacht hatten, u n d zerschmelzte es m i t Feuer, 

u n d zermalmte es m i t P u l v e r , u n d stäubte es aufs Wasser, u n d 

gab's den K i n d e r n Israels z u t r i n k e n ; . . . 

. . . 50) Des M o r g e n s sprach Mose z u m V o l k : I h r habt eine 

große Sünde getan; n u n w i l l i c h hinaufsteigen z u d e m H e r r n , 

ob i c h viel leicht eure Sünde versöhnen möge. 51) A ls n u n M o s e 

wieder z u m H e r r n k a m , sprach er: A c h , das V o l k hat eine große 

Sünde getan, i i n d haben sich güldene Götter gemacht. 32) N u n 

vergib i h n e n i h r e Sünde; w o nicht , so t i lge m i c h auch aus deinem 

B u c h , das d u geschrieben hast. 53) D e r H e r r sprach z u M o s e : 

Was? Ich w i l l den aus m e i n e m B u c h t i lgen, der an m i r sündiget. 

34) So gehe n u n h i n u n d führe das V o l k , dahin i c h d i r gesagt 

habe. Siehe, m e i n E n g e l soll v o r d i r hergehen. I c h werde i h r e 

Sünde w o h l heimsuchen, w e n n meine Zeit k o m m t heimzusuchen. 

35) Also strafte der H e r r das V o l k , daß sie das K a l b hatten ge

macht, welches A a r o n gemacht hatte." 

U n t e r d e m Einfluß der modernen B i b e l k r i t i k w i r d es uns u n 

möglich, diese Stelle z u lesen, ohne i n i h r die Anze ichen unge

schickter Zusammensetzung aus mehreren Quel lberichten z u finden. 

I n Vers 8 tei lt der H e r r selbst Moses m i t , daß das V o l k abge

fallen sei u n d sich e in Götzenbild gemacht habe. Moses bittet für 

die Sünder. D o c h b e n i m m t er sich i n Vers 18 gegen Josua, als 

w ü ß t e er es nicht , u n d wal l t i m plötzlichen Z o r n auf (Vers 19), 

wie er die Szene des Götzendienstes erblickt. I n Vers 14 hat er 

die V e r z e i h u n g Gottes für sein sündiges V o l k bereits erlangt, doch 

begibt er sich Vers 51 ff, wieder auf den Berg, u m diese V e r 

ze ihung z u erflehen, berichtet dem H e r r n v o n d e m A b f a l l des 
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Volkes u n d erhält die Vers icherung des Strafaufschubes. Vers 55 

bezieht sich auf eine Bestrafung des Volkes d u r c h Gott , v o n der 

nichts mitgetei l t w i r d , während i n den Versen zwischen 20 u n d 5 0 

das Strafgericht, das Moses selbst vollzogen hat, geschildert wurde . 

Es ist bekannt, daß die historischen P a r t i e n des Buches, welches 

v o m A u s z u g handelt, v o n n o c h auffälligeren Inkongruenzen u n d 

Widersprüchen durchsetzt sind. 

Für die M e n s c h e n der Renaissance gab es solche krit ische E i n 

s te l lung z u m Bibeltexte natürlich nicht , sie mußten den Ber icht 

als e inen zusammenhängenden auffassen u n d fanden dann w o h l , 

daß er der darstellenden K u n s t keine gute Anknüpfung bot. D e r 

Moses der Bibelstelle w a r v o n d e m Götzendienst des Volkes bereits 

unterrichtet w o r d e n , hatte sich auf die Seite der M i l d e u n d V e r 

z e i h u n g gestellt u n d erlag dann doch e i n e m plötzlichen W u t a n f a l l , 

als er des goldenen Kalbes u n d der tanzenden M e n g e ansichtig 

wurde. Eis wäre also n icht z u v e r w u n d e r n , w e n n der Künstler, 

der die R e a k t i o n des H e l d e n auf diese schmerzliche Überraschung 

darstellen wollte , sich aus inneren M o t i v e n v o n d e m Bibeltext 

unabhängig gemacht hätte. A u c h w a r solche A b w e i c h u n g v o m 

W o r t l a u t der H e i l i g e n Schrift aus geringeren M o t i v e n keineswegs 

ungewöhnl ich oder d e m Künstler versagt. E i n berühmtes Gemälde 

des P a r m i g i a n i n o i n seiner Vaterstadt zeigt uns den Moses, w i e 

er auf der Höhe eines Berges sitzend die T a f e l n z u Boden schleu

dert, o b w o h l der B i b e l vers ausdrücklich besagt: er zerbrach sie 

a m F u ß e des Berges. Schon die Dars te l lung eines sitzenden Moses 

findet ke inen A n h a l t a m Bibeltext u n d scheint eher jenen B e u r 

tei lern recht z u geben, welche annahmen, daß die Statue M i c h e l 

a n g e l o s k e i n bestimmtes M o m e n t aus d e m L e b e n des H e l d e n 

festzuhalten beabsichtige. 

W i c h t i g e r als die U n t r e u e gegen den hei l igen T e x t ist w o h l 

die U m w a n d l u n g , die M i c h e l a n g e l o nach unserer D e u t u n g m i t 

d e m Charakter des Moses v o r g e n o m m e n hat. D e r M a n n Moses 

w a r nach den Zeugnissen der -Tradit ion jähzornig u n d A u f w a l l u n g e n 

o 
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von Leidenschaft unterworfen. I n e i n e m solchen Anfa l le v o n h e i 

l i g e m Zorne hatte er den Ägypter erschlagen, der e inen Israeliten 

mißhandelte, u n d mußte deshalb aus dem L a n d e i n die W ü s t e 

fliehen. I n e i n e m ähnlichen Affektausbruch zerschmetterte er die 

beiden Tafe ln , die Gott selbst beschrieben hatte. W e n n die T r a 

di t ion solche Charakterzüge berichtet, ist sie w o h l tendenzlos u n d 

hat den E i n d r u c k einer großen Persönlichkeit, die e i n m a l gelebt 

hat, erhalten. Aber M i c h e l a n g e l o hat an das G r a b d e n k m a l des 

Papstes einen anderen Moses hingesetzt, welcher d e m historischen 

oder traditionellen Moses überlegen ist. E r hat das M o t i v der 

zerbrochenen Gesetzestafeln umgearbeitet, er läßt sie n icht d u r c h 

den Z o r n Moses' zerbrechen, sondern diesen Z o r n d u r c h die 

D r o h u n g , daß sie zerbrechen könnten, beschwichtigen oder w e n i g 

stens auf d e m W e g e zur H a n d l u n g h e m m e n . D a m i t hat er etwas 

Neues, Übermenschliches i n die F i g u r des Moses gelegt, u n d die 

gewaltige Körpermasse u n d kraftstrotzende M u s k u l a t u r der Gestalt 

w i r d n u r z u m le ib l ichen Ausdrucksmit te l für die höchste psychi

sche L e i s t u n g , die e i n e m M e n s c h e n möglich ist, für das Nieder

r ingen der eigenen Leidenschaft zugunsten u n d i m Auftrage einer 

B e s t i m m u n g , der m a n sich geweiht hat. 

H i e r darf die D e u t u n g der Statue M i c h e l a n g e l o s i h r E n d e 

erreichen. M a n k a n n n o c h die Frage auf werfen, welche M o t i v e 

i n dem Künstler tätig waren, als er den Moses, u n d zwar einen 

so umgewandelten Moses, für das G r a b d e n k m a l des Papstes Jul ius II . 

bestimmte. V o n vie len Seiten w u r d e übereinstimmend darauf h i n 

gewiesen, daß diese M o t i v e i n d e m Charakter des Papstes u n d i m 

Verhältnis des Künstlers z u i h m z u suchen seien. Jul ius II . w a r 

M i c h e l a n g e l o dar in verwandt, daß er Großes u n d Gewaltiges 

z u v e r w i r k l i c h e n suchte, vor a l lem das Große der D i m e n s i o n . E r 

w a r ein M a n n der Tat , sein Z i e l w a r angebbar, er strebte nach 

der E i n i g u n g Italiens unter der Herrschaft des Papsttums. W a s 

erst mehrere Jahrhunderte später e i n e m Z u s a m m e n w i r k e n v o n 

anderen Mächten gel ingen sollte, das wol l te er a l le in erreichen, 
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e in E i n z e l n e r i n der k u r z e n Spanne Zeit u n d Herrschaft, die i h m 

gegönnt war , u n g e d u l d i g m i t gewalttätigen M i t t e l n . E r w u ß t e 

M i c h e l a n g e l o als seinesgleichen z u schätzen, aber er ließ i h n 

oft le iden u n t e r seinem Jähzorn u n d seiner Rücksichtslosigkeit. 

D e r Künstler w a r sich der gleichen Heft igkei t des Strebens be

w u ß t u n d m a g als tiefer bl ickender Grübler die Erfolglosigkeit 

geahnt haben, z u der sie beide verurte i l t waren. So brachte er 

seinen Moses an d e m D e n k m a l des Papstes an, n i c h t ohne V o r 

w u r f gegen den Verstorbenen, zur M a h n u n g für sich selbst, sich 

m i t dieser K r i t i k über die eigene N a t u r erhebend. 

I V 

I m Jahre 1865 hat e i n Engländer W . W a t k i s s L l o y d d e m 

Moses v o n M i c h e l a n g e l o e in kleines Büchlein gewidmet . 1 A ls 

es m i r gelang, dieser Schrift v o n 4 6 Seiten habhaft z u werden, 

n a h m ich i h r e n Inhalt m i t gemischten E m p f i n d u n g e n zur Kenntnis . 

Es w a r eine Gelegenheit , wieder an der eigenen Person z u er

fahren, was für u n w ü r d i g e infanti le M o t i v e z u unserer A r b e i t 

i m Dienste einer großen Sache beizutragen pflegen. I c h bedauerte, 

daß L l o y d so vieles v o r w e g g e n o m m e n hatte, was m i r als Ergebnis 

meiner eigenen B e m ü h u n g w e r t v o l l war , u n d erst i n zweiter Instanz 

konnte ich m i c h über die unerwartete Bestätigung freuen. A n e inem 

entscheidenden P u n k t e t rennen sich allerdings unsere W e g e . 

L l o y d hat zuerst bemerkt , daß die gewöhnlichen Beschrei

bungen der F i g u r u n r i c h t i g sind, daß Moses n icht i m Begriffe 

ist, aufzustehen, 2 daß die rechte H a n d nicht i n den Bart greift, 

daß n u r deren Zeigefinger noch auf dem Barte r u h t . 3 E r hat auch, 

1) W . W a t k i s s L l o y d , The Moses of Michelangelo. London, Williams and 
Norgate, 1863. 

2) But he is not rising or preparing to rise; the bust is fully upright, not ihrown for-

ward for the altération of balance préparât ory for such a movement . . . (jp. 10). 

3) Such a description is altogether erroneous; the filets of the beard are detained by the 

right hand, but they are not held, nor grasped, enclosed or tahen hold of. They are even 

detained but momentarily — momentarily engaged, they are on the point of being free for 

disengagement (p, 11). 
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was wei t m e h r besagen w i l l , eingesehen, daß die dargestellte 

H a l t u n g der Gestalt n u r d u r c h die Rückbeziehung auf e inen 

früheren, n i c h t dargestellten, M o m e n t aufgeklärt werden k a n n , 

u n d daß das Herüberziehen der l i n k e n Bartstränge nach rechts 

andeuten solle, die rechte H a n d u n d die l i n k e Hälfte des Bartes 

seien vorher i n inniger , natürlich vermittelter Bez iehung gewesen. 

A b e r er schlägt e inen anderen W e g e in , u m diese m i t N o t w e n 

digkeit erschlossene Nachbarschaft wieder herzustellen, er läßt 

n i c h t die H a n d i n den Bart gefahren, sondern den Bart bei der 

H a n d gewesen sein. E r erklärt, m a n müsse sich vorstellen, „der 

K o p f der Statue sei e inen M o m e n t vor der plötzlichen Störung 

v o l l nach rechts gewendet gewesen über der H a n d , welche da

mals w i e jetzt die Gesetztafeln hält" . D e r D r u c k auf die H o h l 

h a n d (durch die Tafein) läßt deren F i n g e r sich natürlich unter 

den herab wal lenden L o c k e n öffnen, u n d die plötzliche W e n d u n g 

des Kopfes nach der anderen Seite hat z u r Folge, daß e i n T e i l 

der Haarstränge für einen Augenbl ick v o n der n icht bewegten 

H a n d zurückgehalten w i r d u n d jene Haarguir lande bildet, die als 

W e g s p u r („wake") verstanden werden soll. . 

V o n der anderen Möglichkeit einer früheren Annäherung v o n 

rechter H a n d u n d l i n k e r Barthälfte läßt sich L l o y d d u r c h eine 

E r w ä g u n g zurückhalten, welche beweist, w i e nahe er an unserer 

D e u t u n g vorbeigegangen ist. Es sei n i c h t möglich, daß der P r o 

phet, selbst n icht i n höchster E r r e g u n g , die H a n d vorgestreckt 

haben könne, u m seinen Bart so beiseite z u ziehen. I n d e m 

Fal le wäre die H a l t u n g der F i n g e r eine ganz andere geworden, 

u n d überdies hätten infolge dieser B e w e g u n g die Tafe ln herab

fallen müssen, welche n u r v o m D r u c k der rechten H a n d gehalten 

werden, es sei denn, m a n m u t e der Gestalt, u m die T a f e l n 

auch dann n o c h z u erhalten, eine sehr ungeschickte B e w e g u n g 

z u , deren Vorste l lung eigentl ich eine E n t w ü r d i g u n g enthalte. 

(„Unless clutched by a gesture so awkward, that to imagine it is 

profanation") 
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Es ist leicht z u sehen, w o r i n die Versäumnis des Autors hegt. 

E r hat die Auffälligkeiten des Bartes r i c h t i g als Anzeichen einer 

abgelaufenen B e w e g u n g gedeutet, es aber dann unterlassen, den

selben Schluß auf die nicht weniger gezwungenen Einzelhei ten 

i n der Ste l lung der Tafe ln anzuwenden. E r verwertet n u r die 

Anzeichen v o m Bart, n icht auch die von den Tafe ln , deren Stel

l u n g er als die ursprüngliche h i n n i m m t . So verlegt er sich den 

W e g z u einer Auffassung w i e die unsrige, welche durch die W e r 

t u n g gewisser unscheinbarer Details z u einer überraschenden D e u 

t u n g der ganzen F i g u r u n d i h r e r Absichten gelangt. 

W i e n u n aber, w e n n w i r uns beide auf e inem Irrwege be

fänden? W e n n w i r Einzelheiten schwer u n d bedeutungsvoll auf

n e h m e n würden, die d e m Künstler gleichgültig waren, die er 

r e i n willkürlich oder auf gewisse formale Anlässe h i n n u r eben 

so gestaltet hätte, w i e sie sind, ohne etwas Geheimes i n sie h i n e i n 

zulegen? W e n n w i r dem Los so vieler Interpreten verfallen wären, 

die deutl ich z u sehen glauben, was der Künstler w reder b e w u ß t 

noch u n b e w u ß t schaffen gewollt hat? Darüber kann i c h nicht 

entscheiden. Ich w e i ß nicht z u sagen, ob es angeht, e inem Künstler 

wie M i c h e l a n g e l o , i n dessen W e r k e n soviel Gedankeninhalt nach 

Ausdruck r ingt , eine solche naive U n b e s t i m m t h e i t zuzutrauen, u n d 

ob dies gerade für die auffälligen u n d sonderbaren Züge der 

Mosesstatue annehmbar ist. E n d l i c h darf m a n noch i n aller 

Schüchternheit hinzufügen, daß sich i n die Verschuldung dieser 

Unsicherheit der Künstler m i t d e m Interpreten z u tei len habe. 

M i c h e l a n g e l o ist oft genug i n seinen Schöpfungen bis an die 

äußerste Grenze dessen, was die K u n s t ausdrücken k a n n , gegangen^ 

viel leicht ist es i h m auch b e i m Moses nicht völlig geglückt, w e n n 

es seine Absicht war, den S t u r m heftiger E r r e g u n g aus den A n 

zeichen erraten z u lassen, die nach seinem A b l a u f i n der R u h e 

zurückblieben. 





ZUR PSYCHOLOGIE DES 
GYMNASIASTEN 



Z U R P S Y C H O L O G I E D E S G Y M N A S I A S T E N 

Man hat ein sonderbares Gefühl, wenn man in so vorgerückten Jahren 
noch einmal den Auftrag erhält, einen „deutschen Aufsatz" für das Gymna
sium zu schreiben. Man gehorcht aber automatisch wie jener ausgediente 
Soldat, der auf das Kommando „Habt Acht!" die Hände an die Hosennaht 
anlegen und seine Päckchen zu Boden fallen lassen muß. Es ist merk
würdig, wie bereitwillig man zugesagt hat, als ob sich in dem letzten 
Halbjahrhundert nichts Besonderes geändert hätte. Man ist doch alt ge
worden seither, steht knapp vor dem sechzigsten Lebensjahr, und Körper
gefühl wie Spiegel zeigen unzweideutig an, wieviel man von seinem 
Lebenslicht bereits heruntergebrannt hat. 

Noch vor zehn Jahren etwa konnte man Momente haben, in denen man 
sich plötzlich wieder ganz jung fühlte. Wenn man, bereits graubärtig und 
mit allen Lasten einer bürgerlichen Existenz beladen, durch die Straßen 
der Heimatstadt ging, begegnete man unversehens dem einen oder anderen 
wohlerhaltenen älteren Herrn, den man fast demütig begrüßte, weil man 
einen seiner Gymnasiallehrer in ihm erkannt hatte. Dann aber blieb man 
stehen und sah ihm versonnen nach : Ist er das wirklich oder nur jemand, 
der ihm so täuschend ähnlich ist? Wie jugendlich sieht er doch aus und 
du bist selbst so alt gewordenI Wie alt mag er heute wohl sein? Ist es 
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möglich, daß diese Männer, die uns damals die Erwachsenen repräsentierten, 
um so weniges älter waren als wir? 

Die Gegenwart war dann wie verdunkelt und die Lebensjahre von zehn 
bis achtzehn stiegen aus den Winkeln des Gedächtnisses empor mit ihren 
Ahnungen und Irrungen, ihren schmerzhaften Umbildungen und beseligen
den Erfolgen, die ersten Einblicke in eine untergegangene Kulturwelt, die 
wenigstens mir später ein unübertroffener Trost in den Kämpfen des Lebens 
werden sollte, die ersten Berührungen mit den Wissenschaften, unter denen 
man glaubte wählen zu können, welcher man seine — sicherlich unschätz
baren — Dienste weihen würde. Und ich glaubte mich zu erinnern, daß 
die ganze Zeit von der Ahnung einer Aufgabe durchzogen war, die sich 
zuerst nur leise andeutete, bis ich sie in dem Maturitätsaufsatze in die 
lauten Worte kleiden konnte, ich wollte in meinem Leben zu unserem 
menschlichen Wissen einen Beitrag leisten., 

Ich bin dann Arzt geworden, aber eigentlich doch eher Psychologe, und 
konnte eine neue psychologische Disziplin schaffen, die sogenannte „Psycho
analyse", welche gegenwärtig Ärzte und Forscher in nahen wie in fernen 
fremdsprachigen Ländern in Atem hält und zu Lob und Tadel aufregt, die 
des eigenen Vaterlandes natürlich am geringsten. 

Als Psychoanalytiker muß ich mich mehr für affektive als für intellek
tuelle Vorgänge, mehr für das unbewußte als für das bewußte Seelenleben 
interessieren. Meine Ergriffenheit bei der Begegnung mit meinem früheren 
Gymnasialprofessor mahnt mich, ein erstes Bekenntnis abzulegen: Ich weiß 
nicht, was uns stärker in Anspruch nahm und bedeutsamer für uns wurde, 
die Beschäftigung mit den uns vorgetragenen Wissenschaften oder die mit 
den Persönlichkeiten unserer Lehrer. Jedenfalls galt den letzteren bei uns 
allen eine niemals aussetzende Unterströmung, und bei vielen führte der 
Weg zu den Wissenschaften nur über die Personen der Lehrer; manche 
blieben auf diesem Weg stecken und einigen ward er auf solche Weise 
— warum sollen wir es nicht eingestehen? — dauernd verlegt. 

Wir warben um sie oder wandten uns von ihnen ab, imaginierten bei 
ihnen Sympathien oder Antipathien, die wahrscheinlich nicht bestanden, 
studierten ihre Charaktere und bildeten oder verbildeten an ihnen unsere 
eigenen. Sie riefen unsere stärksten Auflehnungen hervor und zwangen uns 
zur vollständigen Unterwerfung; wir spähten nach ihren kleinen Schwächen 
und waren stolz auf ihre großen Vorzüge, ihr Wissen und ihre Gerechtig
keit. Im Grunde liebten wir sie sehr, wenn sie uns irgendeine Begründung 
dazu gaben; ich weiß nicht, ob alle unsere Lehrer dies bemerkt haben. 
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Aber es ist nicht zu leugnen, wir waren in einer ganz besonderen Weise 
gegen sie eingestellt, in einer Weise, die ihre Unbequemlichkeiten für die 
Betroffenen haben mochte. Wir waren von vornherein gleich geneigt zur 
Liebe wie zum Haß, zur Kritik wie zur Verehrung gegen sie. Die Psycho
analyse nennt eine solche Bereitschaft zu gegensätzlichem Verhalten eine 
ambivalente; sie ist auch nicht verlegen, die Quelle einer solchen Gefühls
ambivalenz nachzuweisen. 

Sie hat uns nämlich gelehrt, daß die für das spätere Verhalten des 
Individuums so überaus wichtigen Affekteinstellungen gegen andere Personen 
in ungeahnt früher Zeit fertig gemacht werden. Schon in den ersten sechs 
Jahren der Kindheit hat der kleine Mensch die Art und den Affektton 
seiner Beziehungen zu Personen des nämlichen und des anderen Geschlechts 
festgelegt, er kann sie von da an entwickeln und nach bestimmten Richtun
gen umwandeln, aber nicht mehr aufheben. Die Personen, an welche er 
sich in solcher Weise fixiert, sind seine Eltern und Geschwister. Alle 
Menschen, die er später kennen lernt, werden ihm zu Ersatzpersonen dieser 
ersten Gefühlsobjekte (etwa noch der Pflegepersonen neben den Eltern) 
und ordnen sich für ihn in Reihen an, die von den „Imagines", wie wir 
sagen, des Vaters, der Mutter, der Geschwister usw. ausgehen. Diese späteren 
Bekanntschaften haben also eine Art von Gefühlserbschaft zu übernehmen, 
sie stoßen auf Sympathien und Antipathien, zu deren Erwerbung sie selbst 
nur wenig beigetragen haben; alle spätere Freundschafts- und Liebeswahl 
erfolgt auf Grund von Erinnerungsspuren, welche jene ersten Vorbilder 
hinterlassen haben. 

Von den Imagines einer gewöhnlich nicht mehr im Gedächtnis bewahrten 
Kindheit ist aber keine für den Jüngling und Mann bedeutungsvoller als 
die seines Vaters. Organische Notwendigkeit hat in dies Verhältnis eine 
Gefühlsambivalenz eingeführt, als deren ergreifendsten Ausdruck wir den 
griechischen Mythus vom König Ödipus erfassen können. Der kleine Knabe 
muß seinen Vater lieben und bewundern, er scheint ihm das stärkste, 
gütigste und weiseste aller Geschöpfe; ist doch Gott selbst nur eine Er
höhung dieses Vaterbildes, wie es sich dem frühkindlichen Seelenleben dar
stellt. Aber sehr bald tritt die andere Seite dieser Gefühlsrelation hervor. 
Der Vater wird auch als der übermächtige Störer des eigenen Trieblebens 
erkannt, er wird zum Vorbild, das man nicht nur nachahmen, sondern 
auch beseitigen will, um seine Stelle selbst einzunehmen. Die zärtliche 
und die feindselige Regung gegen den Vater bestehen nun nebeneinander 
fort, oft durch das ganze Leben hindurch, ohne daß die eine die andere 
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aufheben könnte. In einem solchen Nebeneinander der Gegensätze liegt der 
Charakter dessen, was wir eine Gefühlsambivalenz heißen. 

In der zweiten Hälfte der Kindheit bereitet sich eine Veränderung dieses 
Verhältnisses zum Vater vor, deren Bedeutung man sich nicht großartig 
genug vorstellen kann. Der Knabe beginnt aus seiner Kinderstube in die 
reale Welt draußen zu schauen, und nun muß er die Entdeckungen machen, 
welche seine ursprüngliche Hochschätzung des Vaters untergraben und seine 
Ablösung von diesem ersten Ideal befördern. Er findet, daß der Vater nicht 
mehr der Mächtigste, Weiseste, Reichste ist, er wird mit ihm unzufrieden, 
lernt ihn kritisieren und sozial einordnen und läßt ihn dann gewöhnlich 
schwer für die Enttäuschung büßen, . die jener ihm bereitet hat. Alles 
Hoffnungsvolle, aber auch alles Anstößige, was die neue Generation aus
zeichnet, hat diese Ablösung vom Vater zur Bedingung. 

In diese Phase der Entwicklung des jungen Menschen fällt sein Zusammen
treffen mit den Lehrern. Wir verstehen jetzt unser Verhältnis zu unseren 
Gymnasialprofessoren. Diese Männer, die nicht einmal alle selbst Väter 
waren, wurden uns zum Vaterersatz. Darum kamen sie uns, auch wenn 
sie noch sehr jung waren, so gereift, so unerreichbar erwachsen vor. Wir 
übertrugen auf sie den Respekt und die Erwartungen von dem allwissenden 
Vater unserer Kindheitsjähre und dann begannen wir, sie zu behandeln wie 
unsere Väter zu Hause. Wir brachten ihnen die Ambivalenz entgegen, die 
wir in der Familie erworben hatten, und mit Hilfe dieser Einstellung 
rangen wir mit ihnen, wie wir mit unseren leiblichen Vätern zu ringen 
gewohnt waren. Ohne Rücksicht auf die Kinderstube und das Familienhaus 
wäre unser Benehmen gegen unsere Lehrer nicht zu verstehen, aber auch 
nicht zu entschuldigen. 

Noch andere und kaum weniger wichtige Erlebnisse hatten wir als 
Gymnasiasten mit den Nachfahren unserer Geschwister, mit unseren Kame
raden, aber diese sollen auf einem anderen Blatt beschrieben werden. Das 
Jubiläum der Schule hält unsere Gedanken bei den Lehrern fest. 
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W i r haben oftmals die F o r d e r u n g vertreten gehört, daß eine 

Wissenschaft über k laren u n d scharf definierten Grundbegri f fen 

aufgebaut sein soll . I n W i r k l i c h k e i t beginnt keine Wissenschaft 

m i t solchen Def in i t ionen, auch die exaktesten nicht . D e r r icht ige 

A n f a n g der wissenschaftlichen Tätigkeit besteht v i e l m e h r i n der 

Beschreibung v o n Erscheinungen, die d a n n w e i t e r h i n gruppiert , 

angeordnet u n d i n Zusammenhänge eingetragen werden. Schon 

bei der Beschreibung k a n n m a n es n i c h t v e r m e i d e n , gewisse ab

strakte Ideen auf das M a t e r i a l anzuwenden, die m a n irgendwoher , 

g e w i ß n i c h t aus der neuen E r f a h r u n g a l le in , herbeiholt . N o c h 

unentbehrl icher s ind solche Ideen — die späteren Grundbegrif fe 

der Wissenschaft — bei der wei teren V e r a r b e i t u n g des Stoffes. 

Sie müssen zunächst e i n gewisses M a ß v o n U n b e s t i m m t h e i t an 

sich t ragen; v o n einer k l a r e n U m z e i c h n u n g ihres Inhaltes k a n n 

keine R e d e sein. Solange sie sich i n diesem Zustande befinden, 

verständigt m a n sich über i h r e Bedeutung d u r c h den wieder

holten H i n w e i s auf das Erfahrungsmater ia l , d e m sie e n t n o m m e n 

scheinen, das aber i n W i r k l i c h k e i t i h n e n u n t e r w o r f e n w i r d . Sie 

haben also strenge g e n o m m e n den Charakter v o n K o n v e n t i o n e n , 

wobei aber alles darauf a n k o m m t , daß sie doch n i c h t wil lkürlich 

gewähl t werden, sondern d u r c h bedeutsame Beziehungen z u m 

empir ischen Stoffe bes t immt s ind, die m a n z u erraten vermeint , 

noch ehe m a n sie erkennen u n d nachweisen k a n n . Erst nach 

gründlicherer Er forschung des betreffenden Erscheinüngsgebietes 

k a n n m a n auch dessen wissenschaftliche Grundbegrif fe schärfer 
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erfassen u n d sie fortschreitend so abändern, daß sie i n g r o ß e m 

U m f a n g e brauchbar u n d dabei durchaus widerspruchsfrei werden. 

D a n n m a g es auch an der Ze i t sein, sie i n D e f i n i t i o n e n z u 

bannen. D e r Fortschrit t der E r k e n n t n i s duldet aber auch keine 

Starrheit der D e f i n i t i o n e n . W i e das Beispiel der P h y s i k i n glän

zender W e i s e lehrt , erfahren auch die i n D e f i n i t i o n e n festgelegten 

„Grundbegr i f fe" e inen stetigen Inhaltswandel . 

E i n solcher konvent ionel ler , vorläufig n o c h z i e m l i c h d u n k l e r 

Grundbegri f f , den w i r aber i n der Psychologie n i c h t entbehren 

können, ist der des T r i e b e s . V e r s u c h e n w i r es, i h n v o n ver

schiedenen Seiten her m i t Inhalt z u erfüllen. 

Zunächst v o n sehen der Physiologie . Diese hat uns den Begriff 

des R e i z e s u n d das Ref lexschema gegeben, demzufolge e i n v o n 

aufiçn her an das lebende Gewebe (der Nervensubstanz) gebrachter 

R e i z d u r c h A k t i o n n a c h außen abgeführt w i r d . Diese A k t i o n 

w i r d dadurch zweckmäßig , daß sie die gereizte Substanz der E i n 

w i r k u n g des Reizes entzieht, aus d e m Bereich der R e i z w i r k u n g 

entrückt. 

W i e verhält sich n u n der „ T r i e b " z u m „ R e i z " ? Eis h indert 

uns nichts, den Begriff des Triebes u n t e r den des Reizes z u sub-

s u m m i e r e n : der T r i e b sei e i n R e i z für das Psychische. A b e r w i r 

w e r d e n sofort davor gewarnt , T r i e b u n d psychischen R e i z g le ich

zusetzen. Es gibt offenbar für das Psychische n o c h andere R e i z e 

als die Triebreize , solche, die sich den physiologischen R e i z e n 

w e i t ähnlicher benehmen. W e n n z. B. e i n starkes L i c h t auf das 

A u g e fallt, so ist das k e i n T r i e b r e i z 5 w o h l aber, w e n n s ich die 

A u s t r o c k n u n g der Schlundschle imhaut fühlbar macht oder die 

Anätzung der M a g e n s c h l e i m h a u t . 1 

W i r haben n u n M a t e r i a l für d i e U n t e r s c h e i d u n g v o n T r i e b 

reiz u n d anderem (physiologischem) R e i z , der auf das Seelische 

e i n w i r k t , gewonnen. Erstens: D e r T r i e b reiz s tammt n i c h t aus 

1) Vorausgesetzt n ä m l i c h , d a ß diese inneren V o r g ä n g e die organischen Grund
lagen der B e d ü r f n i s s e Durst und Hunger sind. 
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der A u ß e n w e l t , sondern aus d e m I n n e r n des Organismus selbst. 

E r w i r k t d a r u m auch anders auf das Seelische u n d erfordert z u 

seiner Beseit igung andere A k t i o n e n . F e r n e r : Al les für den R e i z 

Wesentl iche ist gegeben, w e n n w i r a n n e h m e n , er w i r k e w i e e i n 

e inmaliger S t o ß ; er k a n n dann auch d u r c h eine e inmal ige zweck

mäßige A k t i o n erledigt w e r d e n , als deren T y p u s die motorische 

F l u c h t vor der Reizquel le hinzustel len ist. Natürlich können sich 

diese Stöße auch wiederholen u n d s u m m i e r e n , aber das ändert 

nichts an der Auffassung des Vorganges . u n d an den B e d i n g u n g e n 

der Reizaufhebung. D e r T r i e b h i n g e g e n w i r k t nie w i e eine m o 

m e n t a n e S t o ß k r a f t , sondern i m m e r w i e eine k o n s t a n t e Kraf t . 

D a er n i c h t v o n außen, sondern v o m Körperinnern her angreift, 

k a n n auch keine F l u c h t gegen i h n nützen. W i r heißen den T r i e b 

reiz besser „Bedürfnis" ; was dieses Bedürfnis aufhebt, ist die 

„ B e f r i e d i g u n g " . Sie k a n n n u r d u r c h eine zielgerechte (adäquate) 

Veränderung der i n n e r e n Reizquel le g e w o n n e n werden. 

Stel len w i r uns auf den Standpunkt eines fast völl ig hil f losen, 

i n der W e l t noch unor ient ier ten Lebewesens, welches R e i z e i n 

seiner Nervensubstanz auffängt. Dies W e s e n w i r d sehr bald i n 

die L a g e k o m m e n , eine erste U n t e r s c h e i d u n g z u machen u n d 

eine erste O r i e n t i e r u n g z u g e w i n n e n . Es w i r d einerseits R e i z e 

verspüren, denen es sich d u r c h eine M u s k e l a k t i o n (Flucht) ent

ziehen k a n n , diese R e i z e rechnet es z u einer A u ß e n w e l t ; ander

seits aber a u c h n o c h Reize , gegen welche eine solche A k t i o n 

nutzlos bleibt, die trotzdem i h r e n konstant drängenden Charakter 

behal ten; diese Reize sind das K e n n z e i c h e n einer Innenwelt , der 

Beweis für Triebbedürfnisse. D i e w a h r n e h m e n d e Substanz des 

Lebewesens w i r d so an der W i r k s a m k e i t i h r e r Muskeltätigkeit 

e inen A n h a l t s p u n k t gewonnen haben, u m e i n „ a u ß e n " von e i n e m 

„ i n n e n " z u scheiden. 

W i r f inden also das W e s e n des Triebes zunächst i n seinen 

Hauptcharakteren, der H e r k u n f t v o n R e i z q u e l l e n i m I n n e r n des 

Organismus, d e m Auftreten als konstante Kraft , u n d le i ten davon 
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eines seiner weiteren M e r k m a i e , seine U n b e z w i n g b a r k e i t d u r c h 

F l u c h t a k t i o n e n ab. W ä h r e n d dieser Erörterungen m u ß t e uns aber 

etwas auffallen, was uns e i n weiteres Eingeständnis abnötigt. W i r 

b r i n g e n n i c h t n u r gewisse K o n v e n t i o n e n als Grundbegri f fe an 

unser Erfahrungsmater ia l heran, sondern bedienen uns auch 

mancher kompl iz ier ter V o r a u s s e t z u n g e n , u m uns bei der Be

arbei tung der psychologischen Erscheinungswel t le i ten z u lassen. 

D i e wicht igste dieser Voraussetzungen haben w i r bereits angeführt; 

es erübrigt uns n u r n o c h , sie ausdrücklich hervorzuheben. Sie 

ist b i o l o g i s c h e r N a t u r , arbeitet m i t d e m Begriff der T e n d e n z 

(eventuell der Zweckmäßigke i t ) u n d lautet: Das Nervensystem ist 

e i n Apparat, d e m die F u n k t i o n erteilt ist, die anlangenden R e i z e 

wieder z u beseitigen, auf möglichst niedriges N i v e a u herabzu

setzen, oder der, w e n n es n u r mögl ich wäre, s ich überhaupt 

reizlos erhalten wol l te . N e h m e n w i r an der U n b e s t i m m t h e i t dieser 

Idee vorläufig ke inen Anstoß u n d geben w i r d e m Nervensystem 

die Aufgabe — a l l g e m e i n gesprochen: der R e i z b e w ä l t i g u n g . 

W i r sehen dann, w i e sehr die Einführung der T r i e b e das e i n 

fache physiologische Ref lexschema kompl iz ier t . D i e äußeren R e i z e 

stellen n u r die eine Aufgabe, s ich i h n e n z u entziehen, dies ge

schieht dann d u r c h M u s k e l b e w e g u n g e n , v o n denen e n d l i c h eine 

das Z i e l erreicht u n d dann als die zweckmäßige zur erb l ichen 

Disposit ion w i r d . D i e i m I n n e r n des Organismus entstehenden 

Tr iebre ize s ind d u r c h diesen M e c h a n i s m u s n i c h t z u erledigen. 

Sie stellen also w e i t höhere A n f o r d e r u n g e n an das Nervensystem, 

veranlassen es z u verwicke l ten , ineinander greifenden Tätigkeiten, 

welche die A u ß e n w e l t so wei t verändern, daß sie der i n n e r e n 

R e i z q u e l l e die Befr ied igung bietet, u n d nötigen es vor a l lem, 

auf seine ideale Absicht der R e i z f e r n h a l t u n g z u verzichten, da 

sie eine u n v e r m e i d l i c h e kont inuier l i che R e i z z u f u h r unterhalten. 

W i r dürfen also w o h l schließen, daß sie, die Tr iebe , u n d n i c h t 

die äußeren Reize , die e igentl ichen M o t o r e n der Fortschritte s ind, 

welche das so u n e n d l i c h leistungsfähige Nervensystem auf seine 

p 
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gegenwärt ige Entwicklungshöhe gebracht haben. Natürlich steht 

nichts der A n n a h m e i m W e g e , daß die T r i e b e selbst, wenigstens 

z u m T e i l , Niederschläge äußerer R e i z Wirkungen s ind, welche i m 

L a u f e der Phylogenese auf die lebende Substanz verändernd e i n 

w i r k t e n . 

W e n n w i r dann f inden, daß die Tät igkei t auch der höchst

entwicke l ten Seelenapparate dem L u s t p r i n z i p unter l iegt , d. h . 

d u r c h E m p f i n d u n g e n der L u s t - U n l u s t r e i h e automatisch regul iert 

w i r d , so können w i r die weitere Voraussetzung s c h w e r l i c h ab

weisen, daß diese E m p f i n d u n g e n die A r t , w i e die Reizbewält i 

g u n g vor sich geht, wiedergeben. S i c h e r l i c h i n d e m Sinne , daß 

die U n l u s t e m p f i n d u n g m i t Steigerung, die L u s t e m p f i n d u n g m i t 

Herabsetzung des Reizes z u t u n hat. D i e weitgehende U n b e 

s t immthei t dieser A n n a h m e w o l l e n w i r aber sorgfältig festhalten, 

bis es uns etwa gelingt, die A r t der B e z i e h u n g zwischen L u s t -

U n l u s t u n d den S c h w a n k u n g e n der auf das Seelenleben w i r k e n 

den Reizgrößen z u erraten. Es s ind g e w i ß sehr mannigfache 

u n d n i c h t sehr einfache solcher Bez iehungen möglich. 

W e n d e n w i r uns n u n v o n der biologischen Seite her der Be

trachtung des Seelenlebens z u , so erscheint uns der „ T r i e b " als 

e i n Grenzbegriff zwischen Seelischem u n d Somatischem, als psy

chischer Repräsentant der aus dem Körperinnern stammenden, i n 

die Seele gelangenden Reize , als e i n M a ß der Arbeitsanforderung, 

die d e m Seelischen infolge seines Zusammenhanges m i t dem 

Körperlichen auferlegt ist. 

W i r können n u n einige T e r m i n i diskutieren, welche i m Z u 

sammenhang m i t dem Begriffe T r i e b gebraucht w e r d e n , w i e : 

D r a n g , Z i e l , Objekt, Quel le des Triebes. 

U n t e r d e m D r a n g e eines Triebes versteht m a n dessen moto

risches M o m e n t , die S u m m e v o n K r a f t oder das M a ß von Arbeits¬

anforderung, das er repräsentiert. D e r Charakter des Drängenden 

ist eine al lgemeine Eigenschaft der Tr iebe , ja das W e s e n der

selben. Jeder T r i e b ist e in Stück Aktivität; w e n n m a n lässiger-
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weise v o n passiven T r i e b e n spricht, k a n n m a n nichts anderes 

m e i n e n als T r i e b e m i t passivem Zie le . 

Das Z i e l eines Triebes ist a l lemal die Befr iedigung, die n u r 

d u r c h A u f h e b u n g des Reizzustandes an der Tr iebquel le erreicht 

werden k a n n . A b e r w e n n auch dies E n d z i e l für jeden T r i e b u n 

veränderlich bleibt, so können doch verschiedene W e g e z u m 

gle ichen E n d z i e l führen, so daß sich mannigfache nähere oder 

intermediäre Zie le für e inen T r i e b ergeben können, die m i t 

einander k o m b i n i e r t oder gegeneinander vertauscht werden. D i e 

E r f a h r u n g gestattet uns auch, v o n „ z i e l g e h e m m t e n " T r i e b e n 

z u sprechen bei Vorgängen, die e in Stück w e i t i n der R i c h t u n g 

der Tr iebbefr ied igung zugelassen werden, d a n n aber eine H e m m u n g 

oder A b l e n k u n g erfahren. E s ist anzunehmen, daß auch m i t 

solchen Vorgängen eine partiel le Befr iedigung v e r b u n d e n ist. 

Das O b j e k t des Triebes ist dasjenige, an w e l c h e m oder d u r c h 

welches der T r i e b sein Z i e l erreichen k a n n . Es ist das variabelste 

a m Tr iebe , n i c h t ursprünglich m i t i h m verknüpft, sondern i h m 

n u r infolge seiner E i g n u n g z u r Ermögl ichung der Befr iedigung 

zugeordnet. E s ist n i c h t n o t w e n d i g e in fremder Gegenstand, 

sondern ebensowohl e i n T e i l des eigenen Körpers. Es k a n n i m 

L a u f e der Lebensschicksale des Triebes bel iebig oft gewechselt 

w e r d e n ; dieser Verschiebung des Triebes fal len die bedeutsamsten 

R o l l e n zu . Es k a n n der F a l l v o r k o m m e n , daß dasselbe Objekt 

g le ichzei t ig m e h r e r e n T r i e b e n z u r B e f r i e d i g u n g dient, nach Al f red 

A d l e r der F a l l der T r i e b v e r s c h r ä n k u n g . E i n e besonders i n n i g e 

B i n d u n g des Triebes an das Objekt w i r d als F i x i e r u n g desselben 

hervorgehoben. Sie vol lz ieht sich oft i n sehr frühen Per ioden der 

T r i e b e n t w i c k l u n g u n d m a c h t der Bewegl ichkei t des Triebes e i n 

E n d e , i n d e m sie der Lösung intensiv widerstrebt. 

U n t e r der Q u e l l e des Triebes versteht m a n jenen somatischen 

V o r g a n g i n e i n e m O r g a n oder Körperteil, dessen R e i z i m Seelen

leben d u r c h den T r i e b repräsentiert ist. Es ist unbekannt , ob 

dieser V o r g a n g regelmäßig chemischer N a t u r ist oder auch der 
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E n t b i n d u n g anderer, z. B. mechanischer Kräfte entsprechen k a n n . 

Das S t u d i u m der T r i e b q u e l l e n gehört der Psychologie n i c h t m e h r 

a n ; o b w o h l die H e r k u n f t aus der somatischen Quel le das schlecht

w e g Entscheidende für den T r i e b ist, w i r d er uns i m Seelen

leben doch n i c h t anders als d u r c h seine Zie le bekannt. D i e ge

nauere E r k e n n t n i s der T r i e b q u e l l e n ist für die Z w e c k e der psycho

logischen F o r s c h u n g n i c h t durchwegs erforderl ich. M a n c h m a l ist der 

Rückschluß aus den Z i e l e n des Tr iebes auf dessen Q u e l l e n gesichert. 

S o l l m a n a n n e h m e n , daß die verschiedenen aus d e m Körper

l i c h e n s tammenden, auf das Seelische w i r k e n d e n T r i e b e auch 

d u r c h verschiedene Qualitäten ausgezeichnet s ind u n d d a r u m i n 

qual i tat iv verschiedener A r t s ich i m Seelenleben benehmen? Es 

scheint n i c h t gerechtfert igt; m a n re icht v i e l m e h r m i t der e i n 

facheren A n n a h m e aus, daß die T r i e b e alle qual i tat iv g le ichart ig 

s ind u n d i h r e W i r k u n g n u r den Erregungsgrößen, die sie führen, 

verdanken, v ie l le icht n o c h gewissen F u n k t i o n e n dieser Quantität. 

W a s die psychischen L e i s t u n g e n der e inzelnen T r i e b e v o n e i n 

ander unterscheidet, läßt s ich auf die Verschiedenheit der T r i e b 

quel len zurückführen. Es k a n n allerdings erst i n e i n e m späteren 

Z u s a m m e n h a n g e klargelegt w e r d e n , was das P r o b l e m der T r i e b 

qualität bedeutet. 

W e l c h e T r i e b e darf m a n aufstellen u n d w i e viele? D a b e i ist 

offenbar der W i l l k ü r e i n wei ter S p i e l r a u m gelassen. M a n k a n n 

nichts dagegen e inwenden, w e n n j e m a n d den Begri f f eines Spie l 

triebes, Destruktionstriebes, Geselligkeitstriebes i n A n w e n d u n g 

br ingt , w o der Gegenstand es fordert u n d die Beschränkung der 

psychologischen Analyse es zuläßt. M a n sollte aber die Frage 

n i c h t außer acht lassen, ob diese einerseits so sehr spezialisierten 

T r i e b m o t i v e n i c h t eine weitere Z e r l e g u n g i n der R i c h t u n g nach 

den T r i e b q u e l l e n gestatten, so daß n u r die wei ter n i c h t zerleg

baren U r t r i e b e eine B e d e u t u n g beanspruchen können. 

I c h habe vorgeschlagen, v o n solchen U r t r i e b e n z w e i G r u p p e n 

z u unterscheiden, die der I c h - oder S e l b s t e r h a l t u n g s t r i e b e 
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u n d die der S e x u a l t r i e b e . Dieser A u f s t e l l u n g k o m m t aber n i c h t 

die B e d e u t u n g einer n o t w e n d i g e n Voraussetzung z u , w i e z. B. 

der A n n a h m e über die biologische T e n d e n z des seelischen A p p a 

rates (s. o.)$ sie ist e ine bloße H i l f s k o n s t r u k t i o n , die n i c h t länger 

festgehalten w e r d e n soll , als sie s ich nützl ich erweist, u n d deren 

E r s e t z u n g d u r c h eine andere an den Ergebnissen unserer be

schreibenden u n d ordnenden A r b e i t w e n i g ändern w i r d . D e r 

Anlaß z u dieser A u f s t e l l u n g hat s ich aus der E n t w i c k l u n g s 

geschichte der Psychoanalyse ergeben, welche die Psychoneurosen, 

u n d z w a r die als „Übertragungsneurosen" z u bezeichnende G r u p p e 

derselben (Hyster ie u n d Zwangsneurose) z u m ersten Objekt n a h m 

u n d an i h n e n z u r E i n s i c h t gelangte, daß e in K o n f l i k t zwischen 

den Ansprüchen der Sexualität u n d denen des Ichs an der W u r z e l 

jeder solchen Affektion z u f inden sei. Es ist i m m e r h i n möglich, 

daß e i n eindringendes S t u d i u m der anderen neurotischen Affek

t i o n e n (vor a l l e m der narzißtischen Psychoneurosen: der Schizo

phrenien) z u einer Abänderung dieser F o r m e l u n d somit z u einer 

anderen G r u p p i e r u n g der U r t r i e b e nötigen w i r d . A b e r gegen

wärt ig k e n n e n w i r diese neue F o r m e l n icht u n d haben auch 

noch k e i n A r g u m e n t gefunden, welches der Gegenüberstel lung 

von I c h - u n d Sexualtr ieben ungünstig wäre. 

E s ist m i r überhaupt zweifelhaft, ob es möglich sein w i r d , auf 

G r u n d der Bearbei tung des psychologischen Mater ia l s entschei

dende W i n k e z u r Scheidung u n d Klassi f iz ierung der T r i e b e z u 

g e w i n n e n . Es erscheint v i e l m e h r n o t w e n d i g , z u m Z w e c k e dieser 

Bearbei tung best immte A n n a h m e n über das T r i e b l e b e n an das 

M a t e r i a l heranzubr ingen, u n d es w ä r e wünschenswert , daß m a n 

diese A n n a h m e n e i n e m anderen Gebiete e n t n e h m e n könnte, u m 

sie auf die Psychologie z u übertragen. W a s die Biologie hiefür 

leistet, läuft der S o n d e r u n g v o n I c h - u n d Sexualtr ieben g e w i ß 

n i c h t zuwider . D i e Biologie lehrt , daß die Sexualität n i c h t g le ich

zustellen ist den anderen F u n k t i o n e n des I n d i v i d u u m s , da i h r e 

T e n d e n z e n über das I n d i v i d u u m hinausgehen u n d die P r o d u k t i o n 
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neuer I n d i v i d u e n , also die E r h a l t u n g der A r t , z u m Inhal t haben. 

Sie zeigt uns ferner, daß z w e i Auffassungen des Verhältnisses 

zwischen I c h u n d Sexualität w i e gleichberechtigt nebeneinander 

stehen, die eine, nach welcher das I n d i v i d u u m die Hauptsache 

ist u n d die Sexualität als eine seiner Betätigungen, die Sexual

befr iedigung als eines seiner Bedürfnisse wertet, u n d eine andere, 

derzufolge das I n d i v i d u u m e i n ze i twei l iger u n d vergänglicher 

A n h a n g an das quasi unsterbl iche K e i m p l a s m a ist, welches i h m 

v o n der Generat ion anvertraut wurde . D i e A n n a h m e , daß sich 

die Sexual funkt ion d u r c h e inen besonderen C h e m i s m u s v o n den 

anderen Körper Vorgängen scheidet, bi ldet , soviel i c h weiß , auch 

eine Voraussetzung der E h r l i c h s c h e n biologischen Forschung. 

D a das S t u d i u m des Trieblebens v o m Bewußtsein her k a u m 

übersteigbare Schwier igke i ten bietet, bleibt die psychoanalytische 

E r f o r s c h u n g der Seelenstörungen die H a u p t q u e l l e unserer K e n n t n i s . 

I h r e m E n t w i c k l u n g s g a n g entsprechend hat uns aber die Psycho

analyse bisher n u r über die Sexualtriebe einigermaßen befriedi

gende Auskünfte b r i n g e n können, w e i l sie gerade n u r diese T r i e b 

gruppe an den Psychoneurosen w i e isoliert beobachten konnte. 

M i t der A u s d e h n u n g der Psychoanalyse auf die anderen neurot i

schen Affektionen w i r d g e w i ß auch unsere K e n n t n i s der Ichtriebe 

begründet werden, o b w o h l es vermessen erscheint, auf diesem 

weiteren Forschungsgebiete ähnlich günstige Bedingungen für die 

Beobachtung zu erwarten. 

Z u einer a l lgemeinen Charakterist ik der Sexualtriebe k a n n m a n 

folgendes aussagen: Sie s ind zahlre ich, entstammen vielfältigen 

organischen Quel len, betätigen sich zunächst unabhängig von

einander u n d werden erst spät z u einer m e h r oder m i n d e r v o l l 

k o m m e n e n Synthese zusammengefaßt. Das Z i e l , das jeder von 

i h n e n anstrebt, ist die E r r e i c h u n g der O r g a n l u s t ; erst nach v o l l 

zogener Synthese treten sie i n den Dienst der F o r t p f l a n z u n g s 

f u n k t i o n , w o m i t sie dann als Sexualtriebe a l lgemein k e n n t l i c h 

werden. Bei i h r e m ersten Auftreten l e h n e n sie sich zuerst an 
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die Erhal tungstr iebe an, v o n denen sie sich erst allmählich ab

lösen, folgen auch bei der Objekt f indung den W e g e n , die i h n e n 

die Ichtriebe weisen. E i n A n t e i l v o n i h n e n bleibt den Ichtr ieben 

zeitlebens gesellt u n d stattet diese m i t l i b i d i n ö s e n K o m p o n e n t e n 

aus, welche w ä h r e n d der n o r m a l e n F u n k t i o n le icht übersehen 

u n d erst d u r c h die E r k r a n k u n g klargelegt werden. Sie s ind da

d u r c h ausgezeichnet, daß sie i n großem Ausmaße v i k a r i i e r e n d 

für einander eintreten u n d le icht i h r e Objekte wechseln können. 

Infolge der letztgenannten Eigenschaften sind sie z u L e i s t u n g e n 

befähigt, die weitab v o n i h r e n ursprünglichen Z i e l h a n d l u n g e n 

l iegen. ( S u b l i m i e r u n g . ) 

D i e U n t e r s u c h u n g , welche Schicksale T r i e b e i m L a u f e der 

E n t w i c k l u n g u n d des Lebens erfahren können, w e r d e n w i r a u f 

die uns besser bekannten Sexualtriebe einschränken müssen. D i e 

Beobachtung lehrt uns als solche Triebschicksale folgende k e n n e n : 

D i e V e r k e h r u n g ins Gegentei l . 

D i e W e n d u n g gegen die eigene Person. 

D i e Verdrängung. 

D i e S u b l i m i e r u n g . 

D a i c h die S u b l i m i e r u n g h i e r n i c h t z u behandeln gedenke, 

die Verdrängung aber e i n besonderes K a p i t e l beansprucht, er

übrigt uns n u r Beschreibung u n d Diskuss ion der beiden ersten 

P u n k t e . M i t Rücksicht auf M o t i v e , welche einer direkten F o r t 

setzung der T r i e b e entgegenwirken, k a n n m a n die Tr iebschick

sale auch als A r t e n der A b w e h r gegen die T r i e b e darstellen. 

D i e V e r k e h r u n g i n s G e g e n t e i l löst s ich bei näherem Z u 

sehen i n z w e i verschiedene Vorgänge auf, i n die W e n d u n g eines 

Triebes v o n d e r A k t i v i t ä t z u r P a s s i v i t ä t u n d i n die i n h a l t 

l i c h e V e r k e h r u n g . Beide Vorgänge s ind, w e i l wesensver

schieden, auch gesondert z u behandeln. 

Beispiele für den ersteren V o r g a n g ergeben die Gegensatz

paare S a d i s m u s — M a s o c h i s m u s u n d Schaulust—^Exhibi t ion. D i e 

V e r k e h r u n g betrifft n u r die Z i e l e des Tr iebes ; für das aktive 
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Z i e l : quälen, beschauen, w i r d das passive: gequält werden, be

schaut w e r d e n eingesetzt. D i e i n h a l t l i c h e V e r k e h r u n g findet sich 

i n d e m einen Fal le der V e r w a n d l u n g des L iebens i n e in Hassen. 

D i e W e n d u n g g e g e n d i e e i g e n e P e r s o n w i r d uns d u r c h 

die E r w ä g u n g nahegelegt, daß der Masochismus ja e i n gegen 

das eigene Ich gewendeter Sadismus ist, die E x h i b i t i o n das Be

schauen des eigenen Körpers m i t einschließt. D i e analytische 

Beobachtung läßt auch k e i n e n Z w e i f e l daran bestehen, daß der 

Masochist das W ü t e n gegen seine Person, der E x h i b i t i o n i s t das 

Entblößen derselben mitgenießt. Das Wesent l i che an d e m V o r 

gang ist also der W e c h s e l des O b j e k t e s be i ungeändertem Z i e l . 

E s k a n n uns indes n i c h t entgehen, daß W e n d u n g gegen die 

eigene Person u n d W e n d u n g v o n der Aktivi tät zur Passivität i n 

diesen Beispielen zusammentreffen oder zusammenfal len. Z u r 

K l a r s t e l l u n g der Beziehungen w i r d eine gründlichere U n t e r 

suchung unerläßlich. 

B e i m Gegensatzpaar Sadismus-—Masochismus k a n n m a n den 

V o r g a n g folgendermaßen darstellen: 

a) D e r Sadismus besteht i n Gewalttätigkeit , Machtbetät igung 

gegen eine andere Person als Objekt. 

b) Dieses Objekt w i r d aufgegeben u n d d u r c h die eigene Person 

ersetzt. M i t der W e n d u n g gegen die eigene Person ist auch die 

V e r w a n d l u n g des akt iven Triebzieles i n e i n passives Vollzogen. 

c) Es w i r d neuerdings eine fremde Person als Objekt gesucht, 

welche infolge der eingetretenen Z i e l v e r w a n d l u n g die R o l l e des 

Subjekts übernehmen m u ß . 

F a l l c ist der des g e m e i n h i n so genannten Masochismus. D i e Be

fr iedigung erfolgt auch bei i h m auf dem W e g e des ursprünglichen 

Sadismus, i n d e m sich das passive I c h phantastisch i n seine frühere 

Stelle versetzt, die jetzt d e m fremden Subjekt überlassen ist. Ob 

es auch eine direktere masochistische Befr iedigung gibt , ist d u r c h 

aus zweifelhaft. E i n ursprünglicher Masochismus, der n i c h t auf die 

beschriebene A r t aus d e m Sadismus entstanden wäre, scheint n i c h t 
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v o r z u k o m m e n . 1 D a ß die A n n a h m e der Stufe b n i c h t überflüssig ist, 

geht w o h l aus d e m V e r h a l t e n des sadistischen Triebes bei der 

Zwangsneurose hervor. H i e r findet sich die W e n d u n g gegen die 

eigene Person ohne die Passivität gegen eine neue. D i e V e r w a n d l u n g 

geht n u r bis z u r Stufe b. A u s der Quälsucht w i r d Selbstquälerei, 

Selbstbestrafung, n i c h t Masochismus. Das aktive V e r b u m wandel t 

sich n i c h t i n das Pass ivum, sondern i n e i n reflexives M e d i u m . 

D i e Auffassung des Sadismus w i r d auch d u r c h den U m s t a n d be

einträchtigt, daß dieser T r i e b neben se inem a l lgemeinen Z i e l (v ie l 

le icht besser: innerhalb desselben) eine ganz spezielle Z i e l h a n d l u n g 

anzustreben scheint. N e b e n der D e m ü t i g u n g , Überwäl t igung, die 

Z u f ü g u n g v o n Schmerzen. N u n scheint die Psychoanalyse z u zeigen, 

daß das Schmerzzufügen unter den ursprünglichen Z i e l h a n d l u n g e n 

des Triebes keine R o l l e spielt. Das sadistische K i n d zieht die Z u 

f ü g u n g v o n Schmerzen n i c h t i n Betracht u n d beabsichtigt sie n i c h t . 

W e n n sich aber e i n m a l die U m w a n d l u n g i n Masochismus vollzogen 

hat, e ignen sich die Schmerzen sehr w o h l , e i n passives masochisti-

sches Z i e l abzugeben, denn w i r haben al len G r u n d anzunehmen, 

daß auch die Schmerz- w i e andere Unlustempf indungen auf die 

Sexualerregung übergreifen u n d einen lustvol len Zustand erzeugen, 

u m dessentwillen m a n sich auch die U n l u s t des Schmerzes gefallen 

lassen k a n n . Ist das E m p f i n d e n v o n Schmerzen e i n m a l e i n masochis-

tisches Z i e l geworden, so k a n n sich rückgreifend auch das sadistische 

Z i e l , Schmerzen zuzufügen, ergeben, die m a n , während m a n sie 

anderen erzeugt, selbst masochistisch i n der Identi f iz ierung m i t d e m 

leidenden Objekt genießt. Natürlich genießt m a n i n beiden Fällen 

n i c h t den Schmerz selbst, sondern die i h n begleitende Sexual

erregung, u n d dies d a n n als Sadist besonders bequem. Das Schmerz

genießen w ä r e also e i n ursprünglich masochistisches Z i e l , das aber 

n u r b e i m ursprünglich Sadistischen z u m Triebzie le w e r d e n kann. 

1) [Zusatz 1924:] In späteren Arbeiten (siehe: Das ö k o n o m i s c h e Problem des 
Masochismus, 1924; Bd. XIII dieser Ausgabe1) habe ich im Zusammenhang mit Problemen 
des Trieblebens mich zu einer gegenteiligen Auffassung bekannt. 
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D e r Vollständigkeit zuliebe füge i c h an, daß das M i t l e i d 

n i c h t als e i n Ergebnis der T r i e b v e r w a n d l u n g b e i m Sadismus be

schrieben w e r d e n k a n n , sondern die Auffassung einer R e a k t i o n s 

b i l d u n g gegen den T r i e b (über den Unterschied s. später) er

fordert. 

Etwas andere u n d einfachere Ergebnisse l iefert die U n t e r 

s u c h u n g eines anderen Gegensatzpaares, der Tr iebe , die das 

Schauen u n d sich Ze igen z u m Zie le haben. (Voyeur u n d E x 

hibi t ionist i n der Sprache der Perversionen). A u c h h i e r k a n n 

m a n die nämlichen Stufen aufstellen w i e i m vor igen F a l l e : 

a) Das Schauen als A k t i v i t ä t gegen e i n fremdes Objekt gerichtet; 

b) das Aufgeben des Objektes, die W e n d u n g des Schautriebes 

gegen einen T e i l des eigenen Körpers, damit die V e r k e h r u n g i n 

Passivität u n d die A u f s t e l l u n g des neuen Zieles: beschaut z u 

w e r d e n ; c) die E i n s e t z u n g eines neuen Subjektes, d e m m a n sich 

zeigt, u m v o n i h m beschaut z u werden. Es ist auch k a u m zwei fe l 

haft, daß das aktive Z i e l früher auftritt als das passive, das 

Schauen d e m Beschaut w e r d e n vorangeht. A b e r eine bedeutsame 

A b w e i c h u n g v o m Fal le des Sadismus l iegt dar in , daß b e i m Schau

trieb eine n o c h frühere Stufe als die m i t a bezeichnete z u er

k e n n e n ist. D e r Schautrieb ist nämlich z u A n f a n g seiner Be

tät igung autoerotisch, er hat w o h l e i n Objekt, aber er findet es 

a m eigenen Körper. Erst späterhin w i r d er dazu geleitet (auf 

dem W e g e der Verg le ichung) , dies Objekt m i t e i n e m analogen 

des f remden Körpers z u vertauschen (Stufe a). Diese Vorstufe ist 

n u n dadurch interessant, daß aus i h r die beiden Situationen des 

resultierenden Gegensatzpaares hervorgehen, je nachdem der 

W e c h s e l a n der einen oder anderen Stelle v o r g e n o m m e n w i r d . 

Das Schema für den Schautrieb könnte lauten: 

a) Selbst ein Sexualglied beschauen = Sexualglied von eigener Person beschaut werden 

ß ) Selbst fremdes Objekt beschauen 
(aktive Schaulust) 

y) Eigenes Objekt von fremder 
Person beschaut werden. 

(Zeigelust, Exhibition). 
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E i n e solche Vorstufe fehlt d e m Sadismus, der sich v o n v o r n 

here in auf e i n fremdes Objekt r ichtet , o b w o h l es n i c h t gerade 

w i d e r s i n n i g wäre, sie aus den B e m ü h u n g e n des Kindes , das 

seiner eigenen Gl ieder H e r r w e r d e n w i l l , z u konstru ieren . 1 

Für beide h i e r betrachteten Triebbeispie le g i l t die B e m e r k u n g , 

daß die T r i e b v e r w a n d l u n g d u r c h V e r k e h r u n g der Aktivität i n 

Passivität u n d W e n d u n g gegen die eigene Person e igent l ich nie

mals a m ganzen Betrag der T r i e b r e g u n g v o r g e n o m m e n w i r d . 

D i e ältere aktive T r i e b r i c h t u n g bleibt i n gewissem Ausmaße 

neben der jüngeren passiven bestehen, auch w e n n der Prozeß 

der T r i e b u m w a n d l u n g sehr ausgiebig ausgefallen ist. D i e e inz ig 

r icht ige Aussage über den Schautrieb m ü ß t e lauten, daß alle 

E n t w i c k l u n g s s t u f e n des Triebes, die autoerotische Vorstufe w i e 

die aktive u n d passive Endgesta l tung nebeneinander bestehen 

bleiben, u n d diese B e h a u p t u n g w i r d evident, w e n n m a n anstatt 

der T r i e b h a n d l u n g e n den M e c h a n i s m u s der B e f r i e d i g u n g z u r 

G r u n d l a g e seines Urtei les n i m m t . V i e l l e i c h t ist übrigens n o c h 

eine andere Auffassungs- u n d Darlegungsweise gerechtfertigt. 

M a n k a n n sich jedes T r i e b l e b e n i n einzelne ze i t l i ch geschiedene 

u n d i n n e r h a l b der (beliebigen) Zei te inhei t gleichartige Schübe 

zerlegen, die s ich etwa zueinander verhalten w i e sukzessive L a v a 

eruptionen. D a n n k a n n m a n sich etwa vorstellen, die erste u n d 

ursprünglichste T r i e b e r u p t i o n setze s ich ungeändert fort u n d er

fahre überhaupt keine E n t w i c k l u n g . E i n nächster Schub unter

liege v o n A n f a n g an einer Veränderung, e twa der W e n d u n g zur 

Passivität, u n d addiere s ich n u n m i t diesem n e u e n Charakter 

z u m früheren h i n z u usw. Überblickt m a n dann die T r i e b r e g u n g 

v o n i h r e m A n f a n g an bis z u e i n e m gewissen H a l t e p u n k t , so m u ß 

die beschriebene Sukzession der Schübe das B i l d einer b e s t i m m t e n 

E n t w i c k l u n g des Triebes ergeben. 

D i e Tatsache, daß z u jener späteren Z e i t der E n t w i c k l u n g 

neben einer T r i e b r e g u n g i h r (passiver) Gegensatz z u beobachten 

l ) Siehe Anmerkung auf Seite 2 Ï Ï 
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ist, verdient die H e r v o r h e b u n g d u r c h den treff l ichen, v o n B l e u l e r 

eingeführten N a m e n : A m b i v a l e n z . 

D i e T r i e b e n t w i c k l u n g wäre unserem Verständnis d u r c h den 

H i n w e i s auf die Entwick lungsgeschichte des Triebes u n d die 

P e r m a n e n z der Zwischenstufen nahe gerückt. Das Ausmaß der 

nachweisbaren A m b i v a l e n z wechselt erfahrungsgemäß i n h o h e m 

Grade bei I n d i v i d u e n , Menschengruppen, oder Rassen. E i n e aus

giebige T r i e b a m b i v a l e n z be i e i n e m heute L e b e n d e n k a n n als 

archaisches E r b t e i l aufgefaßt werden, da w i r G r u n d z u r A n 

n a h m e haben, der A n t e i l der unverwandel ten akt iven R e g u n g e n 

a m T r i e b l e b e n sei i n U r z e i t e n größer gewesen als durchschnitt

l i c h heute. 

W i r haben uns daran g e w ö h n t , die frühe Entwick lungsphase 

des Ichs, während welcher dessen Sexualtriebe sich autoerotisch 

befriedigen, N a r z i ß m u s z u heißen, ohne zunächst die Bez iehung 

zwischen Autoerot ismus u n d Narzißmus i n Diskuss ion z u ziehen. 

D a n n müssen w i r v o n der Vorstufe des Schautriebes, auf der 

die Schaulust den eigenen Körper z u m Objekt hat, sagen, sie 

gehöre d e m Narzißmus an, sei eine narzißtische B i l d u n g . A u s 

i h r entwicke l t s ich der aktive Schautrieb, i n d e m er den Narziß

m u s verläßt, der passive Schautrieb halte aber das narzißtische 

Objekt fest. Ebenso bedeute die U m w a n d l u n g des Sadismus i n 

Masochismus eine R ü c k k e h r z u m narzißtischen Objekt, während 

i n beiden Fällen das narzißtische Subjekt d u r c h Ident i f iz ierung 

m i t e i n e m anderen fremden I c h vertauscht w i r d . M i t R ü c k 

s ichtnahme auf die konstruierte narzißtische Vorstufe des Sadis

m u s nähern w i r uns so der a l lgemeineren Eins icht , daß die 

Triebschicksale der W e n d u n g gegen das eigene I c h u n d der 

V e r k e h r u n g v o n Aktivität i n Passivität v o n der narzißtischen 

Organisation des Ichs abhängig sind u n d den Stempel dieser 

Phase an s ich tragen. Sie entsprechen vie l le icht den A b w e h r 

versuchen, die auf höheren Stufen der I c h e n t w i c k l u n g m i t an

deren M i t t e l n durchgeführt werden. 
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W i r besinnen uns hier , daß w i r bisher n u r die z w e i T r i e b 

gegensatzpaare: S a d i s m u s — M a s o c h i s m u s u n d S c h a u l u s t — Z e i g e 

lust i n Erörterung gezogen haben. Eis s ind dies die bestbekannten 

ambivalent auftretenden Sexualtriebe. D i e anderen K o m p o n e n t e n 

der späteren Sexual funkt ion s i n d der Analyse n o c h n i c h t g e n u g 

zugänglich geworden, u m sie i n ähnlicher W e i s e diskutieren z u 

können. W i r können v o n i h n e n a l lgemein aussagen, daß sie s ich 

a u t o e r o t i s c h betätigen, d. h . , i h r Objekt verschwindet gegen 

das Organ, das i h r e Quel le ist, u n d fällt i n der R e g e l m i t diesem 

zusammen. Das Objekt des Schautriebes, o b w o h l auch zuerst e i n 

T e i l des eigenen Körpers, ist doch n i c h t das A u g e selbst, u n d 

b e i m Sadismus weist die Organquel le , w a h r s c h e i n l i c h die aktions

fähige M u s k u l a t u r , d irekt auf e i n anderes Objekt, sei es auch 

a m eigenen Körper h i n . B e i den autoerotischen T r i e b e n ist die 

R o l l e der Organquel le so ausschlaggebend, daß nach einer an

sprechenden V e r m u t u n g v o n P . F e d e r n u n d L . J e k e l s 1 F o r m 

u n d F u n k t i o n des Organs über die Aktivität u n d Passivität des 

Triebzie les entscheiden. 

D i e V e r w a n d l u n g eines Triebes i n sein (materielles) G e g e n 

te i l w i r d n u r i n e i n e m Fal le beobachtet, bei der U m s e t z u n g 

v o n L i e b e i n H a ß . D a diese beiden besonders häufig 

g le ichzei t ig auf dasselbe Objekt gerichtet v o r k o m m e n , ergibt 

diese Koexistenz auch das bedeutsamste Beispiel e iner Gefühls

ambivalenz. 

D e r F a l l v o n L i e b e u n d H a ß e r w i r b t e i n besonderes Interesse 

d u r c h den U m s t a n d , daß er der E i n r e i h u n g i n unsere D a r 

stel lung der T r i e b e widerstrebt. M a n k a n n an der innigsten Be

z i e h u n g zwischen diesen beiden Gefühlsgegensätzen u n d d e m 

Sexualleben n i c h t z w e i f e l n , m u ß sich aber natürlich dagegen 

sträuben, das L i e b e n etwa als e inen besonderen Part ia l tr ieb der 

Sexualität w i e die anderen aufzufassen. M a n möchte eher das 

L i e b e n als den A u s d r u c k der ganzen Sexualstrebung ansehen, 

i) Intern. Zeitschrift für Psychoanalyse, I, 1915. 
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k o m m t aber auch damit n i c h t zurecht u n d w e i ß n i c h t , w i e 

m a n e in materiel les Gegente i l dieser S t r e b u n g verstehen soll . 

Das L i e b e n ist n i c h t n u r eines, sondern dreier Gegensätze 

fähig. A u ß e r d e m Gegensatz: l i e b e n — h a s s e n gibt es den anderen: 

l i e b e n — g e l i e b t w e r d e n , u n d überdies setzen sich l ieben u n d 

hassen z u s a m m e n g e n o m m e n d e m Zustande der Indifferenz oder 

Gleichgült igkeit entgegen. V o n diesen d r e i Gegensätzen entspricht 

der zweite, der von l ieben^-gel iebt w e r d e n , durchaus der W e n 

d u n g v o n der Aktivität z u r Passivität u n d läßt auch die näm

l iche Z u r ü c k f ü h r u n g auf eine G r u n d s i t u a t i o n w i e b e i m Schau

trieb z u . Diese heißt: s i c h s e l b s t l i e b e n , was für uns die 

Charakter ist ik des Narz ißmus ist. Je n a c h d e m n u n das Objekt 

oder das Subjekt gegen e i n fremdes vertauscht w i r d , ergibt 

sich die aktive Z i e l s t r e b u n g des L i e b e n s oder die passive des 

Gel iebtwerdens, v o n denen die letztere dem Narzißmus nahe 

verbleibt. 

V i e l l e i c h t k o m m t m a n d^m Verständnis der mehrfachen Gegen

teile des L i e b e n s näher, w e n n m a n sich besinnt, daß das seelische 

L e b e n überhaupt v o n d r e i P o l a r i t ä t e n beherrscht w i r d , den 

Gegensätzen v o n : 

S u b j e k t ( I c h ) — O b j e k t ( A u ß e n w e l t ) . 

L u s t — U n l u s t . 

A k t i v — P a s s i v . 

D e r Gegensatz v o n I c h — N i c h t - I c h (Außen), (Subjekt—Objekt) , 

w i r d d e m E i n z e l w e s e n , w i e w i r bereits erwähnt haben, frühzeit ig 

aufgedrängt d u r c h die E r f a h r u n g , daß es Außenreize d u r c h seine 

M u s k e l a k t i o n z u m Schweigen b r i n g e n k a n n , gegen Tr iebre ize 

aber wehr los ist. E r bleibt vor a l l e m i n der inte l lektue l len Be

tät igung souverän u n d schafft die G r u n d s i t u a t i o n für die F o r s c h u n g , 

die d u r c h k e i n Bemühen abgeändert w e r d e n k a n n . D i e Polarität 

v o n L u s t — U n l u s t haftet an einer Empf indungsre ihe , deren u n 

übertroffene Bedeutung für die E n t s c h e i d u n g unserer A k t i o n e n 

( W i l l e ) bereits betont w o r d e n ist. D e r Gegensatz v o n A k t i v — 
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Passiv ist n i c h t m i t d e m v o n Ich-Subjekt—Außen-Objekt z u ver

wechseln. Das I c h verhält s ich passiv gegen die A u ß e n w e l t , i n 

soweit es R e i z e von i h r empfängt, akt iv , w e n n es auf dieselben 

reagiert. Z u ganz besonderer A k t i v i t ä t gegen die A u ß e n w e l t 

w i r d es d u r c h seine T r i e b e gezwungen, so daß m a n unter H e r 

vorhebung des W e s e n t l i c h e n sagen könnte: Das Ich-Subjekt sei 

passiv gegen die äußeren Reize , akt iv d u r c h seine eigenen Triebe. 

D e r Gegensatz A k t i v — P a s s i v verschmilzt späterhin m i t d e m v o n 

M ä n n l i c h — W e i b l i c h , der, ehe dies geschehen ist, keine psycho

logische Bedeutung hat. D i e Ver lötung der Aktivität m i t der 

Männlichkeit , der Passivität m i t der W e i b l i c h k e i t t r i t t uns näm

l i c h als biologische Tatsache entgegen ; sie ist aber keineswegs so 

regelmäßig durchgrei fend u n d ausschließlich, w i e w i r a n z u n e h m e n 

geneigt s ind. 

D i e drei seelischen Polaritäten gehen die bedeutsamsten V e r 

knüpfungen mite inander e in. Es gibt eine psychische Urs i tuat ion, 

i n welcher z w e i derselben zusammentreffen. Das Ich findet sich 

ursprünglich, zu a l lem A n f a n g des Seelenlebens, triebbesetzt u n d 

z u m T e i l fähig, seine T r i e b e an sich selbst z u befriedigen. W i r 

heißen diesen Zustand den des Narzißmus, die Befriedigungs

möglichkeit die autoerotische. 1 D i e Außenwel t ist derzeit n i c h t 

m i t Interesse (al lgemein gesprochen) besetzt u n d für die Befrie

d i g u n g gleichgültig. Es fällt also u m diese Z e i t das Ich-Subjekt 

m i t d e m L u s t vol len, die A u ß e n w e l t m i t dem Gleichgültigen 

(eventuell als R e i z q u e l l e U n l u s t vollen) zusammen. D e f i n i e r e n w i r 

zunächst das L i e b e n als die R e l a t i o n des Ichs zu seinen L u s t -

1) E in Anteil der Sexualtriebe ist, wie wir wissen, dieser autoerotischen Be
friedigung f ä h i g , eignet sich also zum T r ä g e r der nachstehend geschilderten Ent
wicklung unter der Herrschaft des Lustprinzips. Die Sexualtriebe, welche von vorn
herein ein Objekt fordern, und die autoerotisch niemals zu befriedigenden Bedürf
nisse der Ichtriebe s tören natür l i ch diesen Zustand und bereiten die Fortschritte vor. 
Ja, der narz ißt i sche Urzustand k ö n n t e nicht jene Entwicklung nehmen, wenn nicht 
jedes Einzelwesen eine Periode von H i l f l o s i g k e i t und P f l e g e durchmachte, 
w ä h r e n d dessen seine d r ä n g e n d e n Bedürfn i s se durch Dazutun von A u ß e n befriedigt 
und somit von der Entwicklung abgehalten w ü r d e n . 
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quel len, so erläutert die S i tuat ion, i n der es n u r sich selbst l iebt 

u n d gegen die W e l t g le ichgült ig ist, die erste der Gegensatzbe

z iehungen, i n denen w i r das „ L i e b e n " gefunden haben. 

Das I c h bedarf der A u ß e n w e l t n icht , insofern es autoerotisch 

ist, es b e k o m m t aber Objekte aus i h r infolge der Erlebnisse der 

Icherhaltungstriebe u n d k a n n doch n i c h t u m h i n , innere T r i e b 

reize als u n l u s t v o l l für eine Z e i t z u verspüren. U n t e r der H e r r 

schaft des Lustpr inz ips vol lz ieht sich n ü n i n i h m eine weitere 

E n t w i c k l u n g . Es n i m m t die dargebotenen Objekte, insofern sie 

L u s t q u e l l e n s ind, i n sein I c h auf, introj iz iert s ich dieselben (nach 

d e m A u s d r u c k e F e r e n c z i s ) u n d stößt anderseits v o n sich aus, 

was i h m i m eigenen I n n e r n Unlustanlaß w i r d . (Siehe später den 

M e c h a n i s m u s der Projektion.) 

Es wandelt s ich so aus d e m anfänglichen R e a l - I c h , welches 

I n n e n u n d A u ß e n nach e inem guten objektiven K e n n z e i c h e n 

unterschieden hat, i n e in purifiziertes L u s t - I c h , welches den 

Lustcharakter über jeden anderen setzt. D i e A u ß e n w e l t zerfallt 

i h m i n einen L u s t a n t e i l , den es sich einverleibt hat, u n d e inen 

Rest, der i h m f r e m d ist. A u s d e m eigenen Ich hat es e inen Bestandteil 

ausgesondert, den es i n die A u ß e n w e l t w i r f t u n d als fe indl ich 

empfindet. N a c h dieser U m o r d n u n g ist die D e c k u n g der beiden 

Polaritäten 

Ich-Subjekt — m i t L u s t 

A u ß e n w e l t — m i t U n l u s t (von früher her Indifferenz) 

wieder hergestellt. 

M i t d e m E i n t r e t e n des Objekts i n die Stufe des primären 

Narzißmus erreicht auch der zweite Gegens inn des Liebens, das 

Hassen, seine A u s b i l d u n g . 

Das Objekt w i r d d e m I c h , wie w i r gehört haben, zuerst von 

den Selbsterhaltungstrieben aus der A u ß e n w e l t gebracht, u n d es 

ist n i c h t abzuweisen, daß auch der ursprüngliche S i n n des Hassens 

die R e l a t i o n gegen die fremde u n d reizzuführende A u ß e n w e l t 

bedeutet. D i e Indifferenz ordnet sich d e m H a ß , der A b n e i g u n g , 
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als Spezialfall e in , n a c h d e m sie zuerst als dessen Vorläufer aut

getreten ist. Das Äußere , das Objekt, das Gehaßte wären z u 

a l lem A n f a n g identisch. E r w e i s t s ich späterhin das Objekt als 

Lustquel le , so w i r d es geliebt, aber auch d e m I c h einverleibt , 

so daß für das purif izierte L u s t - I c h das Objekt doch w i e d e r u m 

m i t d e m F r e m d e n u n d Gehaßten zusammenfal l t . 

W i r m e r k e n aber jetzt auch, w i e das Gegensatzpaar L i e b e — 

Indifferenz die Polarität I c h — A u ß e n w e l t spiegelt, so reproduziert 

der zweite Gegensatz L i e b e — H a ß die m i t der ersteren verknüpfte 

Polarität v o n L u s t — U n l u s t . N a c h der Ablösung der r e i n narziß

t ischen Stufe d u r c h die Objektstufe bedeuten L u s t u n d U n l u s t 

R e l a t i o n e n des Ichs z u m Objekt. W e n n das Objekt die Quel le 

v o n L u s t e m p f i n d u n g e n w i r d , so stellt s ich eine motorische T e n 

denz heraus, welche dasselbe d e m I c h annähern, ins I c h einver

le iben w i l l ; w i r sprechen dann a u c h v o n der „ A n z i e h u n g " , die 

das lustspendende Objekt ausübt, u n d sagen, daß w i r das Objekt 

„ l i e b e n " . U m g e k e h r t , w e n n das Objekt Quel le v o n U n l u s t e m 

pf indungen ist, bestrebt sich eine T e n d e n z , die Dis tanz zwischen 

i h m u n d d e m Ich z u vergrößern, den ursprünglichen F l u c h t v e r 

such vor der reizausschickenden A u ß e n w e l t an i h m z u wieder

holen. W i r empfinden die „ A b s t o ß u n g " des Objekts u n d hassen 

es; dieser H a ß k a n n sich dann z u r Aggressionsneigung gegen 

das Objekt, zur Absicht s es zu vernichten, steigern. 

M a n könnte z u r N o t von e i n e m T r i e b aussagen, daß er das 

Objekt „ l i e b t " , nach d e m er z u seiner B e f r i e d i g u n g strebt. D a ß 

e in T r i e b e i n Objekt „ h a ß t * , k l i n g t uns aber befremdend, so 

daß w i r aufmerksam werden, die Beziehungen L i e b e u n d H a ß 

"seien n i c h t für die R e l a t i o n e n der T r i e b e z u i h r e n Objekten 

verwendbar, sondern für die R e l a t i o n des Gesamt-Ichs z u den 

Objekten reserviert. D i e B e o b a c h t u n g des g e w i ß s innvol len Sprach

gebrauches zeigt uns aber eine weitere Einschränkung i n der 

Bedeutung v o n L i e b e u n d Haß. V o n den Objekten, welche der 

Icherhal tung dienen, sagt m a n n i c h t aus, daß m a n sie l iebt, 
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sondern betont, daß m a n i h r e r bedarf, u n d gibt etwa e i n e m 

Zusatz v o n andersartiger R e l a t i o n A u s d r u c k , i n d e m m a n W o r t e 

gebraucht, die e i n sehr abgeschwächtes L i e b e n andeuten, w i e : 

gerne haben, gerne sehen, a n g e n e h m f inden. 

Das W o r t „ l i e b e n " rückt also i m m e r m e h r i n die Sphäre der 

re inen L u s t b e z i e h u n g des Ichs z u m Objekt u n d f ix iert sich 

schließlich an die Sexualobjekte i m engeren S i n n e u n d an solche 

Objekte, welche die Bedürfnisse subl imierter Sexualtriebe befriedigen. 

D i e S c h e i d u n g der Ichtriebe v o n den Sexualtr ieben, welche w i r 

unserer Psychologie aufgedrängt haben, erweist sich so als k o n f o r m 

m i t dem Geiste unserer Sprache. W e n n w i r n i c h t g e w o h n t s ind 

z u sagen, der einzelne Sexualtr ieb l iebe sein Objekt, aber die 

adäquateste V e r w e n d u n g des W o r t e s „ l i e b e n " i n der B e z i e h u n g 

des Ichs z u seinem Sexualobjekt f inden, so lehr t uns diese Be

obachtung, daß dessen V e r w e n d b a r k e i t i n dieser R e l a t i o n erst m i t 

der Synthese aller Partialtr iebe der Sexualität u n t e r d e m P r i m a t 

der G e n i t a l i e n u n d i m Dienste der Fortpf lanzungsfunktion beginnt. 

E s ist bemerkenswert , daß i m Gebrauche des W o r t e s „hassen" 

keine so i n n i g e Bez iehung z u r Sexuallust u n d Sexual funkt ion z u m 

Vorschein k o m m t , sondern die Unlustre la t ion die e i n z i g ent

scheidende scheint. Das Ich haßt, verabscheut, verfolgt m i t Z e r 

störungsabsichten alle Objekte, die i h m zur Quel le v o n U n l u s t 

empf indungen w e r d e n , gleichgült ig ob sie i h m eine Versagung 

sexueller Befr ied igung oder der B e f r i e d i g u n g v o n Erhaltungs¬

bedürfnissen bedeuten. Ja, m a n k a n n behaupten, daß die r icht igen 

V o r b i l d e r für die Haßrelation n i c h t aus d e m Sexualleben, sondern 

aus d e m R i n g e n des Ichs u m seine E r h a l t u n g u n d B e h a u p t u n g 

s tammen. 

L i e b e u n d H a ß , die sich uns als vol le materiel le Gegensätze 

vorstellen, stehen also doch i n keiner einfachen B e z i e h u n g zueinander. 

Sie s ind n icht aus der Spal tung eines U r g e m e i n s a m e n hervor

gegangen, sondern haben verschiedene Ursprünge u n d haben e in 

jedes seine eigene E n t w i c k l u n g durchgemacht, bevor sie sich unter 
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d e m Einfluß der L u s t - U n l u s t r e l a t i o n zu Gegensätzen formiert 

haben. Es erwächst uns h i e r die Aufgabe, zusammenzustel len, was 

w i r v o n der Genese von L i e b e u n d H a ß wissen. 

D i e L i e b e s tammt v o n der Fähigkeit des Ichs, e inen A n t e i l 

seiner T r i e b r e g u n g e n autoerotisch, d u r c h die G e w i n n u n g v o n 

Organlust z u befriedigen. Sie ist ursprünglich narzißtisch, übergeht 

dann auf die Objekte, die d e m erweiterten I c h einverleibt w o r d e n 

s ind, u n d drückt das motorische Streben des Ichs nach diesen 

Objekten als L u s t q u e l l e n aus. Sie verknüpft s ich i n n i g m i t der 

Betätigung der späteren Sexualtriebe u n d fällt, w e n n deren Synthese 

vollzogen ist, m i t d e m G a n z e n der Sexualstrebung zusammen. 

Vorstufen des L i e b e n s ergeben sich als vorläufige Sexualziele, 

während die Sexualtriebe i h r e k o m p l i z i e r t e E n t w i c k l u n g d u r c h 

laufen. A l s erste derselben erkennen w i r das s ich E i n v e r l e i b e n 

oder F r e s s e n , eine A r t der L i e b e , we lche m i t der A u f h e b u n g 

der Sonderexistenz des Objekts vereinbar ist, also als ambivalent 

bezeichnet werden k a n n . A u f der höheren Stufe der prägenitalen 

sadistisch-analen Organisation t r i t t das Streben nach d e m Objekt 

i n der F o r m des Bemächtigungsdranges auf, d e m die Schädigung 

oder V e r n i c h t u n g des Objekts g le ichgült ig ist. Diese F o r m u n d 

Vorstufe der L i e b e ist i n i h r e m V e r h a l t e n gegen das Objekt v o m 

H a ß k a u m z u unterscheiden. Ers t m i t der H e r s t e l l u n g der G e n i t a l 

organisation ist die L i e b e z u m Gegensatz v o m H a ß geworden. 

D e r H a ß ist als R e l a t i o n z u m Objekt älter als die L i e b e , : er 

entspringt der uranfangl ichen A b l e h n u n g der reizspendenden 

A u ß e n w e l t v o n Seiten des narzißtischen Ichs. Als Ä u ß e r u n g der 

d u r c h Objekte hervorgerufenen U n l u s t r e a k t i o n bleibt er i m m e r 

i n i n n i g e r B e z i e h u n g z u den T r i e b e n der Icherhal tung, so daß 

Ichtriebe u n d Sexualtriebe le icht i n e inen Gegensatz geraten 

können, der den v o n Hassen u n d L i e b e n wiederhol t . W e n n die 

Ichtriebe die Sexual funkt ion beherrschen w i e auf der Stufe der 

sadistisch-analen Organisation, so l e i h e n sie auch d e m T r i e b z i e l 

die Charaktere des Hasses. 
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D i e Entstehungs- u n d Beziehungsgeschichte der L i e b e macht 

es uns verständlich, daß sie so häufig „ambiva lent" , d. h . i n Be

g l e i t u n g v o n Haßregungen gegen das nämliche Objekt auftritt. 

D e r der L i e b e beigemengte H a ß rührt z u m T e i l v o n den n i c h t 

völlig überwundenen Vors tufen des Liebens her, z u m anderen 

T e i l begründet er sich d u r c h Ablehnungsreakt ionen der Ichtriebe, 

die sich bei den häufigen K o n f l i k t e n zwischen I c h - u n d Liebes

interessen auf reale u n d aktuelle M o t i v e berufen können. I n 

beiden Fällen geht also der beigemengte H a ß auf die Quel le der 

Icherhaltungstriebe zurück. W e n n die Liebesbeziehung z u e i n e m 

best immten Objekt abgebrochen w i r d , so t r i t t n i c h t selten Haß 

an deren Stelle, woraus w i r den E i n d r u c k einer V e r w a n d l u n g 

der L i e b e i n Haß empfangen. Über diese D e s k r i p t i o n hinaus führt 

dann die Auffassung; daß dabei der real motivierte H a ß d u r c h 

die Regression des Liebens auf die sadistische Vorstufe verstärkt 

w i r d , so daß das Hassen e inen erotischen Charakter erhält u n d 

die Kontinuität einer Liebesbeziehung gewährleistet w i r d . 

D i e dritte Gegensätzlichkeit des Liebens, die V e r w a n d l u n g des 

Liebens i n e i n Gel iebtwerden entspricht der E i n w i r k u n g der 

Polarität v o n Aktivität u n d Passivität u n d unterl iegt derselben 

B e u r t e i l u n g w i e die Fälle des Schautriebes u n d des Sadismus. 

W i r dürfen zusammenfassend hervorheben, die Triebschicksale 

bestehen i m wesentlichen d a r i n , daß die T r i e b r e g u n g e n d e n 

E i n f l ü s s e n d e r d r e i g r o ß e n das S e e l e n l e b e n b e h e r r 

s c h e n d e n P o l a r i t ä t e n u n t e r z o g e n w e r d e n . V o n diesen drei 

Polaritäten könnte m a n die der Aktivität—Passivität als die b i o 

l o g i s c h e , die Ich-Außen wei t als die r e a l e , endl ich die v o n L u s t — 

U n l u s t als die ö k o n o m i s c h e bezeichnen. 

Das Triebschicksal der V e r d r ä n g u n g w i r d den Gegenstand 

einer anschließenden U n t e r s u c h u n g b i lden. 
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TISCHEN THEORIE WIDERSPRECHENDEN 

FALLES VON PARANOIA 

V o r Jahren ersuchte m i c h e i n bekannter Rechtsanwalt u n i 

Begutachtung eines Falles, dessen Auffassung i h m zweifelhaft 

erschien. E i n e junge D a m e hatte sich an i h n gewendet, u m 

Schutz gegen die Verfolgungen eines M a n n e s zu f inden, der sie 

zu e inem Liebesverhältnis bewogen hatte. Sie behauptete, daß 

dieser M a n n ihre Gefügigkeit mißbraucht hatte, u m von unge

sehenen Zuschauern photographische A u f n a h m e n ihres zärtlichen 

Beisammenseins herstellen zu lassen; n u n läge es i n seiner H a n d , 

sie durch das Zeigen dieser Bi lder zu beschämen u n d z u m 

Aufgeben i h r e r Ste l lung zu z w i n g e n . D e r Rechtsfreund w a r 

erfahren genug, das krankhafte Gepräge dieser Anklage zu erkennen, 

meinte aber, es k o m m e so v ie l i m L e b e n vor, was m a n für 

unglaubwürdig halten möchte, daß i h m das U r t e i l eines Psychiaters 

über die Sache wertvo l l wäre. E r versprach, m i c h e in nächstes 

M a l i n Gesellschaft der Klägerin zu besuchen. 

E h e i c h m e i n e n Bericht fortsetze, w i l l i c h bekennen, daß i c h 

das M i l i e u der zu untersuchenden Begebenheit zur U n k e n n t 

l ichkeit verändert habe, aber auch nichts anderes als dies. Ich 

halte es sonst für einen Mißbrauch, aus irgend welchen, w e n n 
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auch aus den besten M o t i v e n , Z ü g e einer Krankengeschichte i n 

der M i t t e i l u n g zu entstellen, da m a n unmöglich wissen k a n n , 

welche Seite des Falles e i n selbständig urtei lender Leser heraus

greifen w i r d , u n d somit Gefahr läuft, diesen letzteren i n die l i r e 

z u führen. 

D i e P a t i e n t i n , die i c h n u n bald darauf k e n n e n lernte, w a r e i n 

dreißigjähriges Mädchen von ungewöhnlicher A n m u t u n d Schönheit; 

sie schien vie l jünger z u sein, als sie angab, u n d machte e inen 

echt w e i b l i c h e n E i n d r u c k . Gegen den A r z t b e n a h m sie sich v o l l 

ablehnend u n d gab sich keine M ü h e , i h r Mißtrauen z u ver

bergen. Offenbar, n u r unter d e m D r u c k e des mitanwesenden 

Rechtsfreundes erzählte sie die folgende Geschichte, die m i r e in 

später z u erwähnendes P r o b l e m aufgab. Ihre M i e n e n u n d Affekt

äußerungen verrieten dabei nichts v o n einer schamhaften 

Befangenheit, w i e sie der E i n s t e l l u n g z u d e m fremden Zuhörer 

entsprochen hätte. Sie stand ausschließlich unter d e m Banne der 

Besorgnis, die sich aus i h r e m Er lebnis ergeben hatte. 

Sie w a r jahrelang Angestellte i n e i n e m großen Institut 

gewesen, i n d e m sie e inen verantwort l ichen Posten z u r eigenen 

Befr iedigung u n d zur Zufr iedenheit der Vorgesetzten innehatte. 

Liebesbeziehungen z u Männern hatte sie nie gesucht; sie lebte 

r u h i g neben einer alten M u t t e r , deren einzige Stütze sie war. 

Geschwister fehlten, der Vater w a r vor v ie len Jahren gestorben. 

I n der letzten Z e i t hatte sich ein männlicher Beamter desselben 

Bureaus i h r genähert, e in sehr gebildeter, e innehmender M a n n , 

d e m auch sie ihre Sympathie n i c h t versagen konnte. E i n e H e i r a t 

zwischen i h n e n war d u r c h äußere Verhältnisse ausgeschlossen, 

aber der M a n n wol l te nichts davon wissen, dieser Unmöglichkeit 

wegen den V e r k e h r aufzugeben. E r h ie l t i h r vor, w i e u n s i n n i g 

es sei, wegen sozialer Konvent ionen auf alles z u verzichten, was 

sie sich beide wünschten, w o r a u f sie e in unzweifelhaftes A n r e c h t 

hätten, u n d was w i e nichts anderes z u r E r h ö h u n g des Lebens 

beitrüge. D a er versprochen hatte, sie n i c h t i n Gefahr z u br ingen, 
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w i l l i g t e sie endl ich e in , i h n i n seiner Junggese l lenwohnung bei 

Tage z u besuchen. D o r t k a m es n u n z u Küssen u n d U m a r m u n g e n , 

sie lagerten sich nebeneinander, er bewunderte ihre z u m T e i l 

enthüllte Schönheit. M i t t e n i n dieser Schäferstunde wurde sie 

d u r c h e in einmaliges Geräusch wie e in Pochen oder T i c k e n 

erschreckt. Es k a m v o n der Gegend des Schreibtisches her, 

welcher schräg vor d e m Fenster stand; der Z w i s c h e n r a u m 

zwischen T i s c h u n d Fenster w a r z u m T e i l v o n e i n e m schweren 

V o r h a n g e ingenommen. Sie erzählte, daß sie den F r e u n d sofort 

nach der Bedeutung des Geräusches gefragt u n d von i h m die 

Auskunft b e k o m m e n hatte, es rühre wahrsche in l i ch v o n der 

k le inen, auf d e m Schreibtisch befindlichen Stehuhr h e r ; i c h werde 

m i r aber die F r e i h e i t n e h m e n , z u diesem T e i l ihres Berichts 

später eine B e m e r k u n g z u machen. 

A l s sie das H a u s verließ, traf sie noch auf der Treppe m i t 

z w e i Männern zusammen, die bei i h r e m A n b l i c k einander etwas 

zuflüsterten. E i n e r der beiden U n b e k a n n t e n t r u g einen verhüllten 

Gegenstand w i e e in Kästchen. D i e Begegnung beschäftigte i h r e 

G e d a n k e n ; noch auf d e m H e i m w e g e bildete sie die K o m b i n a t i o n , 

dies Kästchen könnte le icht e in photographischer Apparat gewesen 

sein, der M a n n , der es t r u g , e i n P h o t o g r a p h , der während i h r e r 

Anwesenheit i m Z i m m e r h inter d e m V o r h a n g versteckt geblieben 

war, u n d das T i c k e n , das sie gehört, das Geräusch des Abdrückens, 

nachdem der M a n n die besonders verfängliche Si tuat ion heraus

gefunden, die er i m Bi lde festhalten woll te . I h r A r g w o h n gegen 

den Gel iebten war von da an n i c h t m e h r z u m Schweigen z u 

b r i n g e n ; sie verfolgte i h n mündlich u n d schri f t l ich m i t der 

A n f o r d e r u n g , i h r Aufklärung u n d B e r u h i g u n g z u geben, u n d 

m i t Vorwürfen, erwies sich aber unzugänglich gegen die V e r 

sicherungen, die er i h r machte, m i t denen er die A u f r i c h t i g k e i t 

seiner Gefühle u n d die Grundlosigkei t i h r e r Verdächtigung ver

trat. E n d l i c h wandte sie sich an den Advokaten, erzählte i h m 

i h r Er lebnis u n d übergab i h m die Briefe, die sie i n dieser 
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Angelegenheit v o n d e m Verdächtigten erhalten hatte. I c h konnte 

später i n einige dieser Briefe E i n s i c h t n e h m e n ; sie machten m i r 

den besten E i n d r u c k ; i h r H a u p t i n h a l t war das Bedauern, daß e i n 

so schönes, zärtliches E i n v e r n e h m e n d u r c h diese „unglücksel ige 

krankhafte Idee" zerstört worden sei. 

Es bedarf w o h l ke iner Recht fer t igung, daß i c h das U r t e i l des 

Beschuldigten auch z u d e m m e i n i g e n machte. A b e r der F a l l 

hatte für m i c h e in anderes als b l o ß diagnostisches Interesse. Es 

w a r i n der psychoanalytischen L i t e r a t u r behauptet w o r d e n , daß 

der Paranoiker gegen eine Verstärkung seiner homosexuel len 

Strebungen ankämpft, was i m G r u n d e auf eine narzißtische 

Objektwahl zurückweist. Es w a r ferner gedeutet worden, daß der 

Verfolger i m G r u n d e der Geliebte oder der ehemals Geliebte sei. 

A u s der Zusammensetzung beider Aufste l lungen ergibt sich die 

F o r d e r u n g , der Verfolger müsse von demselben Geschlecht sein 

w i e der Verfolgte. D e n Satz von der Bedingtheit der Paranoia 

d u r c h die Homosexualität hatten w i r allerdings n i c h t als a l lgemein 

u n d ausnahmslos gül t ig hingestellt , aber n u r d a r u m nicht , w e i l 

unsere Beobachtungen n i c h t genug zahlreich waren. E r gehörte 

sonst z u jenen, die infolge gewisser Zusammenhänge n u r dann 

bedeutungsvoll s ind, w e n n sie A l l g e m e i n h e i t beanspruchen können. 

I n der psychiatrischen L i t e r a t u r fehlte es g e w i ß n i c h t an Fällen, 

i n denen sich der K r a n k e v o n Angehörigen des anderen 

Geschlechtes verfolgt glaubte, aber es blieb e i n anderer E i n d r u c k , 

v o n solchen Fällen z u lesen, als einen derselben selbst vor s ich 

z u sehen. W a s i c h u n d m e i n e Freunde hatten beobachten u n d 

analysieren können, hatte bisher die Bez iehung der Paranoia z u r 

Homosexualität ohne Schwier igkei t bestätigt. D e r h i e r vorgeführte 

F a l l sprach m i t al ler Entschiedenheit dagegen. Das Mädchen 

schien die L i e b e z u e i n e m M a n n abzuwehren, i n d e m sie den 

Gel iebten unmit te lbar i n den Verfolger verwandelte; v o m Einfluß 

des Weibes, v o n e i n e m Sträuben gegen eine homosexuelle B i n d u n g 

w a r nichts z u finden. 
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B e i dieser Sachlage w a r es w o h l das Einfachste, die Par te i 

n a h m e fur eine a l lgemein gült ige Abhängigkeit des Verfolgungs

wahnes v o n der Homosexualität u n d alles, was sich weiter daran 

knüpfte, wieder aufzugeben. M a n m u ß t e w o h l auf diese E r k e n n t n i s 

verzichten, w e n n m a n sich n i c h t etwa d u r c h diese A b w e i c h u n g 

v o n der E r w a r t u n g best immen l ieß, sich auf die Seite des 

Rechtsfreundes z u schlagen u n d w i e er e i n r i c h t i g gedeutetes 

Er lebnis anstatt einer paranoischen K o m b i n a t i o n anzuerkennen. 

I c h sah aber e inen anderen A u s w e g , welcher die Entsche idung 

zunächst hinausschob. I c h erinnerte m i c h daran, w i e oft m a n i n 

die L a g e g e k o m m e n war, psychisch K r a n k e falsch z u beurtei len, 

w e i l m a n s ich n i c h t e i n d r i n g l i c h g e n u g m i t i h n e n beschäftigt 

u n d so z u w e n i g v o n i h n e n erfahren hatte. Ich erklärte also, es 

sei m i r unmögl ich, heute e in U r t e i l z u äußern, u n d bitte sie 

v ie lmehr , m i c h e i n zweites M a l z u besuchen, u m m i r die 

Geschichte ausführlicher u n d m i t a l len, diesmal v ie l le icht über

gangenen, Nebenumständen z u erzählen. D u r c h die V e r m i t t l u n g 

des Advokaten erreichte i c h dies Zugeständnis v o n der sonst 

u n w i l l i g e n P a t i e n t i n ; er k a m m i r auch d u r c h die Erklärung z u 

H i l f e , daß bei dieser zwei ten U n t e r r e d u n g seine Anwesenhei t 

überflüssig sei. 

D i e zweite Erzählung der P a t i e n t i n hob die frühere n i c h t auf, 

brachte aber solche Ergänzungen, daß alle Z w e i f e l u n d S c h w i e r i g 

keiten wegfielen. V o r a l l e m , sie hatte den jungen M a n n n i c h t 

e i n m a l , sondern z w e i m a l i n seiner W o h n u n g besucht. B e i m 

zwei ten Zusammensein ereignete s ich die Störung d u r c h das 

Geräusch, an welches sie i h r e n Verdacht angeknüpft hatte; den 

ersten Besuch hatte sie bei der ersten M i t t e i l u n g unterschlagen, 

ausgelassen, w e i l er i h r n i c h t m e h r bedeutsam v o r k a m . B e i 

diesem ersten Besuch hatte sich nichts Auffälliges zugetragen, 

w o h l aber a m Tage nachher. D i e A b t e i l u n g des großen U n t e r 

nehmens, bei welcher sie tätig war , stand unter der L e i t u n g 

einer alten D a m e , die sie m i t den W o r t e n beschrieb: Sie hat 



Mitteilung eines Falles von Paranoia 

weiße Haare w i e m e i n e M u t t e r . Sie w a r es g e w ö h n t , v o n dieser 

alten Vorgesetzten sehr zärtlich behandelt, auch w o h l m a n c h m a l 

geneckt z u werden, u n d h i e l t sich für i h r e n besonderen L i e b l i n g . 

A m Tage nach i h r e m ersten Besuch bei d e m j u n g e n Beamten 

erschien dieser i n den Geschäftsräumen, u m der alten D a m e 

etwas dienst l ich m i t z u t e i l e n , u n d während er leise m i t dieser 

sprach, entstand i n i h r plötzlich die Gewißhei t , er mache i h r 

M i t t e i l u n g v o n d e m gestrigen Abenteuer, ja, er unterhalte längst 

e in Verhältnis m i t i h r , v o n d e m sie selbst n u r bisher nichts 

gemerkt habe. D i e weißhaarige, mütterl iche A l t e wisse n u n alles. 

I m weiteren Verlaufe des Tages konnte sie aus d e m B e n e h m e n 

u n d den Äußerungen der A l t e n diesen i h r e n Verdacht bekräftigen. 

Sie ergriff die nächste Gelegenheit , den Gel iebten wegen seines 

Verrates z u r Rede z u stellen. D e r sträubte sich natürlich energisch 

gegen das, was er . eine unsinnige Z u m u t u n g hieß, u n d es gelang 

i h m i n der T a t , sie für diesmal v o n i h r e m W a h n abzubringen, 

so daß sie einige Z e i t — i c h glaube einige W o c h e n — später 

vertrauensvoll g e n u g war , den Besuch i n seiner W o h n u n g z u 

wiederholen. Das W e i t e r e ist uns aus der ersten Erzählung der 

P a t i e n t i n bekannt. 

W a s w i r n e u erfahren haben, macht zunächst d e m Z w e i f e l 

an der krankhaften N a t u r der Verdächtigung e i n Ende . U n s c h w e r 

erkennt m a n , daß die weißhaarige Vorsteher in e i n Mutterersatz 

ist, daß der geliebte M a n n trotz seiner Jugend an die Stelle des 

Vaters gerückt w i r d , u n d daß es die M a c h t des M u t t e r k o m p l e x e s 

ist, welche die K r a n k e z w i n g t , e i n Liebesverhältnis zwischen den 

beiden ungle ichen P a r t n e r n , al ler U n w a h r s c h e i n l i c h k e i t z u m T r o t z e 

anzunehmen. D a m i t verflüchtigt sich aber auch der anscheinende 

W i d e r s p r u c h gegen die v o n der psychoanalytischen L e h r e genährte 

E r w a r t u n g , eine überstarke homosexuel le B i n d u n g werde sich 

als die B e d i n g u n g z u r E n t w i c k l u n g eines Verfolgungswahnes 

herausstellen. D e r ursprüngliche Verfolger , die Instanz, deren 

Einfluß m a n sich entziehen w i l l , ist auch i n diesem Fal le n i c h t 
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der M a n n , sondern das W e i b . D i e Vorsteher in w e i ß v o n den 

Liebesbeziehungen des Mädchens, mißbil l igt sie u n d gibt i h r 

diese V e r u r t e i l u n g d u r c h geheimnisvol le A n d e u t u n g e n z u erkennen. 

D i e B i n d u n g an das gleiche Geschlecht widersetzt s ich den 

Bemühungen, e in M i t g l i e d des anderen Geschlechts z u m Liebes

objekt z u g e w i n n e n . D i e L i e b e z u r M u t t e r w i r d zur W o r t 

führerin a l l der Strebungen, welche i n der R o l l e eines „ G e w i s s e n s " 

das Mädchen bei d e m ersten Schri t t auf d e m neuen, i n v ie len 

H i n s i c h t e n gefährlichen W e g z u r normalen Sexualbefriedigung 

zurückhalten w o l l e n , u n d sie erreicht es auch, die Bez iehung 

z u m M a n n e z u stören. 

W e n n die M u t t e r die Sexualbetätigung der T o c h t e r h e m m t 

oder aufhält, so erfüllt sie eine normale F u n k t i o n , weiche d u r c h 

Kindhei tsbez iehungen vorgezeichnet ist, starke, u n b e w u ß t e M o t i 

v ierungen besitzt u n d die Sankt ion der Gesellschaft gefunden hat. 

Sache der T o c h t e r ist es, sich v o n diesem Einfluß abzulösen u n d 

sich auf G r u n d breiter, rationeller M o t i v i e r u n g für e in M a ß von 

Gestattung oder Versagung des Sexualgenusses z u entscheiden. 

Verfa l l t sie bei d e m V e r s u c h dieser Befre iung i n neurotische 

E r k r a n k u n g , so l iegt e in i n der R e g e l überstarker, s icherl ich aber 

unbeherrschter M u t t e r k o m p l e x vor, dessen K o n f l i k t m i t der neuen 

libidinösen Strömung je nach der verwendbaren Disposit ion i n 

der F o r m dieser oder jener Neurose erledigt w i r d . I n al len Fällen 

werden die E r s c h e i n u n g e n der neurotischen R e a k t i o n n i c h t 

d u r c h die gegenwärt ige Bez iehung z u r aktuel len M u t t e r , sondern 

d u r c h die infant i len Beziehungen z u m urzei t l ichen M u t t e r b i l d 

best immt werden. 

V o n unserer P a t i e n t i n wissen war, daß sie seit langen Jahren 

vaterlos war, w i r dürfen auch a n n e h m e n , daß sie n i c h t bis z u m 

A l t e r v o n dreißig Jahren frei v o m M a n n e geblieben wäre, w e n n 

i h r n i c h t eine starke Gefühlsbindung an die M u t t e r eine Stütze 

geboten hätte. Diese Stütze w i r d i h r z u r lästigen Fessel, da i h r e 

L i b i d o auf den A n r u f einer e indr ing l ichen W e r b u n g z u m M a n n e 
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z u streben beginnt. Sie sucht sie abzustreifen, s ich i h r e r h o m o 

sexuellen B i n d u n g z u entledigen. Ihre Disposi t ion — v o n der 

h i e r n i c h t die Rede z u sein braucht —- gestattet, daß dies i n 

der F o r m der paranoischen W a h n b i l d u n g vor sich gehe. D i e 

M u t t e r w i r d also z u r feindseligen, mißgünstigen Beobachterin 

u n d Verfo lger in . Sie könnte als solche überwunden werden, w e n n 

n i c h t der M u t t e r k o m p l e x die M a c h t behielte, die i n seiner 

Absicht liegende F e r n h a l t u n g v o m M a n n e durchzusetzen. A m 

E n d e dieser ersten Phase des Konf l ikts hat sie sich also der 

M u t t e r entfremdet u n d d e m M a n n e n i c h t angeschlossen. Beide 

konspir ieren ja gegen sie. D a gel ingt es der kräftigen B e m ü h u n g 

des M a n n e s , sie entscheidend an sich z u ziehen. Sie überwindet 

den E i n s p r u c h der M u t t e r u n d ist bereit, d e m Gel iebten eine 

neue Z u s a m m e n k u n f t z u gewähren. D i e M u t t e r k o m m t i n den 

weiteren Geschehnissen n i c h t m e h r v o r ; w i r dürfen aber daran 

festhalten, daß i n dieser Phase der geliebte M a n n n i c h t direkt 

z u m Verfolger geworden war, sondern auf d e m W e g e über die 

M u t t e r u n d kraft seiner B e z i e h u n g zur M u t t e r , welcher i n der 

ersten W a h n b i l d u n g die H a u p t r o l l e zugefallen war. 

M a n sollte n u n glauben, der W i d e r s t a n d sei endgült ig über

w u n d e n u n d das bisher an die M u t t e r gebundene Mädchen habe 

es erreicht, einen M a n n zu l ieben. Aber nach d e m zweiten 

Beisammensein erfolgt eine neue W a h n b i l d u n g , welche es d u r c h 

geschickte Benützung einiger Zufälligkeiten durchsetzt, diese L i e b e 

z u verderben, u n d somit die Absicht des Mutterkomplexes erfolg

re ich fortführt. Es erscheint uns n o c h i m m e r befremdlich, daß 

das W e i b sich der L i e b e z u m M a n n e m i t H i l f e eines paranoischen 

W a h n e s erwehren sollte. E h e w i r aber dieses Verhältnis näher 

beleuchten, w o l l e n w i r den Zufälligkeiten einen B l i c k schenken, 

auf welche sich die zweite W a h n b i l d u n g , die a l le in gegen den 

M a n n gerichtete, stützt. 

H a l b entkleidet auf d e m D i v a n neben d e m Gel iebten l iegend 

hört sie e in Geräusch w i e e in T i c k e n , Klopfen, Pochen, dessen 
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Ursache sie n i c h t kennt , das sie aber später deutet, nachdem sie 

auf der T r e p p e des Hauses z w e i Männern begegnet ist, v o n denen 

einer etwas w i e ein verdecktes Kästchen trägt. Sie g e w i n n t die 

Überzeugung, daß sie i m Auftrage des Gel iebten während des 

i n t i m e n Beisammenseins belauscht u n d photographiert wurde. Eis 

l iegt uns natürlich fern z u denken, w e n n dies unglückselige 

Geräusch sich n i c h t ereignet hätte, wäre auch die W a h n b i l d u n g 

n i c h t zustandegekommen. W i r erkennen v i e l m e h r h i n t e r dieser 

Zufälligkeit etwas Notwendiges, was sich ebenso zwanghaft d u r c h 

setzen m u ß t e w i e die A n n a h m e eines Liebesverhältnisses zwischen 

d e m geliebten M a n n e u n d der alten, z u m Mutterersatz erkorenen 

Vorsteherin. D i e Beobachtung des Liebesverkehres der E l t e r n ist 

ein selten vermißtes Stück aus dem Schatze unbewußter Phantasien, 

die m a n bei a l len N e u r o t i k e r n , wahrscheinl ich bei a l len Menschen¬

k i n d e r n , d u r c h die Analyse auffinden k a n n . I c h heiße diese 

Phantasiebi ldungen, die der Beobachtung des e l ter l ichen Geschlechts

verkehres, die der Verführung, der Kastration u n d andere, 

U r p h a n t a s i e n u n d werde an anderer Stelle deren H e r k u n f t 

sowie i h r Verhältnis z u m i n d i v i d u e l l e n E r l e b e n eingehend unter

suchen. Das zufall ige Geräusch spielt also n u r die R o l l e einer 

Provokat ion, welche die typische, i m E l t e r n k o m p l e x enthaltene 

Phantasie v o n der Belauschung aktiviert . Ja, es ist fragl ich, ob 

w i r es als e i n „zufal l iges" bezeichnen sollen. W i e O. R a n k m i r 

bemerkt hat, ist es v i e l m e h r e i n notwendiges Requis i t der 

Belauschungsphantasie u n d wiederholt entweder das Geräusch, 

d u r c h welches sich der V e r k e h r der E l t e r n verrät, oder auch das, 

w o d u r c h sich das lauschende K i n d z u verraten fürchtet. N u n 

erkennen w i r aber m i t e i n e m M a l e , auf w e l c h e m Boden w i r 

uns befinden. D e r Gel iebte ist n o c h i m m e r der Vater , an Stelle 

der M u t t e r ist sie selbst getreten. D i e Belauschung m u ß dann 

einer f remden Person zugeteilt werden. Es w i r d uns ersichtl ich, 

auf welche W e i s e sie sich v o n der homosexuel len Abhängigkeit 

v o n der M u t t e r freigemacht hat. D u r c h ein Stückchen Regression; 
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anstatt die M u t t e r z u m Liebesobjekt z u n e h m e n , hat sie s ich 

m i t i h r identif iziert , ist sie selbst z u r M u t t e r geworden. D i e 

Möglichkeit dieser Regression weist äuf den narzißtischen U r s p r u n g 

i h r e r homosexuel len O b j e k t w a h l u n d somit auf die be i i h r 

vorhandene Disposi t ion z u r paranoischen E r k r a n k u n g h i n . M a n 

könnte e inen Gedankengang entwerfen, der z u demselben Ergebnis 

führt w i e diese Ident i f i z ierung: W e n n die M u t t e r das tut , darf 

i c h es auch ; i c h habe dasselbe R e c h t w i e die M u t t e r . 

M a n k a n n i n der A u f h e b u n g der Zufälligkeiten e inen Schr i t t 

wei ter gehen, ohne z u fordern, daß i h n der Leser m i t m a c h e , 

denn das U n t e r b l e i b e n einer tieferen analytischen U n t e r s u c h u n g 

macht es i n unserem F a l l e unmögl ich , h i e r über eine gewisse 

W a h r s c h e i n l i c h k e i t h i n a u s z u k o m m e n . D i e K r a n k e hatte i n unserer 

ersten Besprechung angegeben, daß sie sich sofort nach der 

Ursache des Geräusches erkundigt u n d die Auskunft erhalten habe, 

wahrschein l ich habe die auf d e m Schreibtisch befindliche k le ine 

Standuhr getickt. Ich n e h m e m i r die Fre ihe i t , diese M i t t e i l u n g 

als eine Erinnerungstäuschung aufzulösen. Es ist m i r v i e l g laub

hafter, daß sie zunächst jede R e a k t i o n auf das Geräusch unter

lassen, u n d daß i h r dies erst nach d e m Zusammentreffen m i t den 

beiden Männern auf der T r e p p e bedeutungsvol l erschienen ist. 

D e n Erklärungsversuch aus d e m T i c k e n d e r U h r w i r d der M a n n , 

der das Geräusch v ie l le icht überhaupt n i c h t gehört hatte, später 

e i n m a l gewagt haben, als i h n der A r g w o h n des Mädchens 

bestürmte. „ I c h w e i ß n icht , was d u da gehört haben kannst ; 

v ie l le icht hat gerade die Standuhr getickt, w i e sie es m a n c h m a l 

t u t . " Solche Nachträglichkeit i n der V e r w e r t u n g v o n Eindrücken 

u n d solche Verschiebung i n der E r i n n e r u n g sind gerade bei der 

Paranoia häufig u n d für sie charakteristisch. D a i c h aber den 

M a n n nie gesprochen habe u n d die Analyse des Mädchens n i c h t 

fortsetzen konnte, bleibt meine A n n a h m e unbeweisbar. 

I c h könnte es wagen, i n der Zersetzung der angebl ich realen 

„Zufä l l igkei t" n o c h weiter z u gehen. Ich glaube überhaupt n icht , 
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daß die Standuhr getickt hat, oder daß e in Geräusch zu hören 

war. D i e Si tuat ion, i n der sie s ich befand, rechtfertigte eine 

E m p f i n d u n g v o n Pochen oder Klopfen an der K l i t o r i s . Dies w rar 

es dann, was sie nachträglich als W a h r n e h m u n g v o n e inem 

äußeren Objekt hiriausprojizierte. Ganz Ähnliches ist i m T r a u m e 

möglich. E i n e m e i n e r hysterischen P a t i e n t i n n e n berichtete e in

m a l e inen k u r z e n W e c k t r a u m , zu d e m sich k e i n M a t e r i a l v o n 

Einfällen ergeben wol l te . D e r T r a u m h i e ß : Es klopft, u n d sie 

w rachte auf. Es hatte n i e m a n d an die T ü r geklopft, aber sie war 

i n den Nächten vorher d u r c h die p e i n l i c h e n Sensationen v o n 

P o l l u t i o n e n geweckt worden u n d hatte n u n e in Interesse daran, 

z u erwachen, sobald sich die ersten Zeichen der Geni ta lerregung 

einstellten. Es hatte an der K l i t o r i s geklopft. D e n nämlichen 

Projektions Vorgang möchte i c h bei unserer Paranoika an die 

Stelle des zufälligen Geräusches setzen. Ich werde selbstverständlich 

n i c h t dafür einstehen, daß m i r die K r a n k e bei einer flüchtigen 

Bekanntschaft unter a l len A n z e i c h e n eines i h r unl iebsamen 

Zwanges einen aufrichtigen Bericht über die Vorgänge bei den 

beiden zärtlichen Zusammenkünften gegeben, aber die vereinzelte 

K l i t o r i s k o n t r a k t i o n s t i m m t w o h l z u i h r e r Behauptung, daß eine 
» 

V e r e i n i g u n g der G e n i t a l i e n dabei n i c h t stattgefunden habe. A n 

der resultierenden A b l e h n u n g des M a n n e s hat s icherl ich neben 

d e m „ G e w i s s e n " auch die U n b e f r i e d i g u n g i h r e n A n t e i l . 

W i r k e h r e n n u n z u der auffalligen Tatsache zurück, daß sich 

die K r a n k e der L i e b e z u m M a n n e m i t H i l f e einer paranoischen 

W a h n b i l d u n g erwehrt . D e n Schlüssel z u m Verständnis g ibt die 

Entwicklungsgeschichte dieses Wahnes. Dieser richtete sich 

ursprünglich, w i e w i r erwarten durften, gegen das W r eib, aber 

n u n w u r d e a u f d e m B o d e n d e r P a r a n o i a d e r F o r t 

s c h r i t t v o m W T e i b e z u m M a n n e a l s O b j e k t v o L l -

z o g e n . E i n solcher Fortschri t t ist bei der Paranoia n icht 

gewöhnl ich; w i r finden i n der R e g e l , daß der Verfolgte an den

selben Personen, also auch an demselben Geschlecht, f ixiert bleibt, 
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d e m seine L i e b e s w a h l vor der paranoischen U m w a n d l u n g galt. 

Aber er w i r d d u r c h die neurotische Affektion n i c h t ausgeschlossen; 

unsere Beobachtung dürfte für viele andere v o r b i l d l i c h sein. Es 

gibt außerhalb der Paranoia viele ähnliche Vorgänge, welche 

bisher n i c h t unter diesem Gesichtspunkte zusammengefaßt w o r d e n 

sind, darunter sehr a l lgemein bekannte. So w i r d z. B. der soge

nannte Neurastheniker d u r c h seine u n b e w u ß t e B i n d u n g an 

inzestuöse Liebesobjekte davon abgehalten, e in fremdes W e i b 

z u m Objekt z u n e h m e n , u n d i n seiner Sexualbetätigung auf die 

Phantasie eingeschränkt. A u f d e m Boden der Phantasie b r i n g t er 

aber den i h m versagten Fortschritt zustande u n d k a n n M u t t e r 

u n d Schwester d u r c h fremde Objekte ersetzen. D a bei diesen der 

E i n s p r u c h der Zensur entfällt, w i r d i h m die W a h l dieser Ersatz

personen i n seinen Phantasien bewußt . 

D i e Phänomene des versuchten Fortschrittes, von dem neuen 

meist regressiv erworbenen Boden her, stellen sich den Bemühungen 

zur Seite, welche bei m a n c h e n Neurosen u n t e r n o m m e n werden, 

u m eine bereits innegehabte, aber verlorene Posit ion der L i b i d o 

wieder zu gewinnen. D i e beiden R e i h e n von Erscheinungen sind 

begrifflich k a u m voneinander z u trennen. W i r neigen allzusehr 

z u der Auffassung, daß der K o n f l i k t , welcher der Neurose z u 

grunde liegt, m i t der S y m p t o m b i l d u n g abgeschlossen sei. I n 

W i r k l i c h k e i t geht der K a m p f vielfach auch nach der S y m p t o m 

b i l d u n g weiter. A u f beiden Seiten tauchen neue Triebantei le auf, 

weiche i h n fortführen. Das S y m p t o m selbst w i r d z u m Objekt 

dieses Kampfes; Strebungen, die es behaupten w o l l e n , messen 

sich m i t anderen, die seine A u f h e b u n g u n d die H e r s t e l l u n g des 

früheren Zustandes durchzusetzen bemüht sind. Häufig w e r d e n 

W e g e gesucht, u m das S y m p t o m z u entwerten, i n d e m m a n das 

Verlorene u n d d u r c h das S y m p t o m Versagte v o n anderen Zugängen 

her z u g e w i n n e n trachtet. Diese Verhältnisse werfen e i n klärendes 

L i c h t auf eine A u f s t e l l u n g v o n C. G . J u n g , demzufolge eine 

eigentümliche psychische Trägheit , die sich der Veränderung u n d 

R 
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d e m Fortschrit t widersetzt, die G r u n d b e d i n g u n g der Neurose ist. 

Diese Träghei t ist i n der T a t sehr e igentümlich; sie ist keine 

al lgemeine, sondern eine höchst spezialisierte, sie ist a u t h auf 

i h r e m Gebiete n icht Al le inherrscher in , sondern kämpft m i t Fort

schritts- u n d Wiederherstel lungstendenzen, die sich selbst nach 

der S y m p t o m b i l d u n g der Neurose n i c h t beruhigen. Spürt m a n 

dem Ausgangspunkte dieser speziellen Träghei t nach, so enthüllt 

sie sich als die Ä u ß e r u n g v o n sehr frühzeitig erfolgten, sehr 

schwer lösbaren Verknüpfungen von T r i e b e n m i t Eindrücken u n d 

den i n i h n e n gegebenen Objekten, d u r c h welche die W e i t e r 

e n t w i c k l u n g dieser Triebantei le z u m Sti l lstand gebracht wurde . 

Oder, u m es anders z u sagen, diese spezialisierte „psychische 

T r ä g h e i t " ist n u r e in anderer, k a u m e i n besserer, Ausdruck für 

das, was w i r i n der Psychoanalyse eine F i x i e r u n g zu nennen 

gewohnt sind. 
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Es k a n n das Schicksal einer Triebregung* w e r d e n , daß sie auf 

Widerstände stößt, welche sie u n w i r k s a m machen w o l l e n . U n t e r 

Bedingungen, deren nähere U n t e r s u c h u n g uns bevorsteht, gelangt 

sie d a n n i n den Zustand der V e r d r ä n g u n g , Handel te es sich 

u m die W i r k u n g eines äußeren Reizes, so wäre offenbar die 

F l u c h t das geeignete M i t t e l . I m Fal le des Triebes k a n n die F l u c h t 

nichts nützen, denn das I c h k a n n sich n i c h t selbst entfliehen. 

Später e i n m a l w i r d i n der U r t e i l s v e r w e r f u n g ( V e r u r t e i l u n g ) 

e i n gutes M i t t e l gegen die T r i e b r e g u n g gefunden werden. E i n e 

Vorstufe der V e r u r t e i l u n g , e i n M i t t e l d i n g zwischen F l u c h t u n d 

V e r u r t e i l u n g ist die Verdrängung, deren Begriff i n der Ze i t vor 

den psychoanalytischen Studien n i c h t aufgestellt w e r d e n konnte. 

D i e Möglichkeit einer Verdrängung ist theoretisch n i c h t leicht 

abzuleiten. W a r u m sollte eine T r i e b r e g u n g e inem solchen Schick

sal verfallen? Offenbar m u ß hier die B e d i n g u n g erfüllt sein, daß 

die E r r e i c h u n g des Triebzieles U n l u s t an Stelle v o n L u s t be

reitet. A b e r dieser F a l l ist n i c h t gut denkbar. Solche T r i e b e gibt 

es n icht , eine Tr iebbefr iedigung ist i m m e r lustvol l . Es m ü ß t e n 

besondere Verhältnisse anzunehmen sein, i rgend e i n Vorgang, 

d u r c h den die Befriedigungslust i n U n l u s t verwandelt w i r d . 

W i r können zur besseren A b g r e n z u n g der Verdrängung einige 

andere Tr iebs i tuat ionen i n Erörterung ziehen. E s k a n n vor

k o m m e n , daß sich e in äußerer R e i z , z. B. dadurch, daß er e i n 

Organ anätzt u n d zerstört, ver inner l i cht u n d so eine neue Quelle 
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beständiger E r r e g u n g u n d Spannungsvermehrung ergibt. E r er

w i r b t damit eine weitgehende Ähnlichkeit m i t e i n e m T r i e b . 

W i r wissen, daß w i r diesen F a l l als S c h m e r z empfinden. Das 

Z i e l dieses Pseudotriebes ist aber n u r das Aufhören der Organ

veränderung u n d der m i t i h r verbundenen U n l u s t . Andere , direkte 

L u s t k a n n aus d e m Aufhören des Schmerzes n i c h t gewonnen 

werden. D e r Schmerz ist auch i m p e r a t i v ; er unter l iegt n u r n o c h 

der E i n w i r k u n g einer toxischen A u f h e b u n g u n d der Beein

flussung d u r c h psychische A b l e n k u n g . 

D e r F a l l des Schmerzes ist z u w e n i g durchs icht ig , u m etwas 

für unsere Absicht z u leisten. N e h m e n w i r den Fall$ daß e i n 

T r i e b r e i z w i e der H u n g e r unbefriedigt bleibt. E r w i r d d a n n 

imperat iv , ist d u r c h nichts anderes als d u r c h die Befriedigungs

aktion z u beschwichtigen, unterhält eine beständige Bedürfnis

spannung. Etwas w i e eine Verdrängung scheint h i e r auf lange 

hinaus n i c h t i n Betracht z u k o m m e n . 

D e r F a l l der Verdrängung ist also g e w i ß n i c h t gegeben, w e n n 

die S p a n n u n g infolge v o n U n b e f r i e d i g u n g einer T r i e b r e g u n g 

unerträglich groß w i r d . W a s dem Organismus an A b w e h r m i t t e l n 

gegen diese Si tuat ion gegeben ist, m u ß i n anderem Z u s a m m e n 

h a n g erörtert werden. 

H a l t e n w i r uns l ieber an die k l in ische E r f a h r u n g , w i e sie uns 

i n der psychoanalytischen Praxis entgegentritt . D a n n werden 

w i r belehrt, daß die B e f r i e d i g u n g des der V e r d r ä n g u n g unter

l iegenden Triebes w o h l mögl ich u n d daß sie auch jedesmal an 

sich lus tvo l l wäre, aber sie wäre m i t anderen Ansprüchen u n d 

Vorsätzen unvereinbar; sie würde also L u s t an der e inen, U n l u s t 

an anderer Stelle erzeugen. Z u r B e d i n g u n g der Verdrängung ist 

dann geworden, daß das U n l u s t m o t i v eine stärkere M a c h t ge

w i n n t als die Befriedigungslust. W i r werden ferner d u r c h die 

psychoanalytische E r f a h r u n g an den Übertragungsneurosen z u 

d e m Schluß genötigt, daß die V e r d r ä n g u n g k e i n ursprünglich 

vorhandener Abwehrmechanismus ist, daß sie n i c h t eher ent-
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stehen k a n n , als bis sich eine scharfe S o n d e r u n g v o n b e w u ß t e r 

u n d u n b e w u ß t e r Seelentätigkeit hergestellt hat, u n d * daß i h r 

W e s e n n u r i n d e r A b w e i s u n g u n d F e r n h a l t u n g v o m B e 

w u ß t e n b e s t e h t . Diese Auffassung der Verdrängung w ü r d e 

d u r c h die A n n a h m e ergänzt werden, daß vor solcher Stufe der 

seelischen Organisation die anderen Triebschicksale w i e die V e r 

w a n d l u n g ins Gegentei l , die W e n d u n g gegen die eigene Person, 

die Aufgabe der A b w e h r v o n T r i e b r e g u n g e n bewält igen. 

W i r m e i n e n jetzt auch, Verdrängung u n d U n b e w u ß t e s seien 

i n so g r o ß e m Ausmaße korrelat iv , daß w i r die V e r t i e f u n g i n 

das W e s e n der Verdrängung aufschieben müssen, bis w i r m e h r 

v o n d e m A u f b a u des psychischen Instanzenzuges u n d der Di f feren

z i e r u n g v o n U n b e w u ß t u n d B e w u ß t erfahren haben. V o r h e r 

können w i r n u r n o c h einige k l i n i s c h erkannte Charaktere der 

Verdrängung i n r e i n deskriptiver W e i s e zusammenstel len, auf die 

Gefahr h i n , vieles anderwärts Gesagte ungeändert z u wiederholen. 

W i r haben also G r u n d , eine U r v e r d r ä n g u n g a n z u n e h m e n , 

eine erste Phase der Verdrängung, die dar in besteht, daß der 

psychischen (Vorstellungs-) Repräsentanz des Triebes die Über

n a h m e ins B e w u ß t e versagt w i r d . M i t dieser ist eine F i x i e r u n g 

gegeben; die betreffende Repräsentanz bleibt v o n da an unver

änderlich bestehen u n d der T r i e b an sie gebunden. Dies geschieht 

infolge der später z u besprechenden Eigenschaften unbewußter 

Vorgänge. 

D i e zweite Stufe der Verdrängung, die e i g e n t l i c h e V e r 

d r ä n g u n g , betrifft psychische Abkömmlinge der verdrängten 

Repräsentanz, oder solche Gedankenzüge, die, anderswoher stam

m e n d , i n assoziative Bez iehung z u i h r geraten s ind. W e g e n dieser 

Bez iehung erfahren diese Vors te l lungen dasselbe Schicksal w i e 

das Urverdrängte, D i e eigentl iche Verdrängung ist also e i n N a c h 

drängen. M a n tut übrigens unrecht, w e n n m a n n u r die A b 

stoßung hervorhebt, die v o m Bewußten her auf das z u Verdrän

gende w i r k t . E s k o m m t ebensosehr die A n z i e h u n g i n Betracht, 
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welche das Urverdrängte auf alles ausübt, w o m i t es s ich i n V e r 

b i n d u n g setzen k a n n . W a h r s c h e i n l i c h w ü r d e die Verdrängungs

tendenz i h r e Absicht n i c h t erreichen, w e n n diese Kräfte n i c h t 

z u s a m m e n w i r k t e n , w e n n es n i c h t e i n vorher Verdrängtes gäbe, 

welches das v o m B e w u ß t e n Abgestoßene aufzunehmen bereit 

wäre. 

U n t e r d e m Einfluß des S t u d i u m s der Psychoneurosen, welches 

uns die bedeutsamen W i r k u n g e n der V e r d r ä n g u n g vorführt, 

w e r d e n w i r geneigt, deren psychologischen Inhal t z u über

schätzen, u n d vergessen z u le icht , daß die Verdrängung die 

Triebrepräsentanz n i c h t daran h i n d e r t , i m U n b e w u ß t e n fortzu

bestehen, sich w e i t e r z u organisieren, A b k ö m m l i n g e z u b i l d e n 

u n d V e r b i n d u n g e n anzuknüpfen. D i e Verdrängung stört w i r k l i c h 

n u r die B e z i e h u n g z u e i n e m psychischen System, d e m des Be

w u ß t e n . 

D i e Psychoanalyse k a n n uns n o c h anderes zeigen, was für 

das Verständnis der W i r k u n g e n der Verdrängung bei den Psycho

neurosen bedeutsam ist. Z . B., daß die Triebrepräsentanz sich 

ungestörter u n d re ichhal t iger entwickel t , w e n n sie d u r c h die 

Verdrängung d e m b e w u ß t e n Einfluß entzogen ist. Sie w u c h e r t 

dann sozusagen i m D u n k e l n u n d findet extreme A u s d r u c k s 

formen, welche, w e n n sie d e m N e u r o t i k e r übersetzt u n d vor

gehalten werden, i h m n i c h t n u r f r e m d erscheinen müssen, sondern 

i h n auch d u r c h die Vorspiege lung einer außerordentlichen u n d 

gefahrl ichen Triebstärke schrecken. Diese täuschende Triebstärke 

ist das Ergebnis einer u n g e h e m m t e n E n t f a l t u n g i n der Phantasie 

u n d der A u f s t a u u n g infolge versagter Befr iedigung. D a ß dieser 

letztere E r f o l g an die Verdrängung geknüpft ist, weist darauf 

h i n , w o r i n w i r i h r e eigentl iche Bedeutung z u suchen haben. 

I n d e m w i r aber n o c h zur Gegenansicht zurückkehren, stellen 

w i r fest, es sei n i c h t e i n m a l r i c h t i g , daß die V e r d r ä n g u n g alle 

Abkömmlinge des Urverdrängten v o m Bewußten abhalte. W e n n 

sich diese w e i t g e n u g v o n der verdrängten Repräsentanz entfernt 
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haben, sei es d u r c h A n n a h m e v o n Entste l lungen oder d u r c h die 

A n z a h l der eingeschobenen M i t t e l g l i e d e r , so steht i h n e n der Z u 

gang z u m B e w u ß t e n ohne weiteres frei . Es ist, als ob der W i d e r 

stand des B e w u ß t e n gegen sie eine F u n k t i o n i h r e r E n t f e r n u n g 

v o m ursprünglich Verdrängten wäre. W ä h r e n d der Ausübung der 

psychoanalytischen T e c h n i k fordern w i r den Pat ienten unausgesetzt 

dazu auf, solche Abkömmlinge des Verdrängten z u produzieren, 

die infolge i h r e r E n t f e r n u n g oder E n t s t e l l u n g die Zensur des 

Bewußten passieren können. Nichts anderes s ind ja die Einfälle, 

die w i r unter V e r z i c h t auf alle b e w u ß t e n Zie lvorste l lungen u n d 

alle K r i t i k v o n i h m verlangen, u n d aus denen w i r eine b e w u ß t e 

Übersetzung der verdrängten R e p r ä s ^ W i r 

beobachten dabei, daß der Patient eine solche Einfal lsreihe fort

spinnen k a n n , bis er i n i h r e m A b l a u f auf eine G e d a n k e n b i l d u n g 

stößt, be i welcher die Bez iehung z u m Verdrängten so intensiv 

d u r c h w i r k t , daß er seinen Verdrängungsversuch wiederholen m u ß . 

A u c h die neurotischen S y m p t o m e müssen der obigen B e d i n g u n g 

genügt haben, denn sie s ind Abkömmlinge des Verdrängten, 

welches sich mitte ls dieser B i l d u n g e n den i h m versagten Z u g a n g 

z u m Bewußtsein endl ich erkämpft hat. 

W i e w e i t die E n t s t e l l u n g u n d E n t f e r n u n g v o m Verdrängten 

gehen m u ß , bis der W i d e r s t a n d des Bewußten aufgehoben ist, 

läßt sich a l lgemein n i c h t angeben. Es findet dabei eine feine 

A b w ä g u n g statt, deren Spiel uns verdeckt ist, deren W i r k u n g s 

weise uns aber erraten läßt, es handle sich d a r u m , vor einer 

best immten Intensität der Besetzung des U n b e w u ß t e n haltzumachen, 

m i t deren Überschreitung es zur Befr iedigung d u r c h d r i n g e n würde. 

D i e Verdrängung arbeitet also h ö c h s t i n d i v i d u e l l ; jeder einzelne 

A b k ö m m l i n g des Verdrängten k a n n sein besonderes Schicksal 

haben; e in w e n i g m e h r oder weniger v o n Ents te l lung macht, 

daß der ganze E r f o l g umschlägt. I n demselben Z u s a m m e n h a n g ist 

auch zu begreifen, daß die bevorzugten Objekte der M e n s c h e n , 

ihre Ideale, aus denselben W a h r n e h m u n g e n u n d Erlebnissen 
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stammen w i e die v o n i h n e n a m meisten verabscheuten, u n d s ich 

ursprünglich n u r d u r c h geringe M o d i f i k a t i o n e n voneinander u n t e r 

scheiden. Ja, es k a n n , w i e w i r ' s bei der E n t s t e h u n g des Fet isch 

gefunden haben, die ursprüngliche Triebrepräsentanz i n z w e i 

Stücke zerlegt w o r d e n sein, v o n denen das eine der Verdrängung 

verfiel, während der Rest, gerade w e g e n dieser i n n i g e n V e r -

knüpftheit, das Schicksal der Idealisierung erfuhr. 

Dasselbe, was e i n M e h r oder W e n i g e r an E n t s t e l l u n g leistet, 

k a n n auch sozusagen a m anderen E n d e des Apparates d u r c h eine 

M o d i f i k a t i o n i n den Bedingungen der L u s t - U n l u s t p r o d u k t i o n erzielt 

werden. Es s ind besondere T e c h n i k e n ausgebildet w o r d e n , deren 

Absicht d a h i n geht, solche Veränderungen des psychischen Kräfte

spieles herbeizuführen, daß dasselbe, was sonst U n l u s t erzeugt, 

auch e i n m a l lustbr ingend w i r d , u n d so oft solch e i n technisches 

M i t t e l i n A k t i o n tr i t t , w i r d die Verdrängung für eine sonst ab

gewiesene Triebrepräsentanz aufgehoben. Diese T e c h n i k e n s i n d 

bisher n u r für den W i t z genauer verfolgt worden. I n der R e g e l 

ist die A u f h e b u n g der Verdrängung n u r eine vorübergehende; 

sie w i r d alsbald wiederhergestellt . 

E r f a h r u n g e n dieser A r t re ichen aber h i n , uns auf weitere 

Charaktere der Verdrängung aufmerksam z u machen. Sie ist n i c h t 

n u r , w i e eben ausgeführt, i n d i v i d u e l l , sondern auch i m h o h e n 

Grade m o b i l . M a n darf s ich den Verdrängungsvorgang n i c h t w i e 

e i n einmaliges Geschehen m i t Dauererfo lg vorstellen, etwa w i e 

w e n n m a n etwas Lebendes erschlagen hat, was v o n da an tot 

ist; sondern die Verdrängung erfordert e inen anhaltenden Kraf t 

aufwand, m i t dessen Unter lassung i h r E r f o l g i n Frage gestellt 

wäre, so daß e in neuer l icher Verdrängungsakt n o t w e n d i g würde. 

W i r dürfen uns vorstellen, daß das Verdrängte einen k o n t i n u i e r l i c h e n 

D r u c k i n der R i c h t u n g z u m B e w u ß t e n h i n ausübt, d e m d u r c h 

unausgesetzten Gegendruck das G l e i c h g e w i c h t gehalten w e r d e n 

m u ß . D i e E r h a l t u n g einer Verdrängung setzt also eine beständige 

Kraftausgabe voraus u n d i h r e A u f h e b u n g bedeutet ökonomisch 
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eine Ersparung. D i e Mobilität der Verdrängung findet übrigens 

auch einen A u s d r u c k i n den psychischen Charakteren des Schlaf

zustandes, welcher a l le in die T r a u m b i l d u n g ermöglicht. M i t d e m 

E r w a c h e n w e r d e n die eingezogenen Verdrängungsbesetzungen 

wieder ausgeschickt. 

W i r dürfen endl ich n i c h t vergessen, daß w i r v o n einer T r i e b 

r e g u n g erst sehr w e n i g ausgesagt haben, w e n n w i r feststellen, 

sie sei eine verdrängte. Sie k a n n sich unbeschadet der Verdrängung 

i n sehr verschiedenen Zuständen befinden, i n a k t i v sein, d. h . sehr 

w e n i g m i t psychischer Energ ie besetzt, oder i n wechselndem 

Grade besetzt u n d damit z u r Aktivität befähigt. Ihre A k t i v i e r u n g 

w i r d z w a r n i c h t die Folge haben, d a ß sie die V e r d r ä n g u n g direkt 

aufhebt, w o h l aber alle die Vorgänge anregen, welche m i t dem 

D u r c h d r i n g e n z u m Bewußtsein auf U m w e g e n einen Abschluß 

f inden. B e i unverdrängten A b k ö m m l i n g e n des U n b e w u ß t e n ent

scheidet oft das Ausmaß der A k t i v i e r u n g oder Besetzung über das 

Schicksal der einzelnen Vorste l lung . Es ist e i n alitägliches V o r 

k o m m n i s , daß e in solcher Abkömmling u n verdrängt bleibt, solange 

er eine geringe E n e r g i e repräsentiert, o b w o h l sein Inhalt geeignet 

wäre, e inen K o n f l i k t m i t d e m b e w u ß t Herrschenden z u ergeben. 

Das quantitative M o m e n t zeigt sich aber als entscheidend für den 

K o n f l i k t ; sobald die i m G r u n d e anstößige V o r s t e l l u n g sich über 

e i n gewisses M a ß verstärkt, w i r d der K o n f l i k t aktuel l u n d gerade 

die A k t i v i e r u n g zieht die Verdrängung nach sich. Z u n a h m e der 

Energiebesetzung w i r k t also i n Sachen der Verdrängung g le ichsinnig 

w i e A n n ä h e r u n g an das U n b e w u ß t e , A b n a h m e derselben w i e E n t 

f e r n u n g davon oder Entste l lung. W i r verstehen, daß die ver

drängenden Tendenzen i n der Abschwächung des U n l i e b s a m e n 

einen Ersatz für dessen Verdrängung f inden können. 

I n den bisherigen Erörterungen behandelten w i r die V e r 

drängung einer Triebrepräsentanz u n d verstanden unter einer 

solchen eine Vorste l lung oder Vorstel lungsgruppe, welche v o m 

T r i e b her m i t e i n e m best immten Betrag v o n psychischer Energ ie 
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( L i b i d o , Interesse) besetzt ist. D i e k l in ische Beobachtung nötigt 

uns n u n z u zerlegen, was w i r bisher e i n h e i t l i c h aufgefaßt hatten, 

denn sie zeigt uns, daß etwas anderes, was den T r i e b repräsentiert, 

neben der V o r s t e l l u n g i n Betracht k o m m t , u n d daß dieses andere 

e i n Verdrängungsschicksal erfährt, welches v o n d e m der V o r 

ste l lung ganz verschieden sein k a n n . Für dieses andere E l e m e n t 

der psychischen Repräsentanz hat sich der N a m e A f f e k t b e t r a g 

eingebürgert; es entspricht dem T r i e b e , insofern er s ich v o n der 

V o r s t e l l u n g abgelöst hat u n d einen seiner Quantität gemäßen 

A u s d r u c k i n Vorgängen findet, welche als Affekte der E m p f i n d u n g 

bemerkbar werden. W i r w e r d e n von n u n an, w e n n w i r e inen 

F a l l v o n Verdrängung beschreiben, gesondert verfolgen müssen, 

was d u r c h die Verdrängung aus der V o r s t e l l u n g u n d was aus 

der an i h r haftenden Triebenergie geworden ist. 

G e r n w ü r d e n w i r über beiderle i Schicksale etwas al lgemeines 

aussagen w o l l e n . Dies w i r d uns auch nach einiger O r i e n t i e r u n g 

möglich. Das al lgemeine Schicksal der den T r i e b repräsentieren

den V o r s t e l l u n g k a n n n i c h t le icht etwas anderes sein, als daß sie 

aus d e m B e w u ß t e n verschwindet, w e n n sie früher b e w u ß t war , 

oder v o m Bewußtsein abgehalten w i r d , w e n n sie i m Begriffe 

war, b e w u ß t z u w e r d e n . D e r Unterschied ist n i c h t m e h r bedeut

sam; er k o m m t etwa darauf hinaus, ob i c h einen unl iebsamen 

Gast aus m e i n e m Salon hinausbefördere oder aus m e i n e m V o r 

z i m m e r oder i h n , nachdem i c h i h n erkannt habe, überhaupt 

n i c h t über die Schwel le der W o h n u n g s t ü r treten lasse. 1 Das 

Schicksal des quantitat iven Faktors der Triebrepräsentanz k a n n 

e i n dreifaches sein, w i e uns eine flüchtige Übersicht über die i n 

der Psychoanalyse gemachten E r f a h r u n g e n l e h r t : D e r T r i e b w i r d 

entweder ganz unterdrückt, so daß m a n nichts von i h m auf-

1) Dieses für den V e r d r ä n g u n g s v o r g a n g brauchbare Gleichnis kann auch über 
einen früher e r w ä h n t e n Charakter der V e r d r ä n g u n g ausgedehnt werden. Ich brauche 
nur h i n z u z u f ü g e n , daß ich die dem Gast verbotene T ü r durch einen s t ä n d i g e n 
W ä c h t e r bewachen lassen m u ß , weil der Abgewiesene sie sonst aufsprengen w ü r d e . (S.o.) 
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findet, oder er k o m m t als i r g e n d w i e qual i tat iv gefärbter Affekt 

z u m Vorsche in , oder er w i r d i n A n g s t verwandelt . D i e beiden 

letzteren Möglichkeiten stellen uns die Aufgabe, die U m s e t z u n g 

der psychischen E n e r g i e n der T r i e b e i n A f f e k t e u n d ganz be

sonders i n A n g s t als neues Triebschicksal ins A u g e z u fassen. 

W i r e r i n n e r n uns, daß M o t i v u n d Absicht der Verdrängung 

nichts anderes als die V e r m e i d u n g v o n U n l u s t war. Daraus folgt, 

daß das Schicksal des Affektbetrags der Repräsentanz be i w e i t e m 

w i c h t i g e r ist als das der V o r s t e l l u n g , u n d daß dies über die Be

u r t e i l u n g des Verdrängungsvorgaijges entscheidet. G e l i n g t es einer 

Verdrängung nicht , die E n t s t e h u n g v o n U n l u s t e m p f i n d u n g e n oder 

A n g s t z u verhüten, so dürfen w i r sagen, sie sei mißglückt , 

w e n n g l e i c h sie i h r Z i e l an d e m Vorstel lungsantei l erreicht haben 

mag. Natürlich w i r d die mißglückte Verdrängung m e h r A n s p r u c h 

auf unser Interesse erheben als die e twa geglückte, die s ich z u 

meist unserem S t u d i u m entziehen w i r d . 

W i r w o l l e n n u n E i n b l i c k i n den M e c h a n i s m u s des Verdrän

gungsvorganges g e w i n n e n u n d vor a l l e m wissen, ob es n u r 

e inen einzigen M e c h a n i s m u s der Verdrängung gibt oder mehrere, 

u n d ob v ie l le icht jede der Psychoneurosen d u r c h einen i h r eigen

tümlichen M e c h a n i s m u s der Verdrängung ausgezeichnet ist. Z u 

B e g i n n dieser U n t e r s u c h u n g stoßen w i r aber auf K o m p l i k a t i o n e n . 

D e r M e c h a n i s m u s einer Verdrängung w i r d uns n u r zugänglich, 

w e n n w i r aus den E r f o l g e n der Verdrängung auf i h n zurück

schließen. Beschränken w i r die Beobachtung auf die Erfolge an 

d e m Vorstel lungsantei l der Repräsentanz, so erfahren w i r , daß 

die Verdrängung i n der R e g e l eine E r s a t z b i l d u n g schafft. 

W e l c h e s ist n u n der M e c h a n i s m u s einer solchen Ersatzbi ldung, 

oder g ibt es h ier auch mehrere M e c h a n i s m e n z u unterscheiden? 

W i r wissen auch, daß die Verdrängung S y m p t o m e hinterläßt. 

Dürfen w i r n u n E r s a t z b i l d u n g u n d S y m p t o m b i l d u n g zusammen

fal len lassen, u n d w e n n dies i m G a n z e n angeht, deckt sich der 

M e c h a n i s m u s der S y m p t o m b i l d u n g m i t dem der Verdrängung? 



Die Verdrängung 267 

D i e vorläufige W a h r s c h e i n l i c h k e i t scheint dafür z u sprechen, daß 

heide wei t auseinandergehen, daß es n i c h t die Verdrängung selbst 

ist, welche Ersatzbi idungen u n d S y m p t o m e schafft, sondern daß 

diese letzteren als A n z e i c h e n einer W i e d e r k e h r des V e r d r ä n g t e n 

ganz anderen Vorgängen i h r Entstehen verdanken. Es scheint 

sich auch z u empfehlen, daß m a n die M e c h a n i s m e n der Ersatz-

u n d S y m p t o m b i l d u n g vor denen der Verdrängung i n U n t e r 

suchung ziehe. 

Es ist k lar , daß die Spekulation h i e r weiter nichts z u suchen 

hat, sondern* d u r c h die sorgfältige Analyse der bei den einzelnen 

Neurosen z u beobachtenden Erfo lge der Verdrängung abgelöst 

werden m u ß . Ich m u ß aber den V o r s c h l a g machen, auch diese 

Arbeit aufzuschieben, bis w i r uns verläßliche Vorste l lungen über 

das Verhältnis des B e w u ß t e n z u m U n b e w u ß t e n gebildet haben. 

N u r u m die vorliegende Erörterung n i c h t ganz unfruchtbar 

ausgehen z u lassen, w i l l i c h v o r w e g n e h m e n , daß 1. der M e c h a 

nismus der Verdrängung tatsächlich n i c h t m i t dem oder den 

M e c h a n i s m e n der Ersatzbi ldung zusammenfal l t , 2. daß es sehr 

verschiedene M e c h a n i s m e n der Ersatzb i ldung gibt, u n d 5. daß 

den M e c h a n i s m e n der Verdrängung wenigstens eines gemeinsam 

ist, die E n t z i e h u n g d e r E n e r g i e b e s e t z u n g (oder L i b i d o , 

w e n n w i r von Sexualtrieben handeln). 

Ich w i l l auch unter Einschränkung auf die dre i bekanntesten 

Psychoneurosen an einigen Beispielen zeigen, w i e die h i e r e i n 

geführten Begriffe auf das S t u d i u m der Verdrängung A n w e n d u n g 

finden. V o n der A n g s t h y s t é r i e w e r d e i c h das gut analysierte 

Beispiel einer T i e r p h o b i e wählen. D i e der Verdrängung unter

liegende T r i e b r e g u n g ist eine libidinöse E i n s t e l l u n g z u m Vater, 

gepaart m i t der Angst vor demselben. N a c h der Verdrängung 

ist diese R e g u n g aus d e m Bewußtsein geschwunden, der Vater 

k o m m t als Objekt der L i b i d o n i c h t dar in vor. A l s Ersatz findet 

sich an analoger Stelle e in T i e r , das sich m e h r oder weniger gut 

z u m Angstobjekt eignet. D i e E r s a t z b i l d u n g des Vorste l lungsan-
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teiles hat sich auf dem W e g e der V e r s c h i e b u n g längs eines i n 

best immter W e i s e determinierten Zusammenhanges hergestellt. 

D e r quantitative A n t e i l ist n i c h t verschwunden, sondern hat sich 

i n Angst umgesetzt. Das Ergebnis ist eine Angst vor d e m W o l f 

an Stelle eines Liebesanspruches an den Vater. Natürlich reichen 

die h i e r verwendeten Kategorien n i c h t aus, u m den Erklärungs

ansprüchen auch n u r des einfachsten Falles v o n Psychoneurose 

z u genügen. Es k o m m e n i m m e r n o c h andere Gesichtspunkte i n 

Betracht. 

E i n e solche Verdrängung w i e i m Fal le der T i e r p h o b i e darf 

als eine gründlich mißglückte bezeichnet werden. Das W e r k der 

Verdrängung besteht n u r i n der Beseit igung u n d E r s e t z u n g der 

Vorste l lung, die Unlustersparnis ist überhaupt n i c h t gelungen. 

Deshalb r u h t die A r b e i t der Neurose auch n icht , sondern setzt 

sich i n e i n e m zweiten T e m p o fort, u m i h r nächstes, wichtigeres 

Z i e l z u erreichen* Es k o m m t zur B i l d u n g eines Fluchtversuches, 

der eigentl ichen P h o b i e , einer A n z a h l v o n V e r m e i d u n g e n , welche 

die A n g s t e n t b i n d u n g ausschließen sollen. D u r c h welchen M e c h a 

nismus die Phobie ans Z i e l gelangt, können w i r i n einer spezielleren 

U n t e r s u c h u n g verstehen lernen. 

Z u einer ganz anderen W ü r d i g u n g des Verdrängungsvorganges 

nötigt uns das B i l d der echten K o n v e r s i o n s h y s t e r i e . H i e r ist 

das Hervorstechende, daß es ge l ingen k a n n , den Affektbetrag z u m 

völligen V e r s c h w i n d e n z u br ingen. D e r K r a n k e zeigt dann gegen 

seine Symptome das V e r h a l t e n , welches C h a r c o t belle indif

férence des hystériques" genannt hat. A n d e r e M a l e gel ingt diese 

Unterdrückung n i c h t so vollständig, e in A n t e i l pe in l icher Sensa

t i o n e n knüpft sich an die S y m p t o m e selbst, oder e in Stück Angst

e n t b i n d u n g hat sich n i c h t vermeiden lassen, das seinerseits den 

M e c h a n i s m u s der P h o b i e b i l d u n g ins W e r k setzt. D e r Vorstel lungs

i n h a l t der Triebrepräsentanz ist d e m Bewußtsein gründlich ent

zogen ; als Ersatzbi ldung — u n d g le ichzei t ig als S y m p t o m — 

findet sich eine überstarke — i n den vorb i ld l i chen Fällen soma-
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tische — Innervat ion, ba ld sensorischer, bald motorischer N a t u r , 

entweder als E r r e g u n g oder als H e m m u n g . D i e überinnervierte 

Stelle erweist sich bei näherer B e t r a c h t u n g als e i n Stück der 

verdrängten Triebrepräsentanz selbst, welches w i e d u r c h V e r 

d i c h t u n g die gesamte Besetzung auf s ich gezogen hat. Natürl ich 

decken auch diese B e m e r k u n g e n den M e c h a n i s m u s einer K o n ver¬

sionshysterie n i c h t restlos auf $ vor a l l e m ist noch das M o m e n t der 

R e g r e s s i o n hinzuzufügen, das i n anderem Z u s a m m e n h a n g ge

würdigt w e r d e n soll . 

D i e Verdrängung der H y s t e r i e k a n n als völl ig mißglückt be

urte i l t werde n, insofern sie n u r d u r c h ausgiebige Ersatzb i ldungen 

ermöglicht worden ist; m i t B e z u g auf die E r l e d i g u n g des Affekt

betrages, die e igentl iche Aufgabe der Verdrängung, bedeutet sie 

aber i n der R e g e l e inen vol len E r f o l g . D e r Verdrängungsvorgang 

der Konversionshysterie ist d a n n auch m i t der S y m p t o m b i l d u n g 

abgeschlossen u n d braucht sich n i c h t w i e bei Angsthyster ie z w e i 

zeit ig — oder e igent l ich unbegrenzt — fortzusetzen. 

E i n ganz anderes A n s e h e n zeigt die Verdrängung wieder bei 

der d r i t t e n Affekt ion, die w i r z u dieser V e r g l e i c h u n g heran

ziehen, bei der Z w a n g s n e u r o s e . H i e r gerät m a n zuerst i n 

Z w e i f e l , was m a n als die der V e r d r ä n g u n g unterl iegende Reprä

sentanz anzusehen hat, eine libidinöse oder eine feindselige 

Strebung. D i e Unsicherhei t rührt daher, daß die Zwangsneurose 

auf der Voraussetzung einer Regression r u h t , d u r c h welche eine 

sadistische Strebung an die Stelle der zärtlichen getreten ist. 

Dieser feindselige Impuls gegen eine geliebte Person ist es, 

welcher der Verdrängung unterl iegt . D e r Effekt ist i n einer 

ersten Phase der Verdrängungsarbeit e i n ganz anderer als später. 

Zunächst hat diese vol len E r f o l g , der Vorstel lungsinhalt w i r d ab

gewiesen u n d der Affekt z u m V e r s c h w i n d e n gebracht. A l s E r 

satzbildung findet sich eine I c h Veränderung, die Ste igerung der 

Gewissenhaftigkeit , die m a n n i c h t g u t e i n S y m p t o m heißen k a n n . 

Ersatz- u n d S y m p t o m b i l d u n g fa l len h i e r auseinander. H i e r erfährt 
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m a n auch etwas über den M e c h a n i s m u s der Verdrängung. Diese 

hat w i e überall eine L i b i d o e n t z i e h u n g z u stände gebracht, aber 

sich z u diesem Z w e c k e der R e a k t i o n s b i l d u n g d u r c h V e r 

stärkung eines Gegensatzes bedient. D i e Ersatzbi ldung hat also 

h i e r denselben M e c h a n i s m u s w i e die Verdrängung u n d fällt i m 

G r u n d e m i t i h r zusammen, sie t r e n n t sich aber zei t l ich, w i e be

gri f f l ich, v o n der S y m p t o m b i l d u n g . Es ist sehr wahrscheinl ich, 

daß das Ambivalenzverhältnis, i n welches der z u verdrängende 

sadistische I m p u l s eingetragen ist, den ganzen V o r g a n g ermöglicht. 

D i e anfänglich gute Verdrängung hält aber n icht Stand, i m 

weiteren Ver laufe drängt sich das Mißg lücken der Verdrängung 

i m m e r m e h r vor. D i e A m b i v a l e n z , welche die Verdrängung 

d u r c h R e a k t i o n s b i l d u n g gestattet hat, ist auch die Stelle, an 

welcher d e m Verdrängten die W i e d e r k e h r gelingt. D e r ver

schwundene Affekt k o m m t i n der V e r w a n d l u n g zur sozialen 

Angst , Gewissensangst, V o r w u r f ohne Ersparnis w i e d e r ; die ab

gewiesene V o r s t e l l u n g ersetzt sich d u r c h V e r s c h i e b u n g s e r s a t z , 

oft d u r c h Verschiebung auf Kleinstes, Indifferentes. E i n e Tendenz 

z u r i n t a k t e n H e r s t e l l u n g der verdrängten V o r s t e l l u n g ist meist 

unverkennbar . Das Mißg lücken i n der Verdrängung des quant i 

tat iven, affektiven Faktors br ingt denselben M e c h a n i s m u s der 

F l u c h t d u r c h V e r m e i d u n g e n u n d Verbote ins Spiel , den w i r bei 

der B i l d u n g der hysterischen Phobie k e n n e n gelernt haben. D i e 

A b w e i s u n g der V o r s t e l l u n g v o m Bewußten w i r d aber hartnäckig 

festgehalten, w e i l m i t i h r die A b h a l t u n g v o n der A k t i o n , die 

motorische Fesselung des Impulses, gegeben ist. So läuft die 

Verdrängungsarbeit der Zwangsneurose i n e in erfolgloses u n d unab-

schließbares R i n g e n aus. 

A u s der k le inen, h i e r vorgebrachten Vergleichsreihe k a n n m a n 

sich die U b e r z e u g u n g holen, daß es noch umfassender U n t e r 

suchungen bedarf, ehe m a n hoffen k a n n , die m i t der Verdrän

g u n g u n d neurotischen S y m p t o m b i l d u n g zusammenhängenden V o r 

gänge z u durchschauen. D i e außerordentliche Verschlungenheit 
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aller i n Betracht k o m m e n d e n M o m e n t e läßt uns n u r e inen 

W e g z u r Dars te l lung frei. W i r müssen bald den e inen, bald den 

anderen Gesichtspunkt herausgreifen u n d i h n d u r c h das M a t e r i a l 

h indurchverfo lgen, solange seine A n w e n d u n g etwas z u leisten 

scheint. Jede einzelne dieser Bearbeitungen w i r d an sich u n v o l l 

ständig sein u n d dort U n k l a r h e i t e n n i c h t vermeiden können, w o 

sie an das n o c h n i c h t Bearbeitete anrührt; w i r dürfen aber 

hoffen, daß sich aus der endl ichen Zusammensetzung e in gutes 

Verständnis ergeben w i r d . 
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DAS UNBEWUSSTE 

W i r haben aus der Psychoanalyse erfahren, das Wesen des 

Prozesses der Verdrängung bestehe nicht- darin, eine den T r i e b 

repräsentierende Vorste l lung aufzuheben, z u vernichten, sondern 

sie v o m Bewußtwerden abzuhalten. W i r sagen dann, sie befinde 

sich i m Zustande des „ U n b e w u ß t e n " , u n d haben gute Beweise 

dafür vorzubringen, daß sie auch u n b e w u ß t W i r k u n g e n äußern 

k a n n , auch solche, die endl ich das Bewußtsein erreichen. Al les 

Verdrängte m u ß u n b e w u ß t bleiben, aber w i r w o l l e n gleich e i n 

gangs feststellen, daß das Verdrängte n i c h t alles Unbewußte 

deckt. Das U n b e w u ß t e hat den weiteren U m f a n g ; das Verdrängte 

ist e i n T e i l des Unbewußten. 

W i e sollen w i r zur K e n n t n i s des U n b e w u ß t e n k o m m e n ? W i r 

kennen es natürlich n u r als Bewußtes, nachdem es eine U m 

setzung oder Übersetzung i n Bewußtes erfahren hat. D i e psycho

analytische A r b e i t läßt uns alitäglich die E r f a h r u n g machen, daß 

solche Übersetzung möglich ist. Es w i r d h i e z u erfordert, daß der 

Analysierte gewisse Widerstände überwinde, die nämlichen, welche 

es seinerzeit d u r c h A b w e i s u n g v o m Bewußten zu e i n e m V e r 

drängten gemacht haben. 

I 

Die Rechtfertigung des Unbewußten 

D i e Berecht igung, e i n unbewußtes Seelisches anzunehmen u n d 

m i t dieser A n n a h m e wissenschaftlich z u arbeiten, w i r d uns von 

vielen Seiten bestritten. W i r können dagegen anführen, daß die 

A n n a h m e des Unbewußten n o t w e n d i g u n d l e g i t i m ist, u n d 
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daß w i r fur die Existenz des Unbewußten mehrfache B e w e i s e 

besitzen. Sie ist n o t w e n d i g , w e i l die D a t e n des Bewußtseins i n 

h o h e m Grade lückenhaft s i n d ; sowohl bei Gesunden als bei 

K r a n k e n k o m m e n häufig psychische A k t e vor, welche z u i h r e r 

Erklärung andere A k t e voraussetzen, für die aber das Bewußt

sein n i c h t zeugt. Solche A k t e s ind n i c h t n u r die F e h l h a n d l u n g e n 

u n d die T r ä u m e bei Gesunden, alles, was m a n psychische S y m 

ptome u n d Zwangserscheinungen heißt, bei K r a n k e n — unsere 

persönlichste tägliche E r f a h r u n g macht uns m i t E i n f a l l e n bekannt, 

deren H e r k u n f t w i r n i c h t kennen, u n d m i t Denkresultaten, deren 

Ausarbeitung uns verborgen geblieben ist. A l l e diese bewußten 

A k t e blieben zusammenhanglos u n d unverständlich, w e n n w i r 

den A n s p r u c h festhalten w o l l e n , daß w i r auch alles durchs Be

wußtsein erfahren müssen, was an seelischen A k t e n i n uns vor

geht, u n d ordnen sich i n einen aufzeigbaren Z u s a m m e n h a n g 

ein, w e n n w i r die erschlossenen unbewußten A k t e interpolieren. 

G e w i n n an S i n n u n d Z u s a m m e n h a n g ist aber e in vollberechtigtes 

M o t i v , das uns über die unmitte lbare E r f a h r u n g hinaus führen 

darf. Zeigt es sich dann noch, daß w i r auf die A n n a h m e des 

Unbewußten e in erfolgreiches H a n d e i n aufbauen können, d u r c h 

welches w i r den A b l a u f der bewußten Vorgänge zweckdienl ich 

beeinflussen, so haben w i r i n diesem E r f o l g e inen unanfecht

baren Beweis für die Existenz des A n g e n o m m e n e n gewonnen. 

M a n m u ß sich dann auf den Standpunkt stellen, es sei nichts 

anderes als eine u n h a l t b a r e A n m a ß u n g , z u fordern, daß alles, 

was i m Seelischen vorgeht, auch dem Bewußtsein bekannt werden 

müsse. 

M a n k a n n weiter gehen u n d zur Unterstützung eines unbe

w u ß t e n psychischen Zustandes anführen, daß das Bewußtsein i n 

jedem M o m e n t n u r einen geringen Inhalt umfaßt, so daß der 

größte T e i l dessen, was w i r bewußte K e n n t n i s heißen, sich ohne

dies über die längsten Zeiten i m Zustande der Latenz, also i n 

einem Zustande v o n psychischer Unbewußtheit , befinden m u ß . 
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D e r W i d e r s p r u c h gegen das U n b e w u ß t e würde m i t Rücksicht 

auf alle unsere latenten E r i n n e r u n g e n völlig unbegreif l ich werden. 

W i r stoßen dann auf den E i n w a n d , daß diese latenten E r i n n e 

r u n g e n n i c h t m e h r als psychisch z u bezeichnen seien, sondern 

den Resten v o n somatischen Vorgängen entsprechen, aus denen 

das Psychische wieder hervorgehen k a n n . Es l iegt nahe zu er

w i d e r n , die latente E r i n n e r u n g sei i m Gegentei l e i n unzwei fe l 

hafter Rückstand eines psychischen Vorganges. W i c h t i g e r ist es 

aber sich k larzumachen, daß der E i n w a n d auf der n i c h t ausge

sprochenen, aber v o n vornhere in f ixierten Gle ichste l lung des Be

w u ß t e n m i t d e m Seelischen ruht . Diese Gle ichste l lung ist ent

weder eine petitio p r i n c i p i i , welche die Frage, ob alles Psychische 

auch b e w u ß t sein müsse, n i c h t zuläßt, oder eine Sache der K o n 

vent ion, der N o m e n k l a t u r . I n letzterem Charakter ist sie natür

l i c h w i e jede K o n v e n t i o n unwiderlegbar. Es bleibt n u r die Frage 

offen, ob sie sich als so zweckmäßig erweist, daß m a n sich i h r 

anschließen m u ß . M a n darf antworten, die konventionel le G l e i c h 

stel lung des Psychischen m i t d e m Bewußten ist durchaus u n 

zweckmäßig. Sie zerreißt die psychischen Kontinuitäten, stürzt 

uns i n die unlösbaren Schwier igkei ten des psychophysischen 

Paral lel ismus, unterl iegt dem V o r w u r f , daß sie ohne einsichtliche 

Begründung die R o l l e des Bewußtseins überschätzt, u n d nötigt 

uns, das Gebiet der psychologischen Forschung vorzeit ig z u ver

lassen, ohne uns von anderen Gebieten her Entschädigung br ingen 

z u können. 

I m m e r h i n ist es klar , daß die Frage, ob m a n die unabweis

baren latenten Zustände des Seelenlebens als unbewußte seelische 

oder als physische auffassen soll , auf einen W o r t s t r e i t hinauszu

laufen droht. Es ist d a r u m ratsam, das i n den V o r d e r g r u n d z u 

rücken, was uns v o n der N a t u r dieser fragl ichen Zustände m i t 

Sicherheit bekannt ist. N u n s ind sie uns nach i h r e n physischen 

Charakteren v o l l k o m m e n unzugängl ich; keine physiologische V o r 

stel lung, k e i n chemischer Prozeß k a n n uns eine A h n u n g v o n 
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i h r e m W e s e n vermit te ln . A u f der anderen Seite steht fest, daß 

sie m i t den bewußten seelischen Vorgängen die ausgiebigste Be

r ü h r u n g haben; sie lassen s ich m i t e iner gewissen Arbei ts le is tung 

i n sie umsetzen, d u r c h sie ersetzen, u n d sie können m i t a l l den 

Kategor ien beschrieben w e r d e n , die w i r auf die bewußten Seelen

akte anwenden, als Vorste l lungen, Strebungen, Entschließungen 

u . dgl . Ja , v o n m a n c h e n dieser latenten Zustände müssen w i r 

aussagen, sie unterscheiden sich v o n den b e w u ß t e n eben n u r 

d u r c h den W e g f a l l des Bewußtseins. W i r werden also n i c h t 

zögern, sie als Objekte psychologischer F o r s c h u n g u n d i n innigs tem 

Z u s a m m e n h a n g m i t den b e w u ß t e n seelischen A k t e n z u behandeln. 

D i e hartnäckige A b l e h n u n g des psychischen Charakters der 

latenten seelischen A k t e erklärt sich daraus, daß die meisten der 

i n Betracht k o m m e n d e n Phänomene außerhalb der Psychoanalyse 

n i c h t Gegenstand des Studiums geworden sind. W e r die patho

logischen Tatsachen n i c h t kennt , die F e h l h a n d i u n g e n der N o r 

m a l e n als Zufälligkeiten gelten läßt u n d sich bei der alten W e i s 

heit bescheidet, T r ä u m e seien Schäume, der braucht dann n u r 

noch einige Rätsel der Bewußtseinspsychologie z u vernachlässigen, 

u m sich die A n n a h m e u n b e w u ß t e r seelischer Tät igkeit z u er

sparen. Übrigens haben die hypnot ischen E x p e r i m e n t e , besonders 

die posthypnotische Suggestion, Ex is tenz u n d W i r k u n g s w e i s e des 

seelisch U n b e w u ß t e n bereits vor der Z e i t der Psychoanalyse s i n n 

fällig demonstriert. 

D i e A n n a h m e des U n b e w u ß t e n ist aber auch eine völlig 

l e g i t i m e , insofern w i r bei i h r e r A u f s t e l l u n g k e i n e n Schr i t t v o n 

unserer gewohnten, für korrekt gehaltenen D e n k w e i s e abweichen. 

Das Bewußtsein vermit te l t jedem einzelnen v o n uns n u r die 

K e n n t n i s v o n eigenen Seelenzuständen ; daß auch e i n anderer 

M e n s c h e i n Bewußtsein hat, ist e in Schluß, der per analogiam 

auf G r u n d der w a h r n e h m b a r e n Ä u ß e r u n g e n u n d H a n d l u n g e n 

dieses anderen gezogen w i r d , u m uns dieses B e n e h m e n des an

deren verständlich z u machen. (Psychologisch r icht iger ist w o h l 



s68 Das Unbewußte 

die Beschreibung, daß w i r ohne besondere Über legung jedem 

anderen außer uns unsere eigene K o n s t i t u t i o n , u n d also auch 

unser Bewußtsein, beilegen, u n d daß diese Ident i f iz ierung die 

Voraussetzung unseres Verständnisses ist.) Dieser Schluß — oder 

diese Ident i f iz ierung — w u r d e einst v o m I c h auf andere M e n 

schen, T i e r e , Pf lanzen, Unbelebtes u n d auf das Ganze der W e l t 

ausgedehnt u n d erwies s ich als brauchbar, solange die Ähnl ich

keit m i t d e m E i n z e l - I c h eine überwält igend große war, w u r d e 

aber i n d e m M a ß e ünverläßlicher, als sich das A n d e r e v o m Ich 

entfernte. Unsere heutige K r i t i k w i r d bereits b e i m Bewußtsein 

der T i e r e unsicher, verweigert s ich d e m Bewußtsein der Pflanzen 

u n d weist die A n n a h m e eines Bewußtseins des U n b e l e b t e n der 

M y s t i k zu . A b e r auch, w o die ursprüngliche Identifizierungs

n e i g u n g die kri t ische Prüfung bestanden hat, be i d e m uns 

nächsten menschl ichen A n d e r e n , r u h t die A n n a h m e eines Be

wußtseins auf e i n e m Schluß u n d k a n n n i c h t die unmit te lbare 

Sicherheit unseres eigenen Bewußtseins tei len. 

D i e Psychoanalyse fordert n u n nichts anderes, als daß dieses 

Schluß verfahren auch gegen die eigene Person gewendet werde, 

w o z u eine konst i tut ionel le N e i g u n g allerdings n i c h t besteht. G e h t 

m a n so vor, so m u ß m a n sagen, alle die A k t e u n d Äußerungen, 

die i c h an m i r bemerke u n d m i t m e i n e m sonstigen psychischen 

L e b e n n i c h t z u verknüpfen w e i ß , müssen beurtei l t werden, als 

ob sie einer anderen Person angehörten, u n d sollen d u r c h e i n 

i h r zugeschriebenes Seelenleben Aufklärung f inden. D i e E r f a h r u n g 

zeigt auch, daß m a n dieselben A k t e , denen m a n bei der eigenen 

Person die psychische A n e r k e n n u n g verweigert , bei anderen sehr 

w o h l z u deuten d. h . i n den seelischen Z u s a m m e n h a n g e i n z u 

r e i h e n versteht. Unsere F o r s c h u n g w i r d h i e r offenbar d u r c h e i n 

besonderes H i n d e r n i s v o n der eigenen Person abgelenkt u n d an 

deren r i c h t i g e r E r k e n n t n i s behindert. 

Dies trotz i n n e r e n Widerstrebens gegen die eigene Person ge

wendete Schlußverfahren führt n u n n i c h t zur A u f d e c k u n g eines 
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U n b e w u ß t e n , sondern korrekterweise z u r A n n a h m e eines anderen, 

z wei ten Bewußtseins, welches m i t d e m m i r bekannten i n m e i n e r 

Person vereinigt ist. A l l e i n h i e r findet die K r i t i k berechtigten 

Anlaß, einiges e inzuwerfen. Erstens ist e i n Bewußtsein, v o n d e m 

der eigene Träger nichts w e i ß , n o c h etwas anderes als e i n 

fremdes Bewußtsein, u n d es w i r d fraglich) ob e i n solches B e 

wußtsein, d e m der wicht igste Charakter abgeht, überhaupt n o c h 

Diskussion verdient. W e r sich gegen die A n n a h m e eines unbe

w u ß t e n Psychischen gesträubt hat, der w i r d n i c h t zufrieden sein 

können, dafür e i n u n b e w u ß t e s B e w u ß t s e i n einzutauschen. 

Zwei tens weist die Analyse darauf h i n , daß die e inze lnen latenten 

Seelenvorgänge, die w i r erschließen, s ich eines h o h e n Grades v o n 

gegenseitiger Unabhängigkeit erfreuen, so als ob sie mite inander 

n i c h t i n V e r b i n d u n g stünden u n d nichts voneinander w ü ß t e n . 

W i r müssen also bereit sein, n i c h t n u r e i n zweites Bewußtsein 

i n uns a n z u n e h m e n , sondern auch e i n drittes, viertes, viel leicht 

eine unabschließbare R e i h e v o n Bewußtseinszuständen, die sämt

l i c h uns u n d m i t e i n a n d e r u n b e k a n n t s ind. D r i t t e n s k o m m t als 

schwerstes A r g u m e n t i n Betracht, daß w i r d u r c h die analytische 

U n t e r s u c h u n g erfahren, e in T e i l dieser latenten Vorgänge besitze 

Charaktere u n d Eigentümlichkeiten, welche uns f r e m d , selbst u n 

g laubl ich erscheinen u n d den uns bekannten Eigenschaften des 

Bewußtseins d irekt zuwider laufen. S o m i t w e r d e n w i r G r u n d haben, 

den gegen die eigene Person gewendeten Schluß d a h i n abzu

ändern, er beweise uns n i c h t e i n zweites Bewußtsein i n uns, 

sondern die Existenz v o n psychischen A k t e n , welche des Bewußt

seins entbehren. W i r w e r d e n auch die Beze ichnung eines „ U n t e r 

bewußtseins" als i n k o r r e k t u n d irreführend ablehnen dürfen. D i e 

bekannten Fälle v o n „double conscience" (Bewußtseinsspaltung) 

beweisen nichts gegen unsere Auffassung. Sie lassen sich a m z u 

treffendsten beschreiben als Fälle von Spal tung der seelischen Tät ig

ke i ten i n z w e i G r u p p e n , wobei s ich d a n n das nämliche Bewußt

sein alternierend d e m einen oder d e m anderen L a g e r zuwendet. 
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E s bleibt uns i n der Psychoanalyse gar nichts anderes übrig, 

als die seelischen Vorgänge für an sich u n b e w u ß t z u erklären 

u n d i h r e W a h r n e h m u n g d u r c h das Bewußtsein m i t der W a h r 

n e h m u n g der A u ß e n w e l t d u r c h die Sinnesorgane z u vergleichen. 

W i r hoffen sogar aus diesem V e r g l e i c h e inen G e w i n n für unsere 

E r k e n n t n i s z u ziehen. D i e psychoanalytische A n n a h m e der u n 

b e w u ß t e n Seelentätigkeit erscheint uns einerseits als eine weitere 

F o r t b i l d u n g des p r i m i t i v e n A n i m i s m u s , der uns überall Ebenbi lder 

unseres Bewußtseins vorspiegelte, u n d anderseits als die F o r t 

setzung der K o r r e k t u r , die K a n t an unserer Auffassung der 

äußeren W a h r n e h m u n g v o r g e n o m m e n hat. W i e K a n t uns ge

w a r n t hat, die subjektive Bedingthei t unserer W a h r n e h m u n g 

n i c h t z u übersehen u n d unsere W a h r n e h m u n g n i c h t für identisch 

m i t d e m unerkennbaren W a h r g e n o m m e n e n z u halten, so m a h n t 

die Psychoanalyse, die Bewußtseinswahrnehmung n i c h t an die 

Stelle des u n b e w u ß t e n psychischen Vorganges z u setzen, welcher 

i h r Objekt ist. W i e das Physische, so braucht auch das Psychische 

n i c h t i n W i r k l i c h k e i t so z u sein, w i e es uns erscheint. W i r 

w e r d e n uns aber m i t Befr iedigung auf die E r f a h r u n g vorbereiten, 

daß die K o r r e k t u r der i n n e r e n W a h r n e h m u n g n i c h t ebenso große 

Schwier igkei t bietet w i e die der äußeren, daß das innere Objekt 

m i n d e r unerkennbar ist als die Außenwelt . 

/ / 

Die Vieldeutigkeit des Unbewußten und 

der topische Gesichtspunkt 

E h e w i r weitergehen, w o l l e n w i r die wicht ige , aber auch be

schwerl iche Tatsache feststellen, daß die Unbewußthei t n u r e i n 

M e r k m a l des Psychischen ist, welches für dessen Charakteristik 

keineswegs ausreicht. Es gibt psychische A k t e v o n sehr ver

schiedener Dignität , die doch i n d e m Charakter, u n b e w u ß t z u 

sein, übereinstimmen. Das Unbewußte umfaßt einerseits A k t e , 

die bloß latent, ze i tw e i l i g u n b e w u ß t s ind, sich aber sonst v o n 
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den bewußten i n nichts unterscheiden, u n d anderseits Vorgänge 

w i e die verdrängten, die, w e n n sie b e w u ß t würden, s ich v o n 

den übrigen b e w u ß t e n aufs grellste abheben müßten. E s w ü r d e 

al len Mißverständnissen e i n E n d e m a c h e n , w e n n w i r von n u n 

an bei der Beschreibung der verschiedenartigen psychischen A k t e 

ganz davon absehen w ü r d e n , ob sie b e w u ß t oder u n b e w u ß t s ind, 

u n d sie bloß nach i h r e r B e z i e h u n g z u den T r i e b e n u n d Z i e l e n , 

nach i h r e r Zusammensetzung u n d Angehörigkeit z u den einander 

übergeordneten psychischen Systemen klassifizieren u n d i n Z u 

sammenhang b r i n g e n würden. Dies ist aber aus verschiedenen 

Gründen undurchführbar, u n d somit können w i r der Z w e i d e u t i g 

kei t n i c h t entgehen, daß w i r die W o r t e b e w u ß t u n d u n b e w u ß t 

bald i m deskript iven Sinne gebrauchen, bald i m systematischen, 

w o sie d a n n Zugehörigkeit z u b e s t i m m t e n Systemen u n d Be

g a b u n g m i t gewissen Eigenschaften bedeuten. M a n könnte n o c h 

den V e r s u c h machen, die V e r w i r r u n g dadurch z u vermeiden, daß 

m a n die erkannten psychischen Systeme m i t wi l lkürl ich gewähl ten 

N a m e n bezeichnet, i n denen die Bewußthe i t n i c h t gestreift w i r d . 

A l l e i n m a n m ü ß t e vorher Rechenschaft ablegen, w o r a u f m a n die 

U n t e r s c h e i d u n g der Systeme gründet, u n d könnte dabei die Be

wußthei t n i c h t u m g e h e n , da sie den Ausgangspunkt al ler unserer 

U n t e r s u c h u n g e n bildet. W i r können vie l le icht einige A b h i l f e von 

d e m V o r s c h l a g erwarten, wenigstens i n der Schrift Bewußtsein 

d u r c h die D a r s t e l l u n g Bw u n d Unbewußtes d u r c h die ent

sprechende A b k ü r z u n g Ubw z u ersetzen, w e n n w i r die beiden 

W o r t e i m systematischen Sinne gebrauchen. 

I n positiver D a r s t e l l u n g sagen w i r n u n als Ergebnis der 

Psychoanalyse aus, daß e i n psychischer A k t i m a l lgemeinen z w e i 

Zustandsphasen durchläuft, zwischen welche eine A r t Prüfung 

( Z e n s u r ) eingeschaltet ist. I n der ersten Phase ist er u n b e w u ß t 

u n d gehört d e m System Ubw a n ; w i r d er be i der Prüfung v o n 

der Zensur abgewiesen, so ist i h m der Übergang i n die zweite 

Phase versagt; er heißt dann „ v e r d r ä n g t " u n d m u ß u n b e w u ß t 
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bleiben. Besteht er aber diese Prüfung, so t r i t t er i n die zweite 

Phase e in u n d w i r d d e m zwei ten System zugehörig, weiches w i r 

das System Bw nennen w o l l e n . Sein Verhältnis z u m Bewußtsein 

ist aber d u r c h diese Zugehörigkeit noch n i c h t e indeutig best immt. 

E r ist n o c h n i c h t bewußt , w o h l aber b e w u ß t s e i n s f ä h i g (nach 

d e m A u s d r u c k v o n J . B r e u e r ) , d. h . er k a n n n u n ohne be

sonderen W i d e r s t a n d b e i m Zutreffen gewisser Bedingungen Objekt 

des Bewußtseins w e r d e n . M i t Rücksicht auf diese Bewußtseins

fähigkeit heißen w i r das System Bw a u c h das „ V o r b e w u ß t e " . 

Sollte es sich herausstellen, daß auch das B e w u ß t w e r d e n des 

Vorbewußten d u r c h eine gewisse Zensur m i t b e s t i m m t w i r d , so 

w e r d e n w i r die Systeme Vhw u n d Bw strenger voneinander 

sondern. Vorläufig g e n ü g e es festzuhalten, daß das System Vbw 

die Eigenschaften des Systems Bw tei l t , u n d daß die strenge 

Zensur a m Übergang v o m Ubw z u m Vbw (oder Bw) ihres 

A m t e s waltet. 

M i t der A u f n a h m e dieser (zwei oder drei) psychischen Systeme 

hat sich die Psychoanalyse e inen Schr i t t weiter v o n der deskrip

t i v e n Bewußtseinspsychologie entfernt, s ich eine neue Fragestel

l u n g u n d einen neuen Inhal t beigelegt. Sie unterschied sich v o n 

der Psychologie bisher hauptsächlich d u r c h die d y n a m i s c h e 

Auffassung der seelischen Vorgänge; n u n k o m m t h i n z u , daß sie 

auch die psychische T o p i k berücksichtigen u n d v o n e i n e m be

l iebigen seelischen A k t angeben w i l l , i n n e r h a l b welchen Systems 

oder z w i s c h e n welchen Systemen er sich abspielt. W e g e n dieses 

Bestrebens hat sie auch den N a m e n einer T i e f e n p s y c h o l o g i e 

erhalten. W i r w e r d e n hören, daß sie auch n o c h u m einen anderen 

Gesichtspunkt bereichert werden k a n n . 

W o l l e n w i r m i t einer T o p i k der seelischen A k t e Ernst machen, 

so müssen w i r unser Interesse einer an dieser Stelle auftauchen

den Zweifelfrage zuwenden. W e n n e in psychischer A k t (be

schränken w i r uns h ier auf e inen solchen von der N a t u r einer 

Vorstel lung) die U m s e t z u n g aus d e m System Ubw i n das System 
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Bw (oder Vbw) erfährt, sollen w i r a n n e h m e n , daß m i t dieser 

U m s e t z u n g eine neuer l iche F i x i e r u n g , g leichsam eine zweite 

Niederschrift der betreffenden V o r s t e l l u n g verbunden ist, die also 

auch i n einer neuen psychischen Lokalität enthalten sein k a n n , 

u n d neben welcher die ursprüngliche u n b e w u ß t e Niederschri f t 

fortbesteht? Oder sollen w i r eher glauben, daß die U m s e t z u n g 

i n e iner Zustandsänderung besteht, welche sich an d e m näm

l i c h e n M a t e r i a l u n d an derselben Lokalität vol lz ieht? Diese" Frage 

k a n n abstrus erscheinen, m u ß aber aufgeworfen w e r d e n , w e n n 

w i r uns v o n der psychischen T o p i k , der psychischen T i e f e n 

dimension, eine best immtere Idee b i l d e n w o l l e n . Sie ist schwier ig , 

w e i l sie über das r e i n Psychologische hinausgeht u n d die Be

z iehungen des seelischen Apparates z u r A n a t o m i e streift. W i r 

wissen, daß solche Bez iehungen i m Gröbsten ' existieren. Es ist 

e i n unerschütterliches Resultat der Forschung, daß die seelische 

Tät igkeit an die F u n k t i o n des G e h i r n s gebunden ist w i e an k e i n 

anderes Organ. E i n Stück wei ter — es ist n i c h t bekannt, w i e 

w e i t — führt die E n t d e c k u n g v o n der U n g l e i c h w e r t i g k e i t der 

G e h i r n t e i l e u n d deren Sonderbeziehung z u best immten Körper

tei len u n d geistigen Tätigkeiten. A b e r alle Versuche, v o n da aus 

eine L o k a l i s a t i o n der seelischen V o r g ä n g e z u erraten, alle Be

m ü h u n g e n , die Vorste l lungen i n Nervenze l len aufgespeichert z u 

denken u n d die E r r e g u n g e n auf Nervenfasern w a n d e r n z u lassen, 

s ind gründlich gescheitert. Dasselbe Schicksal w ü r d e einer L e h r e 

bevorstehen, die etwa den anatomischen O r t des Systems Bw, der 

b e w u ß t e n Seelentätigkeit, i n der H i r n r i n d e erkennen u n d die 

u n b e w u ß t e n Vorgänge i n die subkort ika len H i r n p a r t i e n ver

setzen wol l te . Es klafft h i e r eine Lücke , deren Ausfü l lung der

zeit n i c h t mögl ich ist, auch n i c h t z u den Aufgaben der Psycho

logie gehört. Unsere psychische T o p i k hat v o r l ä u f i g nichts m i t 

der A n a t o m i e z u t u n ; sie bezieht sich auf R e g i o n e n des seeli

schen Apparats, w o i m m e r sie i m Körper gelegen sein mögen, 

u n d n i c h t auf anatomische Örtlichkeiten. 
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Unsere A r b e i t ist also i n dieser H i n s i c h t f re i u n d darf n a c h 

i h r e n eigenen Bedürfnissen vorgehen. Es w i r d auch förderlich 

sein, w e n n w i r uns daran m a h n e n , daß unsere A n n a h m e n z u 

nächst n u r den W e r t v o n V e r a n s c h a u l i c h u n g e n beanspruchen. 

D i e erstere der beiden i n Betracht gezogenen Möglichkeiten, 

nämlich daß die bw Phase der V o r s t e l l u n g eine neue, a n anderem 

Orte befindliche Niederschri f t derselben bedeute, ist unzweifelhaft 

die gröbere, aber auch die bequemere. D i e zweite A n n a h m e , die 

einer bloß f u n k t i o n e l l e n Zustandsänderung, ist die v o n v o r n 

h e r e i n wahrscheinl ichere, aber sie ist m i n d e r plastisch, weniger 

le icht z u h a n d h a b e n . M i t der ersten, der topischen A n n a h m e ist 

die einer topischen T r e n n u n g der Systeme Ubw u n d Bw u n d 

die Mögl ichkeit verknüpft, daß eine V o r s t e l l u n g g le ichzei t ig an 

z w e i Ste l len des psychischen Apparats vorha nden sei, ja, daß sie, 

w e n n d u r c h die Zensur u n g e h e m m t , rege lmäßig v o n d e m einen 

O r t an den anderen vorrücke, eventuel l ohne i h r e erste Nieder

lassung oder Niederschrif t z u ver l ieren. Das m a g befremdl ich 

aussehen, k a n n s ich aber an Eindrücke aus der psychoanalytischen 

Praxis anlehnen. 

W e n n m a n e i n e m Pat ienten eine seinerzeit v o n i h m ver

drängte V o r s t e l l u n g , die m a n erraten hat, mi t te i l t , so ändert dies 

zunächst an seinem psychischen Zustand nichts. Es hebt vor 

a l l e m n i c h t die Verdrängung auf, macht deren F o l g e n n i c h t 

rückgängig, w i e m a n v ie l le icht erwarten konnte, w e i l die früher 

u n b e w u ß t e V o r s t e l l u n g n u n b e w u ß t geworden ist. M a n w i r d i m 

Gegente i l zunächst n u r eine neuerl iche A b l e h n u n g der ver

drängten V o r s t e l l u n g erzielen. D e r Pat ient hat aber jetzt tat

sächlich dieselbe V o r s t e l l u n g i n zweifacher F o r m an verschiedenen 

Stellen seines seelischen Apparats, erstens hat er die b e w u ß t e 

E r i n n e r u n g an die Gehörspur der V o r s t e l l u n g d u r c h die M i t 

t e i l u n g , zweitens trägt er daneben, w i e w i r m i t Sicherheit wissen, 

die u n b e w u ß t e E r i n n e r u n g an das E r l e b t e i n der früheren F o r m 

i n sich. I n W i r k l i c h k e i t t r i t t n u n eine A u f h e b u n g der Verdrän-
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g u n g n i c h t eher e in , als bis die b e w u ß t e V o r s t e l l u n g sich n a c h 

Ü b e r w i n d u n g der Widerstände m i t der u n b e w u ß t e n E r i n n e r u n g s 

spur i n V e r b i n d u n g gesetzt hat. E r s t d u r c h das B e w u ß t m a c h e n 

dieser letzteren selbst w i r d der E r f o l g erreicht. D a m i t schiene ja 

für oberflächliche E r w ä g u n g erwiesen, daß b e w u ß t e u n d unbe

w u ß t e V o r s t e l l u n g e n verschiedene u n d topisch gesonderte N i e d e r 

schriften des nämlichen Inhaltes sind. A b e r die nächste Über

l e g u n g zeigt, daß die Identität der M i t t e i l u n g m i t der ver

drängten E r i n n e r u n g des Pat ienten n u r eine scheinbare ist. Das 

Gehörthaben u n d das E r l e b t h a b e n s ind z w e i nach i h r e r psycho

logischen N a t u r ganz verschiedene D i n g e , auch w e n n sie den 

nämlichen Inhal t haben. 

W i r s ind also zunächst n i c h t imstande, zwischen den beiden 

erörterten Möglichkeiten z u entscheiden. V i e l l e i c h t treffen w i r 

späterhin auf M o m e n t e , welche für eine v o n beiden den A u s 

schlag geben können. V i e l l e i c h t steht uns die E n t d e c k u n g bevor, 

daß unsere Fragestel lung u n z u r e i c h e n d w a r , u n d daß die U n t e r 

scheidung der u n b e w u ß t e n V o r s t e l l u n g v o n der b e w u ß t e n n o c h 

ganz anders z u b e s t i m m e n ist. 

III 

Unbewußte Gefühle 

W i r haben die vorstehende Diskuss ion auf Vorste l lungen e i n 

geschränkt u n d können n u n eine neue Frage aufwerfen, deren 

B e a n t w o r t u n g z u r Klärung unserer theoretischen A n s i c h t e n b e i 

tragen m u ß . W i r sagten, es gäbe b e w u ß t e u n d u n b e w u ß t e V o r 

ste l lungen; g ibt es aber auch u n b e w u ß t e T r i e b r e g u n g e n , Gefühle, 

E m p f i n d u n g e n , oder ist es diesmal sinnlos, solche Z u s a m m e n 

setzungen z u b i l d e n ? 

Ich m e i n e w i r k l i c h , der Gegensatz v o n B e w u ß t u n d U n b e w u ß t 

hat auf den T r i e b keine A n w e n d u n g . E i n T r i e b k a n n n i e Ob-( 

jekt des Bewußtseins w e r d e n , n u r die Vorste l lung, die i h n re

präsentiert. E r k a n n aber auch i m U n b e w u ß t e n n i c h t anders als 
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d u r c h die V o r s t e l l u n g repräsentiert sein. W ü r d e der T r i e b sich 

n i c h t an eine V o r s t e l l u n g heften oder n i c h t als e i n Affektzustand 

z u m V o r s c h e i n k o m m e n , so könnten w i r nichts v o n i h m wissen. 

W e n n w i r aber doch v o n einer u n b e w u ß t e n T r i e b r e g u n g oder 

einer verdrängten T r i e b r e g u n g reden, so ist dies eine harmlose 

Nachlässigkeit des Ausdrucks. W i r können nichts anderes m e i n e n 

als eine T r i e b r e g u n g , deren Vorstellungsrepräsentanz u n b e w u ß t 

ist, d e n n etwas anderes k o m m t n i c h t i n Betracht, 

M a n sollte m e i n e n , die A n t w o r t auf die Frage nach den u n 

b e w u ß t e n E m p f i n d u n g e n , Gefühlen, Affekten sei ebenso le icht z u 

geben. Z u m W e s e n eines Gefühls gehört es doch, daß es ver

spürt, also d e m Bewußtsein bekannt w i r d . D i e Mögl ichkeit einer 

U n b e w u ß t h e i t w ü r d e also für Gefühle, E m p f i n d u n g e n , Affekte 

völl ig entfal len. W i r s ind aber i n der psychoanalytischen Prax is 

gewöhnt , v o n u n b e w u ß t e r L i e b e , H a ß , W u t usw. z u sprechen 

u n d finden selbst die befremdliche V e r e i n i g u n g „ u n b e w u ß t e s 

Schuldbewußtse in" oder eine paradoxe „ u n b e w u ß t e A n g s t " u n 

v e r m e i d l i c h . G e h t dieser Sprachgebrauch an B e d e u t u n g über den 

i m Fa l le des „ u n b e w u ß t e n T r i e b e s " h inaus? 

D e r Sachverhalt ist h i e r w i r k l i c h e i n anderer. Es k a n n z u 

nächst v o r k o m m e n , daß eine Affekt- oder Gefühlsregung w a h r 

g e n o m m e n , aber verkannt w i r d . Sie ist d u r c h die Verdrängung 

i h r e r e igent l ichen Repräsentanz z u r Verknüpfung m i t einer a n 

deren V o r s t e l l u n g genötigt w o r d e n u n d w i r d n u n v o m B e w u ß t 

sein für die Ä u ß e r u n g dieser letzteren gehalten. W e n n w i r den 

r i c h t i g e n Z u s a m m e n h a n g wieder herstellen, heißen w i r die u r 

sprüngliche A f f e k t r e g u n g eine „ u n b e w u ß t e " , o b w o h l i h r Affekt n ie

mals u n b e w u ß t war , n u r i h r e V o r s t e l l u n g der V e r d r ä n g u n g erlegen 

ist. D e r G e b r a u c h der Ausdrücke „ u n b e w u ß t e r Affekt u n d unbe

wußtes G e f ü h l " weist überhaupt auf die Schicksale des quantitat iven 

Faktors der T r i e b r e g u n g infolge der Verdrängung zurück (siehe 

die A b h a n d l u n g über Verdrängung). W i r wissen, daß dies Schick

sal e i n dreifaches sein k a n n ; der Affekt bleibt entweder — ganz 
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oder tei lweise — als solcher bestehen, oder er erfahrt eine V e r 

w a n d l u n g i n e inen qual i tat iv anderen Affektbetrag, vor a l l e m i n 

Angst , oder er w i r d unterdrückt, d. h . seine E n t w i c k l u n g über

haupt verhindert . (Diese Möglichkeiten s i n d an der T r a u m a r b e i t 

v ie l le icht noch le ichter z u studieren als bei den Neurosen.) W i r 

wissen auch, daß die Unterdrückung der A f f e k t e n t w i c k l u n g das 

eigentl iche Z i e l der Verdrängung ist, u n d daß deren A r b e i t u n 

abgeschlossen bleibt, w e n n das Z i e l n i c h t erreicht w i r d . I n a l len 

Fällen, w o der Verdrängung die H e m m u n g der Affektentwick

l u n g gel ingt , heißen w i r die Affekte, die w i r i m Redressement 

der Verdrängungsarbeit w i e d e r einsetzen, „ u n b e w u ß t e " . D e m 

Sprachgebrauch ist also die Konsequenz n i c h t abzustreiten; es 

besteht aber i m Verg le iche m i t der u n b e w u ß t e n V o r s t e l l u n g der 

bedeutsame Unterschied , daß die u n b e w u ß t e V o r s t e l l u n g nach 

der Verdrängung als reale B i l d u n g i m System Ubw bestehen 

bleibt, während d e m u n b e w u ß t e n Affekt ebendort n u r eine A n 

satzmöglichkeit, die n i c h t z u r E n t f a l t u n g k o m m e n durfte, ent

spricht. Streng g e n o m m e n u n d o b w o h l der Sprachgebrauch tadel

los bleibt, g ibt es also keine unbewußten Affekte, w i e es unbe

w u ß t e V o r s t e l l u n g e n gibt. Es k a n n aber sehr w o h l i m System 

Ubw Af fektbi ldungen geben, die w i e andere b e w u ß t werden. D e r 

ganze Unterschied rührt daher, daß Vorste l lungen Besetzungen 

— i m G r u n d e v o n E r i n n e r u n g s s p u r e n — sind, während die 

Affekte u n d Gefühle Abfuhrvorgängen entsprechen, deren letzte 

Ä u ß e r u n g e n als E m p f i n d u n g e n w a h r g e n o m m e n werden. I m 

gegenwärt igen Zustand unserer K e n n t n i s v o n den Affekten u n d 

Gefühlen können w i r diesen Unterschied n i c h t k larer ausdrücken. 

D i e Feststel lung, daß es der V e r d r ä n g u n g gel ingen k a n n , die 

U m s e t z u n g der T r i e b r e g u n g i n Affektäußerung z u h e m m e n , ist 

für uns v o n besonderem Interesse. Sie zeigt uns, daß das System 

Bw normalerweise die Affektivität w i e den Z u g a n g z u r Motilität 

beherrscht, u n d hebt den W e r t der Verdrängung, i n d e m sie als 

deren Fo lgen n i c h t n u r die A b h a l t u n g v o m Bewußtsein, sondern 
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auch v o n der A f f e k t e n t w i c k l u n g u n d v o n der M o t i v i e r u n g der 

Muskeltätigkeit aufzeigt. W i r können auch i n umgekehrter D a r 

ste l lung sagen: Solange das System Bw Affektivität u n d M o t i l i 

tät beherrscht, heißen w i r den psychischen Zustand des I n d i v i d u u m s 

n o r m a l . Indes ist e in Unterschied i n der Bez iehung des herrschenden 

Systems z u den beiden einander nahe stehenden A b f u h r a k t i o n e n 

unverkennbar . 1 W ä h r e n d die Herrschaft des Bw über die w i l l 

kürliche Motil ität fest gegründet ist, d e m A n s t u r m der Neurose 

rege lmäßig widersteht u n d ' erst i n der Psychose zusammenbricht , 

ist die Beherrschung der A f f e k t e n t w i c k l u n g d u r c h Bw m i n d e r 

gefestigt. N o c h i n n e r h a l b des n o r m a l e n Lebens läßt sich e i n be

ständiges R i n g e n der beiden Systeme Bw u n d Ubw u m den 

P r i m a t i n der Affektivität erkennen, grenzen sich gewisse E i n 

flußsphären voneinander ab u n d stellen s ich V e r m e n g u n g e n der 

w i r k s a m e n Kräfte her. 

D i e Bedeutung des Systems Bw (Vbw) für die Zugänge zur 

A f f e k t e n t b i n d u n g u n d A k t i o n macht uns auch die R o l l e ver

ständlich, welche i n der Krankheitsgestal tung der Ersatz Vorstellung 

zufällt. Es ist möglich, daß die A f f e k t e n t w i c k l u n g direkt v o m 

System Ubw ausgeht, i n diesem Fal le hat sie i m m e r den Charakter 

der Angst , gegen welche alle „ v e r d r ä n g t e n " Affekte eingetauscht 

werden. Häufig aber m u ß die T r i e b r e g u n g warten, bis sie eine 

Ersatzvorste l lung i m System Bw gefunden hat. D a n n ist die 

A f f e k t e n t w i c k l u n g v o n diesem b e w u ß t e n Ersatz her ermöglicht 

u n d der qualitative Charakter des Affekts d u r c h dessen N a t u r 

best immt. W i r haben behauptet, daß bei der Verdrängung eine 

T r e n n u n g des Affekts v o n seiner Vors te l lung stattfindet, w o r a u f 

beide i h r e n gesonderten Schicksalen entgegengehen. Das ist des

k r i p t i v unbestreitbar; der w i r k l i c h e V o r g a n g aber ist i n der Rege l , 

1) Die Affektivität äußert sich wesentlich in motorischer (sekretorischer, g e f a ß 
regulierender) Abfuhr zur (inneren) V e r ä n d e r u n g des eigenen Körpers ohne Be
ziehung zur A u ß e n w e l t , die M o t i l i t ä t in Aktionen, die zur V e r ä n d e r u n g der A u ß e n 
welt bestimmt sind. 
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daß e i n Affekt so lange n i c h t z u stände k o m m t , bis n i c h t der 

D u r c h b r u c h z u einer n e u e n V e r t r e t u n g i m System Bw ge lungen ist. 

IV 

Topik und Dynamik der Verdrängung 

W i r haben das Resultat erhalten, daß die V e r d r ä n g u n g i m 

wesent l ichen e i n V o r g a n g ist, der sich an Vorste l lungen an der 

Grenze der Systeme Ubw u n d Vbw (Bw) vol lz ieht , u n d können 

n u n einen neuer l ichen V e r s u c h machen, diesen V o r g a n g eingehender 

z u beschreiben. Es m u ß sich dabei u m eine E n t z i e h u n g v o n 

Besetzung handeln, aber es fragt sich, i n w e l c h e m System findet 

die E n t z i e h u n g statt, u n d w e l c h e m System gehört die entzogene 

Besetzung an. 

D i e verdrängte V o r s t e l l u n g bleibt i m Ubw aktionsfähig; sie 

m u ß a&o i h r e Besetzung behalten haben. Das Entzogene m u ß 

etwas anderes sein. N e h m e n w i r den F a l l der e igentl ichen V e r 

drängung vor (des Nachdrängens), w i e sie s ich an der vorbe

w u ß t e n oder selbst bereits b e w u ß t e n Vorste l lung abspielt, d a n n 

k a n n die Verdrängung n u r d a r i n bestehen, daß der V o r s t e l l u n g 

die (vor) b e w u ß t e Besetzung entzogen w i r d , die d e m System Vbw 

angehört. D i e V o r s t e l l u n g bleibt d a n n unbesetzt oder sie erhält 

Besetzung v o m Ubw her, oder sie behält die ubw Besetzung, 

d i e sie schon früher hatte. Also E n t z i e h u n g der vorbewußten, 

E r h a l t u n g der u n b e w u ß t e n Besetzung oder Ersatz der vorbe

w u ß t e n Besetzung d u r c h eine u n b e w u ß t e . W i r bemerken übrigens, 

daß w i r dieser Betrachtung w i e unabsicht l ich die A n n a h m e z u 

G r u n d e gelegt haben, der Ü b e r g a n g aus d e m System Ubw i n 

e i n nächstes geschehe n i c h t d u r c h eine neue Niederschrift , 

sondern d u r c h eine Zustandsänderung, einen W a n d e l i n der Be

setzung. D i e funktionale A n n a h m e hat h i e r die topische m i t 

le ichter M ü h e aus d e m Felde geschlagen. 

Dieser V o r g a n g der L i b i d o e n t z i e h u n g reicht aber n i c h t aus, 

u m einen anderen Charakter der Verdrängung begreifl ich z u 
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m a c h e n . E s ist n i c h t einzusehen, w a r u m die besetzt gebliebene 

oder v o m Ubw her m i t Besetzung versehene V o r s t e l l u n g n i c h t 

den V e r s u c h erneuern sollte, kraft i h r e r Besetzung i n das System 

Vbw e inzudr ingen. D a n n m ü ß t e sich die L i b i d o e n t z i e h u n g an 

i h r wiederholen , u n d dasselbe Spiel w ü r d e sich unabgeschlossen 

fortsetzen, das Ergebnis aber n i c h t das der Verdrängung sein. 

Ebenso w ü r d e der besprochene M e c h a n i s m u s der E n t z i e h u n g 

vorbewußter Besetzung versagen, w e n n es sich u m die D a r s t e l l u n g 

der UrVerdrängung handelt ; i n diesem Fal le l iegt ja eine unbe

w u ß t e V o r s t e l l u n g vor, die noch keine Besetzung v o m Vbw er

hal ten hat, der eine solche also auch n i c h t entzogen w e r d e n k a n n . 

W i r bedürfen also h i e r eines anderen Vorganges, welcher i m 

ersten Fal le die Verdrängung unterhält, i m zweiten i h r e H e r 

ste l lung u n d Fortdauer besorgt, u n d können diesen n u r i n der 

A n n a h m e einer G e g e n b e s e t z u n g finden, d u r c h welche s ich das 

System Vbw gegen das Andrängen der u n b e w u ß t e n V o r s t e l l u n g 

schützt. W i e sich eine solche Gegenbesetzung, die i m System Vbw 

vor s ich geht, äußert , w e r d e n w i r an k l i n i s c h e n Beispielen sehen. 

Sie ist es, welche den Daueraufwand einer Urverdrängung 

repräsentiert, aber auch deren Dauerhaft igkei t verbürgt. D i e 

Gegenbesetzung ist der al leinige M e c h a n i s m u s der Urverdrängung; 

bei der e igent l ichen Verdrängung (dem Nachdrängen) k o m m t 

die E n t z i e h u n g der vbw Besetzung h i n z u . Es ist sehr w o h l 

möglich, daß gerade die der V o r s t e l l u n g entzogene Besetzung z u r 

Gegenbesetzung verwendet w i r d . 

W i r m e r k e n , wie w i r allmählich -dazu g e k o m m e n s ind, i n der 

D a r s t e l l u n g psychischer Phänomene einen dr i t ten Gesichtspunkt 

z u r G e l t u n g z u b r i n g e n , außer d e m dynamischen u n d d e m 

topischen den ö k o n o m i s c h e n , der die Schicksale der Erregungs

größen z u verfolgen u n d eine wenigstens relative Schätzung 

derselben z u g e w i n n e n strebt. W i r w e r d e n es n i c h t u n b i l l i g 

finden, die Betrachtungsweise, welche die V o l l e n d u n g der psycho

analytischen F o r s c h u n g ist, d u r c h e inen besonderen N a m e n aus-
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zuzeichnen. I c h schlage vor, daß es eine m e t a p s y c h o l o g i s c h e 

D a r s t e l l u n g genannt w e r d e n soll , w e n n es uns gel ingt , e i n e n 

psychischen V o r g a n g nach seinen d y n a m i s c h e n , t o p i s c h e n u n d 

ö k o n o m i s c h e n B e z i e h u n g e n z u beschreiben. E s ist v o r h e r z u 

sagen, daß es uns bei d e m gegenwärt igen Stand unserer E i n 

sichten n u r an vereinzelten Stel len ge l ingen w i r d . 

M a c h e n w i r e inen zaghaften Versuch, eine metapsychologische 

Beschreibung des Verdrängungsvorganges be i den drei bekannten 

Übertragungsneurosen z u geben. W i r dürfen dabei „ B e s e t z u n g " 

d u r c h „ L i b i d o " ersetzen, w e i l es s ich ja, w i e w i r wissen, u m 

die Schicksale v o n Sexualtr ieben handelt . 

E i n e erste Phase des Vorganges bei der Angsthysterie w i r d 

häufig übersehen, v ie l le icht auch w i r k l i c h übergangen, ist aber 

bei sorgfältiger Beobachtung gut k e n n t l i c h . Sie besteht d a r i n , 

daß A n g s t auftritt, ohne daß w a h r g e n o m m e n würde, wovor. E s 

ist anzunehmen, daß i m Ubw eine Liebesregung vorhanden war , 

die n a c h der U m s e t z u n g ins System Vbw ver langte; aber die 

v o n diesem System her i h r zugewendete Besetzung zog s ich 

nach A r t eines Fluchtversuches v o n i h r zurück, u n d die u n b e 

w u ß t e Libidobesetzung der zurückgewiesenen V o r s t e l l u n g w u r d e 

als A n g s t abgeführt. B e i einer etwaigen W i e d e r h o l u n g des V o r 

ganges w u r d e ein erster Schri t t z u r Bewäl t igung der unl iebsamen 

A n g s t e n t w i c k l u n g u n t e r n o m m e n . D i e fliehende Besetzung wendete 

sich einer Ersatz Vorstellung z u , die einerseits assoziativ m i t der" 

abgewiesenen Vorste l lung z u s a m m e n h i n g , anderseits d u r c h die 

E n t f e r n u n g v o n i h r der V e r d r ä n g u n g entzogen w a r ( V e r s c h i e b u n g s 

e r s a t z ) u n d eine R a t i o n a l i s i e r u n g der n o c h u n h e m m b a r e n Angst 

e n t w i c k l u n g gestattete. D i e Ersatzvorstel lung spielt n u n für das 

System Bw (Vbw) die R o l l e einer Gegenbesetzung, i n d e m sie 

es gegen das Auftauchen der verdrängten V o r s t e l l u n g i m Bw 

versichert, anderseits ist sie die Ausgangsstelle der n u n erst recht 

u n h e m m b a r e n Angstaffektentbindung oder b e n i m m t sich als solche. 

D i e k l in ische Beobachtung zeigt, daß z. B. das an der T i e r p h o b i e 
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leidende K i n d n u n unter zweier le i Bedingungen Angst verspürt, 

erstens w e n n die verdrängte L iebesregung eine Verstärkung er

fahrt, u n d zweitens w e n n das Angstt ier w a h r g e n o m m e n w i r d . 

D i e Ersatzvorstel lung b e n i m m t sich i n d e m einen Fal le w i e die 

Stelle einer Überlei tung aus d e m System Ubw i n das System Bw, 

i m anderen w i e eine selbständige Quel le der Angstentb indung. 

D i e A u s d e h n u n g der Herrschaft des Systems Bwpflegt, sich 

d a r i n z u äußern, daß die erste Erregungsweise der Ersatzyor-

ste l lung gegen die zweite i m m e r m e h r zurücktritt. V i e l l e i c h t 

B e n i m m t sich a m E n d e das K i n d so, als hätte es gar keine 

\ N e i g u n g z u d e m Vater, wäre ganz v o n i h m freigeworden, u n d 

jals hätte es w i r k l i c h A n g s t vor d e m T i e r . N u r daß diese T i e r -

i angst, aus der u n b e w u ß t e n T r i e b q u e l l e gespeist, sich widerspenstig 

jund übergroß gegen alle Beeinflussungen aus d e m System Bw 

^erweist u n d dadurch ihre H e r k u n f t aus d e m System Ubw verrät. 

{ D i e Gegenbesetzung aus d e m System Bw hat also i n der 

I zwei ten Phase der Angsthysterie zur E r s a t z b i l d u n g geführt. D e r 

selbe M e c h a n i s m u s findet bald eine neuer l iche A n w e n d u n g . D e r 

Verdrängungsvorgang ist, w i e w i r wissen, n o c h n i c h t abgeschlossen 

u n d findet e i n weiteres Z i e l i n der Aufgabe, die v o m Ersatz 

ausgehende A n g s t e n t w i c k l u n g z u h e m m e n . Dies geschieht i n der 

) Weise , daß die gesamte assoziierte U m g e b u n g der Ersatzvorstel-

I l u n g m i t besonderer Intensität besetzt w i r d , so daß sie eine hohe 

/ j ^ m p f i n d l i c h k e i t gegen E r r e g u n g bezeigen k a n n . E i n e E r r e g u n g 

i r g e n d einer Stelle dieses Vorbaues m u ß zufolge der Verknüpfung 

m i t der Ersatz Vorstellung den Anstoß z u einer ger ingen Angst

e n t w i c k l u n g geben, welche n u n als S ignal benützt w i r d , u m 

d u r c h neuer l iche F l u c h t der Besetzung den weiteren Fortgang 

der A n g s t e n t w i c k l u n g z u h e m m e n . Je weiter w e g v o m gefürch

teten Ersatz die empfindl ichen u n d wachsamen Gegenbesetzungen 

angebracht s ind, desto präziser k a n n der Mechanismus funkt io

n i e r e n , der die Ersatzvorstel lung isolieren u n d neue E r r e g u n g e n 

v o n i h r abhalten soll. Diese Vors ichten schützen natürlich n u r 
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gegen E r r e g u n g e n , die v o n außen, d u r c h die W a h r n e h m u n g an 

die Ersatzvorstel lung herantreten, aber niemals gegen die T r i e b 

erregung, die v o n der V e r b i n d u n g m i t der verdrängten V o r 

ste l lung her die Ersatzvorstel lung trifft. Sie beg innen also erst z u 

w i r k e n , w e n n der Ersatz die V e r t r e t u n g des Verdrängten gut 

übernommen hat, u n d können niemals ganz verläßlich w i r k e n . 

B e i jedem Anste igen der T r i e b e r r e g u n g m u ß der schützende 

W a l l u m die Ersatz Vorstellung u m e in Stück-weiter hinaus ver

legt werden. D i e ganze K o n s t r u k t i o n , die i n analoger W e i s e bei 

den anderen Neurosen hergestellt w i r d , trägt den N a m e n einer 

P h o b i e . D e r A u s d r u c k der F l u c h t vor b e w u ß t e r Besetzung der 

Ersatzvorstel lung s ind die V e r m e i d u n g e n , Verz ichte u n d Verbote, 

an denen m a n die Angsthysterie erkennt. Überschaut m a n den 

ganzen V o r g a n g , so k a n n m a n sagen, die dritte Phase hat die 

A r b e i t der zwei ten i n größerem Ausmaß wiederholt . Das System 

Bw schützt s ich jetzt gegen die A k t i v i e r u n g der Ersatzvorstel lung 

d u r c h die Gegenbesetzung der U m g e b u n g , w i e es s ich v o r h i n 

d u r c h die Besetzung der Ersatzvorste l lung gegen das Auf tauchen 

der verdrängten V o r s t e l l u n g gesichert hatte. D i e E r s a t z b i l d u n g | 

d u r c h Verschiebung hat sich i n solcher W e i s e fortgesetzt. M a n f 

m u ß auch hinzufügen, daß das System Bw früher n u r eine 

k le ine Stelle besaß, die eine Einbruchspforte der verdrängten 

T r i e b r e g u n g w a r , die Ersatzvorste l lung nämlich, daß aber a m 

E n d e der ganze phobische V o r b a u einer solchen E n k l a v e des u n 

b e w u ß t e n Einflusses entspricht. M a n k a n n ferner den interes¬

santen Gesichtspunkt hervorheben, daß d u r c h den ganzen ins 

W e r k gesetzten A b w e h r m e c h a n i s m u s eine Projekt ion der Trieb-j 

gefahr nach außen erreicht w o r d e n ist. Das I c h b e n i m m t sicE* j 

so, als ob i h m die Gefahr der A n g s t e n t w i c k l u n g n i c h t von einer \ 

T r i e b r e g u n g , sondern v o n einer W a h r n e h m u n g her drohte, u n d 

darf d a r u m gegen diese äußere Gefahr m i t den Fluchtversuchen 

der phobischen V e r m e i d u n g e n reagieren. Eines ge l ingt bei diesem^j 
V o r g a n g der Verdrängung: die E n t b i n d u n g v o n Angst läßt sich 
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einigermaßen eindämmen, aber n u r unter schweren Opfern an 

persönlicher Freihei t . Fluchtversuche vor Triebansprüchen s ind 

aber i m a l lgemeinen nutzlos, u n d das Ergebnis der phobischen 

F l u c h t bleibt doch unbefriedigend. 

V o n den Verhältnissen, die w i r bei der Angsthysterie erkannt 

haben, g i l t e in großer A n t e i l auch für die beiden anderen N e u 

rosen, so daß w i r die Erörterung auf die Unterschiede u n d die 

R o l l e der Gegenbesetzung beschränken können. Be i der K o n 

versionshysterie w i r d die Triebbesetzung der verdrängten V o r 

ste l lung i n die Innervat ion des Symptoms umgesetzt. I n w i e w e i t 

u n d unter w e l c h e n Umständen die u n b e w u ß t e V o r s t e l l u n g d u r c h 

diese A b f u h r zur Innervat ion drainiert ist, so daß sie i h r Andrängen 

gegen das System Bw aufgeben k a n n , diese u n d ähnliche Fragen 

bleiben besser einer speziellen U n t e r s u c h u n g der Hyster ie vorbe

halten. D i e R o l l e der Gegenbesetzung, die v o m System Bw (Vbw) 

ausgeht, ist bei der Konversionshysterie deut l i ch u n d k o m m t 

i n der S y m p t o m b i l d u n g z u m Vorschein. D i e Gegenbesetzung ist 

\ es, welche die A u s w a h l trifft, auf welches Stück der Triebreprä-

i sentanz die ganze Besetzung derselben konzentr iert werden darf. 

Dies z u m S y m p t o m erlesene Stück erfüllt die B e d i n g u n g , daß es 

dem W u n s c h z i e l der T r i e b r e g u n g ebensosehr Ausdruck gibt w i e 

/dem A b w e h r - oder Straf bestreben des Systems Bw- es w i r d also 

(^überbesetzt u n d v o n beiden Seiten her gehalten wie die Ersatzvor

stel lung der Angsthysterie. W i r können aus diesem Verhältnis 

ohne weiteres den Schluß ziehen, daß der Verdrängungsauf

w a n d des Systems Bw n i c h t so groß z u sein braucht w i e die 

Besetzungsenergie des Symptoms, denn die Stärke der V e r -

j drähgung w i r d d u r c h die aufgewendete Gegenbesetzung gemessen, 

! u n d das S y m p t o m stützt sich n icht n u r auf die Gegenbesetzung, 

/ sondern auch auf die i n i h m verdichtete Triebbesetzung aus d e m 

\̂  System Ubw. 

Für die Zwangsneurose hätten w i r den i n der vor igen A b 

h a n d l u n g enthaltenen B e m e r k u n g e n n u r hinzuzufügen, daß h i e r 
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die Gegenbesetzung des Systems Bw a m sinnfälligsten i n den 

V o r d e r g r u n d tr i t t . Sie ist es, die als Reakt ionsbi ldung organisiert 

die erste Verdrängung besorgt, u n d an welcher später der D u r c h 

b r u c h der verdrängten V o r s t e l l u n g erfolgt. M a n darf der V e r 

m u t u n g R a u m geben, daß es an d e m V o r w i e g e n der Gegenbe

setzung u n d Ausfal len einer A b f u h r l iegt, w e n n das W e r k der 

Verdrängung bei Angsthysterie u n d Zwangsneurose wei t weniger 

geglückt erscheint als bei der Konversionshysterie. 

V 

Die besonderen Eigenschaften des Systems Ubw 

E i n e neue Bedeutung erhält die U n t e r s c h e i d u n g der beiden 

psychischen Systeme, w e n n w i r darauf aufmerksam werden, daß 

die Vorgänge des e inen Systems, des Ubw, Eigenschaften zeigen, 

die sich i n dem nächst höheren n i c h t wiederf inden, 

f JDer K e r n des Ubw besteht aus Triebrepräsentanzen, die i h r e ] 

| Besetzung abführen w o l l e n , also aus W u n s c h r e g u n g e n . Diese 

\ T r i e b r e g u n g e n sind einander koordiniert , bestehen unbeeinflußt 

^nebeneinander, widersprechen einander nicht . W e n n z w e i W u n s c h 

regungen gleichzeit ig aktiviert werden, deren Z ie le uns unver

einbar erscheinen müssen, so z iehen sich die beiden R e g u n g e n 

n i c h t etwa voneinander ab oder heben einander auf, sondern sie 

treten zur B i l d u n g eines m i t t l e r e n Zieles, eines Kompromisses, 

zusammen.) 

E§ gibt i n diesem System keine Negat ion, k e i n e n Zweifel , : 

keine Grade yori Sicherheit. A l l dies w i r d erst d u r c h die A r b e i t 

der Zensur zwischen Ubw u n d Vbw eingetragen. D i e Negat ion 

ist e i n Ersatz der Yerdrängung v o n höherer Stufe. I m Ubw g ibt 

es n u r m e h r oder weniger stark besetzte Inhalte. 

Es herrscht eine wei t größere Bewegl ichkei t der Besetzungs

intensitäten. D u r c h den Prozeß der V e r s c h i e b u n g k a n n eine 

Vorste l lung den ganzen Betrag i h r e r Besetzung an eine andere 

abgeben, d u r c h den der V e r d i c h t u n g die ganze Besetzung 
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mehrerer anderer an sich n e h m e n . Ich habe vorgeschlagen, diese 

beiden Prozesse als A n z e i c h e n des sogenannten psychischen 

P r i m ä r v o r g a n g e s anzusehen. I m System Vbw herrscht der 

S e k u n d ä r v o r g a n g ; 1 w o ein solcher Primärvorgang sich an 

E l e m e n t e n des Systems Vbw abspielen darf, erscheint er „ k o m i s c h " 

u n d erregt L a c h e n . 

l^iÇ_X9Igâ n g e d e s Systems Ubw s ind^jy^Ltlos, d. h . sie s ind 

n icht ze i t l ich geordnet, w e r d e n d u r c h die verlaufende Ze i t n i c h t 

abgeändert, haben überhaupt keine B e z i e h u n g zur Zeit . A u c h die 

Zei tbeziehung ist an die A r b e i t des ito;-Systems geknüpft. 

( E b e n s o w e n i g k e n n e n die Ubw-Vorgänge eine Rücksicht auf 

die^EL&aJüÜtJlt. Sie s ind d e m L u s t p r i n z i p u n t e r w o r f e n ; i h r Schick

sal hängt n u r davon ab, wie stark sie s ind, u n d ob sie die A n - ' 

forderungen der L u s t - U n l u s t r e g u l i e r u n g erfüllen. 

Fassen w i r z u s a m m e n : W i d e r s p r u c h s l o s i g k e i t , P r i m ä r 

v o r g a n g (Beweglichkeit der Besetzungen), Z e i t l o s i g k e i t u n d 

E r s e t z u n g d e r ä u ß e r e n R e a l i t ä t d u r c h d i e p s y c h i s c h e 

sind die Charaktere, die w i r an z u m System Ubw gehörigen 

Vorgängen z u f inden erwarten dürfen. 2 

D i e unbewußten Vorgänge werden für uns n u r unter den 

Bedingungen des Träumens u n d der Neurosen erkennbar, also 

dann, w e n n Vorgänge des höheren /^w-Systems d u r c h eine E r 

n i e d r i g u n g (Regression) auf eine frühere Stufe zurückversetzt 

werden. A n u n d für sich s ind sie unerkennbar, auch existenz-

unfahig , w e i l das System Ubw sehr frühzeitig von dem Vbw 

überlagert w i r d , welches den Z u g a n g z u m Bewußtsein u n d z u r 

Motilität an sich gerissen hat. D i e A b f u h r des Systems Ubw 

geht i n die Körperinnervation zur Af fektentwick lung , aber auch 

dieser E n t l a d u n g s w e g w i r d i h m , w i e w i r gehört haben, v o m 

1) Siehe die Ausführungen i m V I I . Abschnitt der T r a u m d e u t u n g [Ges. W e r k e , 

Band II/III], welche sich auf die von J . B r e u e r i n den „»Studien über H y s t e r i e " ent

wickelten Ideen stützt 

2) D i e Erwähnung eines anderen bedeutsamen V o r r e c h t e s des Ubw sparen w i r 

für einen anderen Z u s a m m e n h a n g auf. 
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Vbw streit ig gemacht. Für s ich a l le in könnte das Ubw-Sjstem 

unter n o r m a l e n Verhältnissen keine zweckmäßige M u s k e l a k t i o n 

z u stände b r i n g e n , m i t A u s n a h m e jener, die als Reflexe bereits 

organisiert s ind. 

D i e vol le Bedeutung der beschriebenen Charaktere des Systems 

Ubw könnte uns erst e inleuchten, w e n n w i r sie den E i g e n 

schaften des Systems Vbw gegenüberstellen u n d an i h n e n messen 

würden.. A l l e i n dies würde uns so weitab führen, daß i c h vor

schlage, w i e d e r u m einen Aufschub gutzuheißen u n d die Ver¬

g l e i c h u n g der beiden Systeme erst i m Anschluß an die W ü r 

d i g u n g des höheren Systems v o r z u n e h m e n . N u r das A l l e r -

dringendste soll schon jetzt seine E r w ä h n u n g f inden. 

D i e Vorgänge des Systems Vbw zeigen — u n d zwar g l e i c h 

gült ig, ob sie bereits b e w u ß t oder n u r bewußtseinsfahig s ind — 

eine H e m m u n g der A b f u h r n e i g u n g v o n den besetzten V o r 

stel lungen. W e n n der V o r g a n g v o n einer V o r s t e l l u n g auf eine 

andere übergeht, so hält die erstere e inen T e i l i h r e r Besetzung 

fest u n d n u r e in k l e i n e r A n t e i l erfahrt die Verschiebung. V e r 

schiebungen u n d V e r d i c h t u n g e n w i e b e i m Primärvorgang s ind 

ausgeschlossen oder sehr eingeschränkt. Dieses Verhältnis hat 

J . B r e u e r veranlaßt, z w e i verschiedene Zustände der Besetzungs

energie i m Seelenleben anzunehmen, e inen tonisch gebundenen 

u n d einen frei bewegl ichen, der A b f u h r zustrebenden. Ich glaube, 

daß diese U n t e r s c h e i d u n g bis jetzt unsere tiefste E i n s i c h t i n das 

W e s e n der nervösen E n e r g i e darstellt, u n d sehe n icht , w i e m a n 

u m sie h e r u m k o m m e n soll . Es w ä r e e i n dringendes Bedürfnis 

der metapsychologischen D a r s t e l l u n g — viel le icht aber n o c h e i n 

a l l zu gewagtes U n t e r n e h m e n — an dieser Stelle die Diskuss ion 

fortzuführen. 

D e m System Vbw fal len ferner z u die H e r s t e l l u n g einer V e r 

kehrsfähigkeit unter den Vorste l lungsinhalten, so daß sie einander 

beeinflussen können, die zeit l iche A n o r d n u n g derselben, die E i n 

führung der einen Zensur oder mehrerer Zensuren, die Realitäts-
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prüfung u n d das Realitätsprinzip. A u c h das b e w u ß t e Gedächtnis 

scheint ganz a m Vbw z u hängen, es ist scharf von den E r i n n e r u n g s 

spuren z u scheiden, i n denen sich die Erlebnisse des Ubw f ix ieren, 

u n d entspricht wahrschein l ich einer besonderen Niederschrift , w i e 

w i r sie für das Verhältnis der b e w u ß t e n z u r u n b e w u ß t e n V o r 

stel lung a n n e h m e n wol l ten , aber bereits verworfen haben. I n 

diesem Z u s a m m e n h a n g werden w i r auch die M i t t e l f inden, 

unserem S c h w a n k e n i n der B e n e n n u n g des höheren Systems, das 

w i r jetzt richtungslos bald Vbw bald Bw heißen, e in E n d e z u 

machen. 

Es w i r d auch die W a r n u n g a m Platze sein, n i c h t vore i l ig z u 

veral lgemeinern, was w i r h ier über die V e r t e i l u n g der seelischen 

L e i s t u n g e n an die beiden Systeme z u Tage gefördert haben. W i r 

beschreiben die Verhältnisse, w i e sie sich b e i m reifen M e n s c h e n 

zeigen, be i d e m das System Ubw streng g e n o m m e n n u r als V o r 

stufe der höheren Organisation funkt ioniert . W e l c h e n Inhalt u n d 

welche Beziehungen dies System während der i n d i v i d u e l l e n 

E n t w i c k l u n g hat, u n d welche Bedeutung i h m b e i m T i e r e z u 

k o m m t , das soll n icht aus unserer Beschreibung abgeleitet, 

sondern selbständig erforscht werden. W i r müssen auch b e i m 

M e n s c h e n darauf gefaßt sein, etwa krankhafte Bedingungen z u 

f inden, unter denen die beiden Systeme Inhalt w i e Charaktere 

ändern oder selbst mite inander tauschen. 

VI 

Der Verkehr der beiden Systeme 

Es wäre doch unrecht sich vorzustellen, daß das Ubw i n R u h e 

verbleibt, während die ganze psychische Arbe i t v o m Vbw ge

leistet w i r d , daß das Ubw etwas Abgetanes, e i n rudimentäres 

Organ, e i n R e s i d u u m der E n t w i c k l u n g sei. Oder anzunehmen, 

daß sich der V e r k e h r der beiden Systeme auf den A k t der V e r 

drängung beschränkt, i n d e m das Vbw alles, was i h m störend er

scheint, i n den A b g r u n d des Ubw wirft . Das Ubw ist v i e l m e h r 
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lebend, entwicklungsfähig u n d unterhält eine A n z a h l von anderen 

Beziehungen z u m Vbw, darunter auch die der Kooperat ion. M a n ^ 

m u ß zusammenfassend sagen, das Ubw setzt sich i n die soge

nannten Abkömmlinge fort, es ist den E i n w i r k u n g e n des Lebens 

zugänglich, beeinflußt beständig das Vbw u n d ist seinerseits sogar 

Beeinflussungen v o n Seiten des Vbw unterworfen. 

Das S t u d i u m der Abkömmlinge des Ubw w i r d unseren E r 

w a r t u n g e n einer schematisch re in l i chen Scheidung zwischen den 

beiden psychischen Systemen eine gründliche Enttäuschung be

reiten. Das w i r d g e w i ß Unzufr iedenhei t m i t unseren Ergebnissen 

erwecken u n d wahrschein l ich dazu benützt werden, den W e r t 

unserer A r t der T r e n n u n g der psychischen Vorgänge i n Z w e i f e l 

z u ziehen. A l l e i n w i r werden geltend machen, daß w i r keine 

andere Aufgabe haben, als die Ergebnisse der Beobachtung i n 

T h e o r i e umzusetzen, u n d die V e r p f l i c h t u n g v o n uns weisen, auf 

den ersten A n l a u f eine glatte u n d d u r c h E i n f a c h h e i t sich e m 

pfehlende T h e o r i e z u erreichen. W i r vertreten deren K o m p l i k a 

t ionen, solange sie sich der Beobachtung adäquat erweisen, u n d 

geben die E r w a r t u n g n i c h t auf, gerade d u r c h sie z u r endl ichen 

E r k e n n t n i s eines Sachverhaltes geleitet z u werden, der, an sich 

einfach, den K o m p l i k a t i o n e n der Realität gerecht w e r d e n k a n n . 

U n t e r den Abkömmlingen der ubw T r i e b r e g u n g e n v o m be

schriebenen Charakter g ibt es welche, die entgegengesetzte Be

s t i m m u n g e n i n sich vereinigen. Sie s ind einerseits hochorganisiert, 

widerspruchsfrei , haben al len E r w e r b des Systems Bw verwertet 

u n d w ü r d e n sich für unser U r t e i l v o n den B i l d u n g e n dieses 

Systems k a u m unterscheiden. Anderseits s ind sie u n b e w u ß t u n d 

unfähig, b e w u ß t z u werden. Sie gehören also qual i tat iv z u m 

System Vbw, faktisch aber z u m Ubw. Ihre H e r k u n f t bleibt das 

für i h r Schicksal Entscheidende. M a n m u ß sie m i t den M i s c h 

l i n g e n menschl icher Rassen vergleichen, die i m großen u n d 

ganzen bereits den W e i ß e n gleichen, ihre farbige A b k u n f t aber 

d u r c h den einen oder anderen auffälligen Z u g verraten u n d 
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d a r u m v o n der Gesellschaft ausgeschlossen bleiben u n d keines 

der Vorrechte der W e i ß e n genießen. Solcher A r t s ind die 

Phantasiebi ldungen der N o r m a l e n w i e der Neurot iker , die w i r 

als Vorstufen der T r a u m - w i e der S y m p t o m b i l d u n g erkannt 

haben, u n d die trotz i h r e r h o h e n Organisation verdrängt bleiben 

u n d als solche n i c h t b e w u ß t w e r d e n können. Sie k o m m e n nahe 

ans Bewußtsein heran, ble iben ungestört, solange sie keine i n t e n 

sive Besetzung haben, werden aber zurückgeworfen, sobald sie 

eine gewisse Höhe der Besetzung überschreiten. Ebensolche höher 

organisierte Abkömmlinge des Ubw s ind die Ersatzbi ldungen, 

denen aber der D u r c h b r u c h z u m Bewußtsein dank einer günstigen 

R e l a t i o n gel ingt , w i e z. B. d u r c h das Zusammentreffen m i t einer 

Gegenbesetzung des Vbw, 

W e n n w i r an anderer Stelle die Bedingungen des B e w u ß t 

werdens eingehender untersuchen, w i r d uns e i n T e i l der h i e r 

auftauchenden S c h w i e r i g k e i t e n lösbar werden. H i e r m a g es uns 

vorteilhaft erscheinen, der bisherigen v o m Ubw her aufsteigenden 

Betrachtung eine v o m Bewußtsein ausgehende gegenüberzustellen. 

D e m Bewußtsein t r i t t die ganze S u m m e der psychischen V o r 

gänge als das R e i c h des Vorbewußten entgegen. E i n sehr großer 

A n t e i l dieses Vorbewußten stammt aus d e m Unbewußten, hat 

den Charakter der Abkömmlinge desselben u n d unterl iegt einer 

Zensur, ehe er b e w u ß t werden k a n n . E i n anderer A n t e i l des 

Vbw ist ohne Zensur bewußtseinsfähig. W i r gelangen hier z u 

e inem W i d e r s p r u c h gegen eine frühere A n n a h m e . I n der. Be

trachtung der Verdrängung w u r d e n w i r genötigt, die für das 

B e w u ß t w e r d e n entscheidende Zensur zwischen die Systeme Ubw 

u n d Vbw z u verlegen. Jetzt w i r d uns eine Zensur zwischen Vbw 

u n d Bw nahegelegt. W i r t u n aber g u t daran, i n dieser K o m p l i 

kation keine Schwier igkei t z u erbl icken, sondern anzunehmen, 

daß jedem Übergang v o n e i n e m System z u m nächst höheren, 

also jedem Fortschri t t z u einer höheren Stufe psychischer O r g a n i 

sation eine neue Zensur „ entspreche. D i e A n n a h m e einer fort-
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laufenden E r n e u e r u n g der Niederschr i f ten ist d a m i t al lerdings 

abgetan. 

D e r G r u n d a l l dieser S c h w i e r i g k e i t e n ist dar in z u suchen, daß 

die Bewußtheit , der einzige uns u n m i t t e l b a r gegebene Charakter 

der psychischen Vorgänge, s ich z u r Systemunterscheidung i n 

keiner W e i s e eignet. Abgesehen davon, daß das B e w u ß t e n i c h t 

i m m e r bewußt , sondern ze i twei l ig auch latent ist, hat uns die 

Beobachtung gezeigt, daß vieles, was die Eigenschaften des Systems 

Vbw tei lt , n i c h t b e w u ß t w i r d , u n d haben w i r n o c h z u erfahren, 

daß das Bewußtwerden d u r c h gewisse R i c h t u n g e n seiner A u f 

merksamkei t eingeschränkt ist. Das Bewußtsein hat so weder z u 

den Systemen n o c h zur Verdrängung e i n einfaches Verhältnis. 

D i e W a h r h e i t ist, daß n i c h t n u r das psychisch Verdrängte d e m 

Bewußtsein fremd bleibt, sondern auch e i n T e i l der unser I c h 

beherrschenden R e g u n g e n , also der stärkste funkt ionel le Gegen

satz des Verdrängten. I n d e m Maße, als w i r uns z u einer meta

psychologischen Betrachtung des Seelenlebens d u r c h r i n g e n w o l l e n , 

müssen w i r lernen, uns v o n der Bedeutung des S y m p t o m s 

„ B e w u ß t h e i t " z u emanzipieren. 

Solange w i r n o c h an diesem haften, sehen w i r unsere A l l g e 

m e i n h e i t e n regelmäßig d u r c h A u s n a h m e n durchbrochen. W i r 

sehen, daß Abkömmlinge des Vbw als Ersatzbi ldungen u n d als 

S y m p t o m e b e w u ß t werden, i n der R e g e l nach großen E n t s t e l 

l u n g e n gegen das U n b e w u ß t e , aber oft m i t E r h a l t u n g v ie ler 

z u r Verdrängung auffordernden Charaktere. W i r finden, daß viele 

vorbewußte B i l d u n g e n u n b e w u ß t b le iben, die, sollten w i r m e i n e n , 

i h r e r N a t u r nach sehr w o h l b e w u ß t w e r d e n dürften. W a h r 

scheinl ich macht s ich bei i h n e n die stärkere A n z i e h u n g des Ubw 

geltend. W i r w e r d e n darauf hingewiesen, die bedeutsamere 

Differenz n i c h t zwischen d e m B e w u ß t e n u n d d e m Vorbewußten, 

sondern zwischen dem Vorbewußten u n d dem U n b e w u ß t e n z u 

suchen. Das Ubw w i r d an der G r e n z e des Vbw d u r c h die Zensur 

zurückgewiesen, Abkömmlinge desselben können diese Zensur 
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u m g e h e n , s ich hoch organisieren, i m Vbw bis zu einer gewissen 

Intensität der Besetzung heranwachsen, werden aber dann, w e n n 

sie diese überschritten haben u n d sich dem Bewußtsein auf

drängen w o l l e n , als Abkömmlinge des Ubw erkannt u n d an der 

neuen Zensurgrenze zwischen Vbw u n d Bw n e u e r l i c h verdrängt. 

D i e erstere Zensur funkt ionier t so gegen das Ubw selbst, die 

letztere gegen die vbw Abkömmlinge desselben. M a n könnte 

m e i n e n , die Ze n s u r habe sich i m L a u f e der i n d i v i d u e l l e n E n t 

w i c k l u n g u m e i n Stück vorgeschoben. 

I n der psychoanalytischen K u r erbr ingen w i r den unanfecht

baren Beweis für die Exis tenz der zweiten Zensur, der zwischen 

den Systemen Vbw u n d Bw. W i r fordern den K r a n k e n auf, 

r e i c h l i c h Abkömmlinge des Ubw z u b i lden, verpfl ichten i h n dazu, 

die E i n w e n d u n g e n der Zensur gegen das B e w u ß t w e r d e n dieser 

vorbewußten B i l d u n g e n z u überwinden, u n d bahnen uns d u r c h 

die Besiegung dieser Zensur den W e g z u r A u f h e b u n g der V e r 

drängung, die das W e r k der früheren Zensur ist. Fügen w i r 

noch die B e m e r k u n g an, daß die Existenz der Zensur zwischen 

Vbw u n d Bw uns m a h n t , das B e w u ß t w e r d e n sei k e i n bloßer 

W a h r n e h m u n g s a k t , sondern wahrschein l ich auch eine Ü b e r 

b e s e t z u n g , e i n weiterer Fortschri t t der psychischen Organisation. 

W e n d e n w i r uns z u m V e r k e h r des Ubw m i t den anderen 

Systemen, weniger u m Neues festzustellen, als u m nicht das 

Sinnfälligste z u übergehen. A n den W u r z e l n der Triebtätigkeit 

k o m m u n i z i e r e n die Systeme aufs ausgiebigste miteinander. E i n 

A n t e i l der h i e r erregten Vorgänge geht d u r c h das Ubw w i e 

d u r c h eine Vorbereitungsstufe d u r c h u n d erreicht die höchste 

psychische A u s b i l d u n g i m Bw7 e in anderer w i r d als Ubw zurück

gehalten. Das Ubw w i r d aber auch v o n den aus der äußeren 

W a h r n e h m u n g stammenden Erlebnissen getroffen. A l l e W e g e von 

der W a h r n e h m u n g z u m Ubw b le iben i n der N o r m f r e i ; erst 

die v o m Ubw weiter führenden W e g e unter l iegen der Sperrung 

d u r c h die Verdrängung. 
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Es ist sehr bemerkenswert , daß das Ubw eines M e n s c h e n m i t 

U m g e h u n g des Bw auf das Ubw eines anderen reagieren k a n n . 

D i e Tatsache verdient eingehendere U n t e r s u c h u n g , besonders 

nach der R i c h t u n g , ob s ich vorbewußte Tätigkeit dabei aus

schließen läßt, ist aber als Beschreibung unbestreitbar. 

D e r Inhal t des Systems Vbw (oder Bw) entstammt z u e i n e m 

T e i l e dem T r i e b l e b e n (durch V e r m i t t l u n g des Ubw\ z u m anderen 

T e i l e der W a h r n e h m u n g . Es ist zweifelhaft, i n w i e w e i t die V o r 

gänge dieses Systems eine direkte E i n w i r k u n g auf das Ubw 

äußern k ö n n e n ; die E r f o r s c h u n g pathologischer Fälle zeigt oft 

eine k a u m glaubl iche Selbständigkeit u n d Unbeeinflußbarkeit des 

Ubw. E i n völliges Auseinandergehen der Strebungen, e i n abso

l u t e r Zer fa l l der beiden Systeme ist überhaupt die Charakterist ik des 

Krankseins. A l l e i n die psychoanalytische K u r ist auf die Beeinflussung 

des Ubw v o m Bw her gebaut u n d zeigt jedenfalls, daß solche, w i e 

w o h l mühsam, n i c h t unmögl ich ist. D i e zwischen beiden Systemen 

vermit te lnden Abkömmlinge des Ubw bahnen uns, w i e schon er

wähnt, den W e g zu dieser L e i s t u n g . W i r dürfen aber w o h l a n n e h m e n , 

daß die spontan erfolgende Veränderung des Ubw v o n Seiten des 

Bw e in schwieriger u n d langsam verlaufender Prozeß ist. 

E i n e Kooperation zwischen einer vorbewußten u n d einer unbe

w u ß t e n , selbst intensiv verdrängten R e g u n g k a n n z u stände 

k o m m e n , w e n n es die S i tuat ion ergibt, daß die unbewußte 

R e g u n g g l e i c h s i n n i g m i t einer der herrschenden Strebungen 

w i r k e n k a n n . D i e Verdrängung w i r d für diesen F a l l aufgehoben, 

die verdrängte Aktivität als Verstärkung der v o m I c h beabsich

t ig ten zugelassen. Das U n b e w u ß t e w i r d für diese eine Konste l 

lat ion ichgerecht, ohne daß sonst an seiner Verdrängung etwas 

abgeändert würde. D e r E r f o l g des Ubw ist bei dieser Kooperat ion 

u n v e r k e n n b a r ; die verstärkten Strebungen benehmen sich doch 

anders als die n o r m a l e n , sie befähigen z u besonders v o l l k o m m e n e r 

L e i s t u n g u n d sie zeigen gegen Widersprüche eine ähnliche 

Resistenz w i e etwa die Zwangssymptome. 

u 
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~ D e n Inhal t des Ubw k a n n m a n einer psychischen Urbevölkerung 

vergleichen. W e n n es b e i m M e n s c h e n ererbte psychische B i l 

dungen, etwas d e m Inst inkt der T i e r e Analoges gibt, so macht 

dies den K e r n des Ubw aus. D a z u k o m m t später .das während 

der K i n d h e i t s e n t w i c k l u n g als unbrauchbar Beseitigte h i n z u , was 

seiner N a t u r n a c h v o n d e m E r e r b t e n n i c h t verschieden z u sein 

braucht. E i n e scharfe u n d endgültige Sche idung des Inhaltes der 

beiden Systeme stellt s ich i n der R e g e l erst m i t d e m Z e i t p u n k t e 

der Pubertät her. 

vir 
Die Agnoszierung des Unbewußten 

Soviel , als w i r i n den vorstehenden Erörterungen zusammen

getragen haben, läßt s ich etwa über das Ubw aussagen, solange 

m a n n u r aus der K e n n t n i s des T r a u m l e b e n s u n d der Über

tragungsneurosen schöpft. Es ist g e w i ß n i c h t v i e l , macht stellen

weise den E i n d r u c k des Ungeklärten u n d V e r w i r r e n d e n u n d 

läßt vor a l l e m die Mögl ichkeit vermissen , das Ubw an e inen 

bereits bekannten Z u s a m m e n h a n g anzuordnen oder es i n i h n 

e inzureihen. E r s t die Analyse einer der Affekt ionen, die w i r 

narzißtische Psychoneurosen heißen, verspricht uns Auffassungen z u 

l iefern, d u r c h welche uns das rätselvolle Ubw näher gerückt u n d 

gleichsam greifbar gemacht w i r d . 

Seit einer A r b e i t v o n A b r a h a m (1908), welche der gewissen

hafte A u t o r auf meine A n r e g u n g zurückgeführt hat, versuchen 

w i r die D e m e n t i a praecox K r a e p e l i n s (Schizophrenie B l e u l e r s ) 

d u r c h i h r Verhal ten z u m Gegensatz v o n Ich u n d Objekt z u 

charakterisieren. B e i den Übertragungsneurosen (Angst- u n d K o n 

versionshysterie, Zwangsneurose) lag nichts vor, was diesen Gegen

satz i n den V o r d e r g r u n d gerückt hätte. M a n w u ß t e zwar,* daß 

die Versagung des Objekts den A u s b r u c h der Neurose herbeiführt, 

u n d daß die Neurose den Verz icht auf das reale Objekt i n v o l v i e r t , 

auch daß die d e m realen Objekt entzogene L i b i d o auf e in p h a n -
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tasiertes Objekt u n d v o n da aus auf e i n verdrängtes zurückgeht 

(Introversion). Aber die Objektbesetzung überhaupt w i r d bei 

i h n e n m i t großer Energ ie festgehalten, u n d die .feinere U n t e r 

s u c h u n g des Verdrängungsvorganges hat uns a n z u n e h m e n ge

nötigt, daß die Objektbesetzung i m System Ubw trotz der V e r 

drängung — v i e l m e h r infolge derselben — fortbesteht. D i e 

Fähigkeit z u r Übertragung, welche w i r bei diesen Affekt ionen 

therapeutisch ausnützen, setzt ja die ungestörte Objektbesetzung 

voraus. 

B e i der Schizophrenie hat s ich uns dagegen die A n n a h m e auf

gedrängt, daß nach d e m Prozesse der V e r d r ä n g u n g die abge

zogene L i b i d o k e i n neues Objekt suche, sondern ins Ich zurück

trete, daß also h i e r die Objektbesetzungen aufgegeben u n d e i n 

p r i m i t i v e r objektloser Zustand v o n Narzißmus wieder hergestellt 

werde. D i e Unfähigkeit dieser Pat ienten z u r Übertragung — so

w e i t der Krankheitsprozeß reicht, — i h r e daraus folgende thera

peutische Unzugänglichkeit , die i h n e n eigentümliche A b l e h n u n g 

der Außenwel t , das Auf t re ten v o n Z e i c h e n einer Überbesetzung 

des eigenen Ichs, der Ausgang i n völlige Apathie , a l l diese 

k l i n i s c h e n Charaktere scheinen z u der A n n a h m e eines Aufgebens 

der Objektbesetzungen treff l ich z u s t i m m e n . V o n seiten des V e r 

hältnisses der beiden psychischen Systeme w u r d e al len Beobachtern 

auffallig, daß bei der Schizophrenie vieles als b e w u ß t geäußert 

w i r d , was w i r bei den Übertragungsneurosen erst d u r c h Psycho

analyse i m Ubw nachweisen müssen. A b e r es gelang zunächst 

n i c h t , zwischen der Ich-Objektbeziehung u n d den Bewußtseins

relat ionen eine verständliche Verknüpfung herzustel len. 

Das Gesuchte scheint sich auf folgendem unvermuteten W e g e 

z u ergeben. B e i den Schizophrenen beobachtet m a n , z u m a l i n 

den so lehrre ichen Anfangsstadien, eine A n z a h l v o n Verände

r u n g e n der S p r a c h e , v o n denen einige es verdienen, unter e i n e m 

best immten Gesichtspunkt betrachtet z u werden. D i e Ausdrucks

weise w i r d oft Gegenstand einer besonderen Sorgfalt, sie w i r d 
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„ g e w ä h l t " , „gez ier t " . D i e Sätze erfahren eine besondere Des

organisation des Aufbaues, d u r c h welche sie uns unverständlich 

werden, so daß w i r die Ä u ß e r u n g e n der K r a n k e n für u n s i n n i g 

halten. I m Inhal t dieser Ä u ß e r u n g e n w i r d oft eine Bez iehung 

z u Körperorganen oder Körperinnervationen i n den V o r d e r g r u n d 

gerückt. D e m k a n n m a n anreihen, daß i n solchen S y m p t o m e n 

der Schizophrenie, welche hysterischen oder zwangsneurotischen 

Ersatzbi ldungen gleichen, doch die B e z i e h u n g zwischen d e m E r 

satz u n d d e m Verdrängten Eigentümlichkeiten zeigt, welche uns 

bei den beiden genannten Neurosen befremden würden. 

H e r r D r . V . T a u s k ( W i e n ) hat m i r einige seiner Beobach

t u n g e n bei beginnender Schizophrenie z u r Ver fügung gestellt, 

die durch den V o r z u g ausgezeichnet s ind, daß die K r a n k e selbst 

noch die Aufklärung i h r e r R e d e n geben wol l te . I c h w i l l n u n an 

zweien seiner Beispiele zeigen, welche Auffassung i c h z u ver

treten beabsichtige, zweifle übrigens n i c h t daran, es jedem 

Beobachter le icht sein würde, solches M a t e r i a l i n Fülle vorzu

br ingen. 

E i n e der K r a n k e n T a u s k s , e in Mädchen, das nach e i n e m 

Z w i s t m i t i h r e m Gel iebten auf die K l i n i k gebracht w u r d e , k lagt : 

D i e A u g e n s i n d n i c h t r i c h t i g , s i e s i n d v e r d r e h t . Das 

erläutert sie selbst, i n d e m sie i n geordneter Sprache eine R e i h e 

v o n Vorwürfen gegen den Gel iebten vorbringt . „S ie k a n n i h n 

gar n i c h t verstehen, er sieht jedesmal anders aus, er ist e i n 

H e u c h l e r , e in A u g e n v e r d r e h e r , er hat i h r die A u g e n verdreht, 

jetzt hat sie verdrehte A u g e n , es s ind n i c h t m e h r i h r e A u g e n , 

sie sieht die W e l t jetzt m i t anderen A u g e n . " 

D i e Äußerungen der K r a n k e n z u i h r e r unverständlichen R e d e 

haben den W e r t einer Analyse, da sie deren Äquivalent i n a l l 

g e m e i n verständlicher Ausdrucksweise enthalten; sie geben g le ich

zeit ig Aufschluß über Bedeutung u n d über Genese der schizo

phrenen W o r t b i l d u n g . I n Übereinstimmung m i t T a u s k hebe i c h 

aus diesem Beispiel hervor, daß die Bez iehung z u m Organ (zum 
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Auge) s ich zur V e r t r e t u n g des ganzen Inhaltes aufgeworfen hat. 

D i e schizophrene R e d e hat h ier e inen hypochondrischen Z u g , sie 

ist O r g a n spräche geworden. 

E i n e zweite M i t t e i l u n g derselben K r a n k e n : „S ie steht i n der 

K i r c h e , plötzlich gibt es i h r e inen R u c k , sie m u ß sich a n d e r s 

s t e l l e n , a l s s t e l l t e s i e j e m a n d , a l s w ü r d e s i e g e s t e l l t . " 

D a z u die Analyse d u r c h eine neue R e i h e v o n Vorwürfen 

gegen den Gel iebten, „ d e r ordinär ist, der sie, die v o m Hause 

aus f e i n war , auch ordinär gemacht hat.. E r hat sie sich ähnlich 

gemacht, i n d e m er sie g lauben machte, er sei i h r überlegen^ 

n u n sei sie so geworden, w i e er ist, w e i l sie glaubte, sie werde 

besser sein, w e n n sie i h m g le ich werde. E r hat sich v e r s t e l l t , 

sie ist jetzt so w i e er (Identif izierung!)j er hat sie v e r s t e i l t . " 

D i e B e w e g u n g „des sich anders S t e l l e n " , bemerkt T a u s k , ist 

eine D a r s t e l l u n g des W o r t e s „verste l len" u n d der Identi f iz ierung 

m i t d e m Gel iebten. I c h hebe w i e d e r u m die Prävalenz jenes E l e 

ments des ganzen Gedankenganges hervor, welches eine körper

l iche Innervat ion (v ie lmehr deren E m p f i n d u n g ) z u m Inhalt hat. 

E i n e H y s t e r i k a hätte übrigens i m ersten Fal le krampfhaft die 

A u g e n verdreht, i m zweiten den R u c k w i r k l i c h ausgeführt, an

statt den Impuls dazu oder die Sensation davon z u verspüren, 

u n d i n beiden Fällen hätte sie k e i n e n bewußten Gedanken da

bei gehabt u n d wäre auch nachträglich n i c h t i m stände ge

wesen, solche z u äußern. 

Soweit zeugen diese beiden Beobachtungen für das, was w i r 

hypochondrische oder Organsprache genannt haben. Sie m a h n e n 

aber auch, was uns w i c h t i g e r erscheint, an einen anderen Sach

verhalt, der sich bel iebig oft z. B. an den i n B l e u l e r s M o n o 

graphie gesammelten Beispielen nachweisen u n d i n eine be

st immte F o r m e l fassen läßt. B e i der Schizophrenie w e r d e n die 

W o r t e demselben Prozeß unterworfen,* der aus den latenten 

T r a u m g e d a n k e n die T r a u m b i l d e r macht , den w i r den p s y c h i 

s c h e n P r i m ä r v o r g a n g geheißen haben. Sie w e r d e n verdichtet 
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u n d übertragen einander ihre Besetzungen restlos d u r c h V e r 

schiebung} der Prozeß k a n n so wei t gehen, daß e i n einziges, 

d u r c h mehrfache Beziehungen dazu geeignetes W o r t die V e r 

tre tung einer ganzen Gedankenkette übernimmt. D i e A r b e i t e n 

v o n B l e u l e r , J u n g u n d i h r e n Schülern haben gerade für diese 

Behauptung reichliches M a t e r i a l ergeben. 1 

E h e w i r aus solchen Eindrücken e inen Schluß ziehen, w o l l e n 

w i r noch der feinen, aber doch befremdl ich w i r k e n d e n U n t e r 

schiede zwischen der schizophrenen u n d der hysterischen u n d 

zwangsneurotischen Ersatzbi ldung gedenken. E i n Patient , den i c h 

gegenwärt ig beobachte, läßt sich d u r c h den schlechten Zustand 

seiner Gesichtshaut v o n al len Interessen des Lebens abziehen. E r 

behauptet, Mitesser z u haben u n d tiefe Löcher i m Gesicht, die 

i h m jedermann ansieht. D i e Analyse weist nach, daß er seinen 

Kastrationskompiex an seiner H a u t abspielt. E r beschäftigte sich 

zunächst reuelos m i t seinen Mitessern, deren Ausdrücken i h m 

große Befr iedigung bereitete, w e i l dabei etwas herausspritzte, w i e 

er sagt. D a n n begann er z u glauben, daß überall dort, wo er 

einen Comedo beseitigt hatte, eine tiefe G r u b e entstanden sei, 

u n d er machte sich die heftigsten Vorwürfe , d u r c h sein „bestän

diges H e r u m a r b e i t e n m i t der H a n d " seine H a u t für alle Ze i ten 

verdorben z u haben. Es ist evident, daß i h m das Auspressen des 

Inhaltes der Mitesser e in Ersatz für die Onanie ist. D i e G r u b e , 

die darauf d u r c h seine S c h u l d entsteht, ist das weib l iche Genitale, 

d. h . die Erfül lung der d u r c h die Onanie provozierten Kastrations

d r o h u n g (resp. der sie vertretenden Phantasie). Diese Ersatzbi ldung 

hat trotz ihres hypochondrischen Charakters v i e l Ähnlichkeit m i t 

einer hysterischen Konvers ion, u n d doch w i r d m a n das Gefühl 

haben, daß hier etwas anderes vorgehen müsse, daß m a n solche 

Ersatzbi ldung einer Hyster ie n i c h t zutrauen dürfe, noch ehe m a n 

1) Gelegentlich behandelt die Traumarbeit die Worte wie die Dinge und schafft 
dann sehr ähn l i che „sch izophrene" Reden oder Wortneubildungen. 
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sagen k a n n , w o r i n die Verschiedenheit begründet ist. E i n w i n 

ziges Grübchen w i e eine H a u t p o r e w i r d e i n H y s t e r i k e r k a u m 

z u m S y m b o l der V a g i n a n e h m e n , die er sonst m i t a l len mög

l i c h e n Gegenständen vergleicht, welche e inen H o h l r a u m u m 

schließen. A u c h m e i n e n w i r , daß die V i e l h e i t der Grübchen i h n 

abhalten w i r d , sie als Ersatz für das weib l iche Genita le z u ver

wenden. Ähnliches g i l t für e inen jugendl ichen Pat ienten, über 

den T a u s k vor Jahren der W i e n e r Psychoanalyt ischen Gesel l

schaft berichtet hat. E r b e n a h m sich sonst ganz w i e e i n Zwangs

neurotiker, verbrauchte Stunden für seine Toi le t te u . dgl . E s 

w a r aber an i h m auffallig, daß er widerstandslos die Bedeutung 

seiner H e m m u n g e n m i t t e i l e n konnte . B e i m A n z i e h e n der Strümpfe 

störte i h n z. B. die Idee, daß er die M a s c h e n des Gewebes, 

also Löcher, auseinanderziehen müsse, u n d jedes L o c h w a r i h m 

S y m b o l der w e i b l i c h e n Geschlechtsöffnung. A u c h dies ist e i n e m 

Zwangsneurot iker n i c h t zuzutrauen; e in solcher, aus der Beob

achtung v o n R . R e i t l e r , der a m gle ichen V e r w e i l e n b e i m 

Strumpfanziehen l i t t , fand nach Ü b e r w i n d u n g der Widerstände 

die Erklärung, daß der F u ß e i n Penissymbol sei, das Überziehen 

des Strumpfes e in onanistischer A k t , u n d er m u ß t e den S t r u m p f 

fortgesetzt an- u n d ausziehen, z u m T e i l , u m das B i l d der Onanie 

z u v e r v o l l k o m m n e n , z u m T e i l , u m sie ungeschehen z u machen. 

Fragen w i r uns, was der schizophrenen E r s a t z b i l d u n g u n d d e m 

S y m p t o m den befremdlichen Charakter ver le iht , so erfassen w i r 

endl ich , daß es das Überwiegen der W o r t b e z i e h u n g über die 

Sachbeziehung ist. Z w i s c h e n d e m Ausdrücken eines Mitessers u n d 

einer Ejakulat ion aus d e m Penis besteht eine recht geringe Sach

ähnlichkeit, eine noch geringere zwischen den unzähligen seichten 

H a u t p o r e n u n d der V a g i n a ; aber i m ersten Fal le spritzt beide 

M a l e etwas heraus, u n d für den zwei ten g i l t wörtlich der zynische 

Satz: L o c h ist L o c h . D i e G l e i c h h e i t des sprachlichen Ausdruckes, 

n i c h t die Ähnlichkeit der bezeichneten D i n g e , hat den Ersatz 

vorgeschrieben. W o die beiden — W o r t u n d D i n g — sich n icht 
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decken, weicht die schizophrene Ersatzbi ldung von der bei den 

Übertragungsneurosen ab. 

Setzen w i r diese E i n s i c h t m i t der A n n a h m e zusammen, daß 

bei der Schizophrenie die Objektbesetzungen aufgegeben werden. 

W i r müssen dann modif iz ieren: die Besetzung der W o r t v o r 

stel lungen der Objekte w i r d festgehalten. W a s w i r die b e w u ß t e 

Objektvorstel lung heißen durften, zerlegt sich uns jetzt i n die 

W o r t v o r s t e l l u n g u n d i n die S a c h v o r s t e l l u n g , die i n der Be

setzung, w e n n n i c h t der direkten Sacherinnerungsbilder, doch 

entfernterer u n d v o n i h n e n abgeleiteter Er innerungsspuren be

steht. M i t e i n e m M a l e glauben* w i r n u n z u wissen, w o d u r c h 

sich eine b e w u ß t e V o r s t e l l u n g v o n einer u n b e w u ß t e n unter

scheidet. D i e beiden s ind nicht , w i e w i r gemeint haben, ver

schiedene Niederschriften desselben Inhaltes an verschiedenen 

psychischen Orten, auch n i c h t verschiedene funkt ionel le Be-

setzungszustände an demselben Orte, sondern die bewußte V o r 

ste l lung umfaßt die Sachvorstel lung plus der zugehörigen W o r t 

vorstel lung, die u n b e w u ß t e ist die Sachvorstel lung al le in. Das 

System Ubw enthält die Sachbesetzungen der Objekte, die ersten 

u n d eigentl ichen Objektbesetzungen; das System Vbw entsteht, 

i n d e m diese Sachvorstellung d u r c h die Verknüpfung m i t den i h r 

entsprechenden Wortvors te l lungen überbesetzt w i r d . Solche Über

besetzungen, können w i r v e r m u t e n , s ind es, welche eine höhere 

psychische Organisation herbeiführen u n d die Ablösung des Primär

vorganges d u r c h den i m Vbw herrschenden Sekundärvorgang er

möglichen. W i r können jetzt auch präzise ausdrücken, was die 

Verdrängung bei den Übertragungsneurosen der zurückgewiesenen 

Vorste l lung verweigert : D i e Übersetzung i n W o r t e , welche m i t 

dem Objekt verknüpft bleiben sollen. D i e n icht i n W o r t e gefaßte 

Vorste l lung oder der n i c h t überbesetzte psychische A k t bleibt 

dann i m Ubw als verdrängt zurück. 

I c h darf darauf aufmerksam machen, w i e frühzeitig w i r bereits 

die Eins icht besessen haben, die uns heute einen der auffälligsten 
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Charaktere der Schizophrenie verständlich macht. A u f den letzten 

Seiten der 1 9 0 0 veröffentlichten „ T r a u m d e u t u n g " ist ausgeführt, 

daß die Denkvorgänge, d. i . die v o n den W a h r n e h m u n g e n ent

fernteren Besetzungsakte an sich qualitätslos u n d u n b e w u ß t s ind 

u n d i h r e Fähigkeit, b e w u ß t z u werden, n u r d u r c h die V e r 

knüpfung m i t den Resten der W o r t w a h r n e h m u n g e n erlangen. 

D i e W o r t v o r s t e l l u n g e n entstammen ihrerseits der Sinneswahr

n e h m u n g i n gleicher Weise w i e die SachVorstellungen, so daß 

m a n die Frage aufwerfen könnte, w a r u m die Objektvorstel lungen 

n i c h t mittels i h r e r eigenen W a h r n e h m u n g s r e s t e b e w u ß t werden 

können. A b e r w a h r s c h e i n l i c h geht das D e n k e n i n Systemen vor 

sich, die v o n den ursprünglichen W a h r n e h m u n g s r e s t e n so w e i t 

entfernt s ind, daß sie v o n deren Qualitäten nichts m e h r er

halten haben u n d z u m B e w u ß t w e r d e n einer Verstärkung d u r c h 

neue Qualitäten bedürfen. A u ß e r d e m können d u r c h die V e r 

knüpfung m i t W o r t e n auch solche Besetzungen m i t Qualität 

versehen werden, die aus den W a h r n e h m u n g e n selbst keine 

Qualität m i t b r i n g e n k o n n t e n , w e i l sie bloß R e l a t i o n e n zwischen 

den Objektvorstel lungen entsprechen. Solche erst d u r c h W o r t e 

faßbar gewordene Rela t ionen s ind e i n Hauptbestandtei l unserer 

Denkvorgänge. W i r verstehen, daß die Verknüpfung m i t W o r t 

vorstel lungen n o c h n i c h t m i t d e m B e w u ß t w e r d e n zusammenfällt, 

sondern bloß die Möglichkeit dazu gibt, daß sie also k e i n anderes 

System als das des Vbw charakterisiert. N u n m e r k e n w i r aber, 

daß w i r m i t diesen Erörterungen unser eigentliches T h e m a ver

lassen u n d m i t t e n i n die P r o b l e m e des Vorbewußten u n d Be

w u ß t e n geraten, die w i r zweckmäßiger W e i s e einer gesonderten 

B e h a n d l u n g vorbehalten. 

B e i der Schizophrenie, die w i r ja h i e r auch n u r so w e i t be

rühren, als uns z u r a l lgemeinen E r k e n n u n g des Ubw unerläßlich 

scheint, m u ß uns der Z w e i f e l auftauchen, ob der h i e r V e r 

drängung genannte V o r g a n g überhaupt noch etwas m i t der V e r 

drängung bei den Übertragungsneurosen g e m e i n hat. D i e F o r m e l , 
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die Verdrängung sei e i n V o r g a n g zwischen d e m System Ubw 

u n d d e m Vbw (oder Bw) m i t d e m E r f o l g der F e r n h a l t u n g v o m 

Bewußtsein, bedarf jedenfalls einer Abänderung, u m den F a l l der 

D e m e n t i a praecox u n d anderer narzißtischer Affektionen m i t e i n 

schließen z u können. A b e r der F luchtversuch des Ichs, der sich 

i n der A b z i e h u n g der bewußten Besetzung äußert, bleibt i m m e r 

h i n als das Gemeinsame bestehen. U m w i e vieles gründlicher 

u n d tiefgreifender dieser F l u c h t v e r s u c h , diese F l u c h t des Ichs bei 

den narzißtischen Neurosen ins W e r k gesetzt w i r d , l e h r t die 

oberflächlichste Überlegung. 

W e n n diese F l u c h t bei der Schizophrenie i n der E i n z i e h u n g 

der Triebbesetzung v o n den S t i l e n besteht, welche die unbe

w u ß t e Objektvorstel lung repräsentieren, so m a g es befremdl ich 

erscheinen, daß der d e m System Vbw angehörige T e i l derselben 

Objektvorstel lung — die i h r entsprechenden W o r t v o r s t e l l u n g e n 

— v i e l m e h r eine intensivere Besetzung erfahren sollen. M a n 

könnte eher erwarten, daß die W o r t v o r s t e l l u n g als der vorbe

w u ß t e A n t e i l den ersten Stoß der Verdrängung auszuhalten hat, 

u n d daß sie ganz u n d gar unbesetzbar w i r d , n a c h d e m sich die 

Verdrängung bis z u den unbewußten Sachvorstel lungen fortgesetzt 

hat. Dies ist allerdings eine Schwier igke i t des Verständnisses. Es 

ergibt sich die A u s k u n f t , daß die Besetzung der W o r t v o r s t e l l u n g 

n i c h t z u m Verdrängungsakt gehört, sondern den ersten der H e r -

steliungs- oder Hei lungsversuche darstellt, welche das k l inische 

B i l d der Schizophrenie so auffällig beherrschen. Diese B e m ü h u n g e n 

w o l l e n die verlorenen Objekte wieder g e w i n n e n , u n d es m a g 

w o h l sein, daß sie i n dieser Absicht den W e g z u m Objekt über 

den W o r t a n t e i l desselben einschlagen, wobei sie sich aber dann 

m i t den W o r t e n an Stelle der D i n g e b e g n ü g e n müssen. Unsere 

seelische Tätigkeit bewegt sich ja ganz a l lgemein i n z w e i ent

gegengesetzten Ver laufsr ichtungen, entweder v o n den T r i e b e n 

her d u r c h das System Ubw z u r b e w u ß t e n Denkarbei t , oder auf 

A n r e g u n g v o n außen d u r c h das System des Bw u n d Vbw bis 



Das Unbewußte 3o3 

z u den ubw Besetzungen des Ichs u n d der Objekte. Dieser zweite 

W e g m u ß trotz der vorgefallenen Verdrängung passierbar ble iben 

u n d steht den Bemühungen der Neurose, i h r e Objekte w i e d e r 

z u g e w i n n e n , e in Stück w e i t offen. W e n n w i r abstrakt denken, 

s ind w i r i n Gefahr, die Bez iehungen der W o r t e z u den unbe

w u ß t e n Sachvorstel lungen z u vernachlässigen, u n d es ist n i c h t z u 

leugnen, daß unser Phi losophieren dann eine unerwünschte Ä h n 

l i chke i t i n A u s d r u c k u n d Inhal t m i t der Arbeitsweise der Schizo

phrenen gewinnt . Anderseits k a n n m a n v o n der Denkweise der 

Schizophrenen die Charakterist ik versuchen, sie behandeln konkrete 

D i n g e , als ob sie abstrakte wären. 

W e n n w i r w i r k l i c h das Ubw agnosziert u n d den Unterschied 

einer u n b e w u ß t e n V o r s t e l l u n g v o n einer vorbewußten r i c h t i g 

best immt haben, so w e r d e n unsere U n t e r s u c h u n g e n v o n vie len 

anderen Stel len her z u dieser E i n s i c h t zurückführen müssen. 
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Jeder Anfänger i n der Psychoanalyse bangt w o h l zuerst vor 

den Schwier igkei ten, welche i h m die D e u t u n g der E i n f a l l e 

des Patienten u n d die Aufgabe der R e p r o d u k t i o n des V e r 

drängten bereiten werden. Es steht i h m aber bevor, diese 

Schwier igkei ten bald g e r i n g einzuschätzen und dafür die 

Überzeugung einzutauschen, daß die einzigen w i r k l i c h ernst

haften Schwier igkei ten bei der H a n d h a b u n g der Übertragung 

anzutreffen sind. 

V o n den Si tuat ionen, die sich h ier ergeben, w i l l i c h eine 

einzige, scharf umschriebene, herausgreifen, sowohl wegen i h r e r 

Häufigkeit u n d realen Bedeutsamkeit als auch wegen ihres theo

retischen Interesses. I c h meine den F a l l , daß eine weibl iche 

P a t i e n t i n d u r c h unzweideut ige A n d e u t u n g e n erraten läßt oder es 

d irekt ausspricht, daß sie s ich w i e e in anderes sterbliches W e i b 

i n den sie analysierenden A r z t verl iebt hat. Diese Situation hat 

i h r e pe in l i chen u n d komischen Seiten w i e i h r e ernsthaften 5 sie 

ist auch so verwicke l t u n d vielseit ig bedingt, so u n v e r m e i d l i c h 
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u n d so schwer lösbar, daß ihre Diskussion längst e in vitales 

Bedürfnis der analytischen T e c h n i k erfüllt hätte. A b e r da w i r 

selbst n i c h t i m m e r frei s ind, die w i r über die Fehler der anderen 

spotten, haben w i r uns zur Erfüllung dieser Aufgabe bisher n icht 

eben gedrängt. I m m e r wieder stoßen w i r h ier m i t der Pf l icht 

der ärztlichen Diskret ion zusammen, die i m L e b e n n i c h t z u ent

behren, i n unserer Wissenschaft aber n i c h t z u brauchen ist. 

Insoferne die L i t e r a t u r der Psychoanalytik auch d e m realen L e b e n 

angehört, ergibt sich h ier e in unlösbarer W i d e r s p r u c h . Ich habe 

m i c h kürzlich an einer Stelle über die D i s k r e t i o n hinausgesetzt 

u n d angedeutet, daß die nämliche Übertragungssituation die E n t 

w i c k l u n g der psychoanalytischen Therapie u m i h r erstes Jahr

zehnt verzögert hat. 1 

Für den wohlerzogenen L a i e n — ein solcher ist w o h l der 

ideale K u l t u r m e n s c h der Psychoanalyse gegenüber — sind Liebes

begebenheiten m i t a l l e m anderen inkommensurabe l 5 sie stehen 

gleichsam auf e inem besonderen Blatte, das keine andere Beschrei

b u n g verträgt. W e n n sich also die P a t i e n t i n i n den A r z t verliebt 

hat, w i r d er m e i n e n , dann k a n n es n u r z w e i Ausgänge haben, 

den selteneren, daß alle Umstände die dauernde leg i t ime V e r 

e i n i g u n g der Beiden gestatten, u n d den häufigeren, daß A r z t u n d 

P a t i e n t i n auseinandergehen u n d die begonnene Arbei t , welche 

der H e r s t e l l u n g dienen sollte, als d u r c h e i n Elementarereignis 

gestört aufgeben. G e w i ß ist auch e i n dritter Ausgang denkbar, 

der sich sogar m i t der Fortsetzung der K u r z u vertragen scheint, 

die Anknüpfung i l l e g i t i m e r u n d n icht für die E w i g k e i t best immter 

Liebesbeziehungen 5 aber dieser ist w o h l d u r c h die bürgerliche 

M o r a l w i e d u r c h die ärztliche W ü r d e unmögl ich gemacht. I m m e r 

h i n würde der L a i e bitten, d u r c h eine möglichst deutl iche V e r 

s icherung des Analyt ikers über den Ausschluß dieses dr i t ten Falles 

beruhigt zu werden. 

1) Zur Geschichte der psychoanalytischen Bewegung (1914)- [Enthalten in diesem 
Band]. 
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Es ist evident, daß der Standpunkt des Psychoanalytikers e in 

anderer sein m u ß . 

Setzen w i r den F a l l des zweiten Ausganges der Si tuat ion, die 

w i r besprechen, A r z t u n d Pat ient in gehen auseinander, nachdem 

sich die P a t i e n t i n i n den A r z t verl iebt hat ; die K u r w i r d auf

gegeben. A b e r der Zustand der P a t i e n t i n macht bald einen 

zweiten analytischen Versuch bei e i n e m anderen Arzte n o t w e n d i g 5 

da stellt es sich denn e in , daß sich die P a t i e n t i n auch i n diesen 

zwei ten A r z t verl iebt fühlt, u n d ebenso, w e n n sie wieder abbricht 

u n d v o n n e u e m anfangt, i n den dr i t ten usw. Diese m i t Sicher

heit eintreffende Tatsache, bekannt l ich eine der G r u n d l a g e n der 

psychoanalytischen T h e o r i e , gestattet z w e i V e r w e r t u n g e n , eine für 

den analysierenden A r z t , die andere für die der Analyse bedürf

tige P a t i e n t i n . 

Für den A r z t bedeutet sie eine kostbare Aufklärung u n d eine 

gute W a r n u n g vor einer etwa bei i h m bereitl iegenden Gegen

übertragung. E r m u ß erkennen, daß das Ver l ieben der P a t i e n t i n 

d u r c h die analytische Si tuat ion e r z w u n g e n w i r d u n d n i c h t etwa 

den Vorzügen seiner Person zugeschrieben werden k a n n , daß er 

also gar ke inen G r u n d hat, auf eine solche „ E r o b e r u n g " , w i e 

m a n sie außerhalb der Analyse heißen würde, stolz z u sein. U n d 

es ist i m m e r gut, daran gemahnt z u werden. Für die P a t i e n t i n 

ergibt s ich aber eine Al ternat ive : entweder sie m u ß auf eine 

psychoanalytische B e h a n d l u n g verzichten oder sie m u ß sich die 

Ver l iebthei t i n den A r z t als unausweichliches Schicksal gefallen 

lassen. 1 

Ich zweifle n i c h t daran, daß sich die Angehörigen der P a t i e n t i n 

m i t ebensolcher Entschiedenheit für die erste der beiden M ö g 

l i chke i ten erklären werden wie der analysierende A r z t für die 

zweite. A b e r i c h meine, es ist dies e i n F a l l , i n w e l c h e m der 

zärtlichen — oder v i e l m e h r egoistisch eifersüchtigen — Sorge 

1) D a ß die Ü b e r t r a g u n g sich in anderen und minder zärt l i chen G e f ü h l e n ä u ß e r n 
kann, ist bekannt und soll in diesem Aufsatze nicht behandelt werden. 
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der Angehörigen die Entscheidung n i c h t überlassen werden k a n n . 

N u r das Interesse der K r a n k e n sollte den Ausschlag geben. D i e 

L iebe der Angehörigen k a n n aber keine Neurose he i len . D e r 

Psychoanalyt iker braucht sich n icht aufzudrängen, er darf s ich 

aber als unentbehr l i ch für gewisse L e i s t u n g e n hinstel len. W e r als 

Angehöriger die S t e l l u n g T o l s t o i s z u diesem Probleme z u der 

seinigen macht, m a g i m ungestörten Besitze seiner F r a u oder 

T o c h t e r bleiben u n d m u ß es zu ertragen suchen, daß diese auch 

i h r e Neurose u n d die m i t i h r verknüpfte Störung i h r e r Liebes

fähigkeit beibehält. Es ist schließlich e i n ähnlicher F a l l wie der 

der gynäkologischen Behandlung. D e r eifersüchtige Vater oder 

Gatte i r r t übrigens groß, w e n n er m e i n t , die P a t i e n t i n werde 

der Verl iebtheit i n den A r z t entgehen, wenn' er sie z u r Bekämp

f u n g i h r e r Neurose eine andere als die analytische B e h a n d l u n g 

einschlagen läßt. D e r Unterschied w i r d v i e l m e h r n u r sein, daß 

eine solche Verl iebtheit , die dazu best immt ist, unausgesprochen 

u n d unanalysiert z u bleiben, niemals jenen Beitrag zur H e r 

ste l lung der K r a n k e n leisten w i r d , den i h r die Analyse a b z w i n g e n 

würde. 

Es ist m i r bekannt geworden, daß einzelne Ärzte, welche die 

Analyse ausüben, die Patienten häufig auf das Erscheinen der 

Liebesübertragung vorbereiten oder sie sogar auffordern, sich „ n u r 

i n den A r z t zu verl ieben, damit die Analyse vorwärtsgehe". Ich 

k a n n m i r n i c h t le icht eine unsinnigere T e c h n i k vorstellen. M a n 

raubt d a m i t d e m Phänomen den überzeugenden Charakter der 

Spontaneität u n d bereitet s ich selbst schwer z u beseitigende H i n 

dernisse. 

Zunächst hat es allerdings n i c h t den Anschein , als ob aus der 

Ver l iebthei t i n der Übertragung etwas für die K u r Förderliches 

entstehen könnte. D i e P a t i e n t i n , auch die bisher fügsamste, hat 

plötzlich Verständnis u n d Interesse für die B e h a n d l u n g ver loren, 

w i l l von nichts anderem sprechen u n d hören als v o n i h r e r L iebe , 

für die sie E n t g e g n u n g fordert5 sie hat ihre S y m p t o m e aufge-

x 
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geben oder vernachlässigt sie, ja, sie erklärt sich für gesund. 

Es gibt einen völligen W e c h s e l der Szene, w i e w e n n e in Spiel 

d u r c h eine plötzlich hereinbrechende W i r k l i c h k e i t abgelöst würde, 

etwa w i e w e n n sich während einer Theatervorste l lung Feuer

lärm erhebt. W e r dies als A r z t z u m erstenmal erlebt, hat es n icht 

leicht, die analytische Situat ion festzuhalten u n d sich der 

Täuschung z u entziehen, daß die Behandlung w i r k l i c h z u 

E n d e sei. 

M i t etwas Besinnung findet m a n sich dann zurecht. V o r a l l e m 

gedenkt m a n des Verdachtes, daß alles, was die Fortsetzung der 

K u r stört, eine Widerstandsäußerung sein mag. A n dem Auf

treten der stürmischen Liebesforderung hat der Widerstand 

unzweifelhaft einen großen A n t e i l . M a n hatte ja die Anze ichen 

einer zärtlichen Übertragung bei der Pat ient in längst .bemerkt u n d 

durfte ihre Gefügigkeit, i h r E i n g e h e n auf die Erklärungen der 

Analyse, i h r ausgezeichnetes Verständnis u n d die h o h e Intel l igenz, 

die sie dabei erwies, g e w i ß auf R e c h n u n g einer solchen E i n 

stel lung gegen den A r z t schreiben. N u n ist das • alles w i e weg

gefegt, die K r a n k e ist ganz einsichtslos geworden, sie scheint i n 

ihrer Verl iebtheit aufzugehen, u n d diese W a n d l u n g ist ganz regel

mäßig i n e inem Zei tpunkte aufgetreten, da m a n i h r gerade 

z u m u t e n mußte, e in besonders peinliches u n d schwer verdrängtes 

Stück ihrer Lebensgeschichte zuzugestehen oder z u er innern. D i e 

Verl iebtheit ist also längst dagewesen, aber jetzt beginnt der 

Widerstand sich ihrer zu bedienen, u m die Fortsetzung der K u r 

z u h e m m e n , u m alles Interesse von der Arbe i t abzulenken u n d 

u m den analysierenden A r z t i n eine peinl iche Verlegenheit z u 

br ingen. 

Sieht m a n näher zu, so k a n n m a n i n der Situat ion auch den 

Einfluß kompliz ierender M o t i v e erkennen, z u m T e i l e solcher, die 

sich der Verl iebtheit anschließen, z u m anderen T e i l e aber beson

derer Äußerungen des Widerstandes. V o n der ersteren A r t ist das 

Bestreben der Pat ient in , sich ihrer Unwiderstehl ichkei t zu ver-
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sichern, die Autorität des Arztes d u r c h seine Herabsetzung z u m 

Gel iebten z u brechen u n d was sonst als N e b e n g e w i n n bei der 

Liebesbefriedigung w i n k t . V o m Widerstande darf m a n v e r m u t e n , 

daß er gelegentl ich die Liebeserklärung als M i t t e l benützt, u m 

den gestrengen A n a l y t i k e r auf die Probe z u stellen, worauf er i m 

Fal le seiner W i l l f a h r i g k e i t eine Z u r e c h t w e i s u n g zu erwarten 

hätte. V o r a l l e m aber hat m a n den E i n d r u c k , daß der W i d e r 

stand als agent provocateur die Ver l iebthei t steigert u n d die 

Bere i twi l l igke i t zur sexuellen Hingabe übertreibt, u m dann desto 

nachdrücklicher unter B e r u f u n g auf die Gefahren einer solchen 

Zuchtlosigkeit das W i r k e n der Verdrängung zu rechtfertigen. A l l 

dieses Beiwerk , das i n reineren Fällen auch wegbleiben k a n n , 

ist von Al f . A d l e r bekannt l ich als das Wesent l iche des ganzen 

Vorganges angesehen worden. 

W i e m u ß sich aber der A n a l y t i k e r benehmen, u m n i c h t an 

dieser S i tuat ion z u scheitern, w e n n es für i h n feststeht, daß die 

K u r trotz dieser Liebesübertragung u n d d u r c h dieselbe h i n d u r c h 

fortzusetzen ist? 

Ich hätte es n u n leicht, unter nachdrücklicher B e t o n u n g der 

a l lgemein gült igen M o r a l zu postulieren, daß der A n a l y t i k e r n i e 

u n d n i m m e r die i h m angebotene Zärtlichkeit a n n e h m e n oder 

erwidern dürfe. E r müsse v i e l m e h r den M o m e n t für g e k o m m e n 

erachten, u m die sittl iche F o r d e r u n g u n d die N o t w e n d i g k e i t des 

Verzichtes vor dem verl iebten W e i b e z u vertreten u n d es bei 

i h r zu erreichen, daß sie von i h r e m Ver langen ablasse u n d m i t 

Überwändung des animalischen Antei ls an i h r e m Ich die analy

tische Arbe i t fortsetze. 

Ich werde aber diese E r w a r t u n g e n n icht erfüllen, weder den 

ersten noch den zweiten T e i l derselben. D e n ersten nicht , w e i l 

i c h n i c h t für die K l i e n t e l schreibe, sondern für Ärzte, die m i t 

ernsthaften Schwier igkei ten zu r i n g e n haben, u n d w e i l i c h über

dies hier die Moralvorschri f t auf i h r e n U r s p r u n g , das heißt auf 

Zweckmäßigkeit zurückführen k a n n . Ich b i n diesmal i n der glück-
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l iehen Lage, das moralische O k t r o i ohne Veränderung des Ergeb

nisses d u r c h Rücksichten der analytischen T e c h n i k zu ersetzen. 

N o c h entschiedener werde i c h aber d e m zweiten T e i l e der 

angedeuteten E r w a r t u n g absagen. Z u r Triebunterdrückung, z u m 

Verz icht u n d z u r S u b l i m i e r u n g auffordern, sobald die P a t i e n t i n 

i h r e Liebesübertragung eingestanden hat, hieße n i c h t analytisch, 

sondern sinnlos handeln. Es wäre n i c h t anders, als wol l te m a n 

m i t kunstvol len Beschwörungen einen Geist aus der U n t e r w e l t 

z u m Aufsteigen z w i n g e n , u m i h n dann ungefragt wieder h i n 

unter z u schicken. M a n hätte ja dann das Verdrängte n u r z u m 

Bewußtsein gerufen, u m es erschreckt v o n n e u e m z u verdrängen. 

A u c h über den E r f o l g eines solchen Vorgehens braucht m a n sich 

n i c h t z u täuschen. Gegen Leidenschaften r ichtet m a n m i t 

s u b l i m e n Redensarten bekannt l i ch w e n i g aus. D i e P a t i e n t i n w i r d 

n u r die Verschmähung empfinden u n d n i c h t versäumen, sich für 

sie z u rächen. 

Ebensowenig k a n n i c h z u e inem M i t t e l w e g e raten, der sich 

m a n c h e n als besonders k l u g empfehlen würde, welcher darin 

besteht, daß m a n die zärtlichen Gefühle der Pat ient in zu 

e r w i d e r n behauptet u n d dabei al len körperlichen Betätigungen 

dieser Zärtl ichkeit ausweicht, bis m a n das Verhältnis i n ruhigere 

Bahnen lenken u n d auf eine höhere Stufe heben kann. Ich habe 

gegen dieses Auskunftsmit te l e inzuwenden, daß die psychoanaly

tische B e h a n d l u n g auf Wahrhaf t igke i t aufgebaut ist. D a r i n liegt 

e i n gutes Stück i h r e r erziehl ichen W i r k u n g u n d ihres ethischen 

Wertes. Es ist gefahrl ich, dieses F u n d a m e n t z u verlassen. W e r 

s ich i n die analytische T e c h n i k eingelebt hat, trifft das d e m Arzte 

sonst unentbehrl iche L ü g e n u n d Vorspiegeln überhaupt n i c h t 

m e h r u n d pflegt sich z u verraten, w e n n er es i n bester Absicht 

e i n m a l versucht. D a m a n v o m Patienten strengste Wahrhaf t igkei t 

fordert, setzt m a n seine ganze Autorität aufs Spiel , w e n n m a n 

sich selbst v o n i h m bei einer A b w e i c h u n g v o n der W a h r h e i t 

ertappen läßt. Außerdem ist der Versuch, sich i n zärtliche 
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Gefühle gegen die P a t i e n t i n glei ten zü lassen, n i c h t ganz unge

fährlich. M a n beherrscht sich n i c h t so gut, daß m a n n i c h t plötzlich 

e i n m a l weiter g e k o m m e n wäre, als m a n beabsichtigt hatte. I c h 

meine also, m a n darf die Indifferenz, die m a n sich d u r c h die 

N i e d e r h a l t u n g der Gegenübertragung erworben hat, n i c h t ver

leugnen. 

Ich habe auch bereits erraten lassen, daß die analytische 

T e c h n i k es dem A r z t e z u m Gebote macht , der liebesbedürftigen 

P a t i e n t i n die verlangte Befr iedigung z u versagen. D i e K u r m u ß 

i n der Abstinenz durchgeführt werden 5 i c h meine dabei n i c h t 

a l le in die körperliche E n t b e h r u n g , auch n i c h t die E n t b e h r u n g 

v o n a l l e m , was m a n begehrt, denn dies w ü r d e v ie l le icht k e i n 

K r a n k e r vertragen. Sondern i c h w i l l den Grundsatz aufstellen, 

daß m a n Bedürfnis u n d Sehnsucht als z u r A r b e i t u n d V e r 

änderung treibende Kräfte bei der K r a n k e n bestehen lassen u n d 

sich hüten m u ß , dieselben d u r c h Surrogate z u beschwichtigen. 

Anderes als Surrogate könnte m a n ja n i c h t bieten, da die K r a n k e 

infolge ihres Zustandes, solange ihre Verdrängungen n i c h t behoben 

sind, einer w i r k l i c h e n Befr iedigung n i c h t fähig ist. 

Gestehen w i r z u , daß der Grundsatz, die analytische K u r solle 

i n der E n t b e h r u n g durchgeführt werden, w e i t über den h ier 

betrachteten E i n z e l f a l l hinausreicht u n d einer eingehenden D i s 

kussion bedarf, d u r c h welche die G r e n z e n seiner Durchführbar

keit abgesteckt werden sollen. W i r w o l l e n es aber vermeiden, 

dies h ier z u t u n , u n d uns möglichst enge an die Si tuat ion halten, 

von der w i r ausgegangen sind. W a s würde geschehen, w e n n der 

Arzt anders vorginge u n d die etwa beiderseits gegebene F r e i h e i t 

ausnützen würde, u m die L i e b e der P a t i e n t i n z u e r w i d e r n u n d 

i h r Bedürfnis nach Zärtlichkeit z u sti l len? 

W e n n i h n dabei die B e r e c h n u n g leiten sollte, d u r c h solches 

E n t g e g e n k o m m e n würde er sich die Herrschaft über die Pat ient in 

sichern u n d sie so bewegen, die Aufgaben der K u r z u lösen, 

also ihre dauernde Befreiung v o n der Neurose z u erwerben, so 
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m ü ß t e i h m die E r f a h r u n g zeigen, daß er sich verrechnet hat. 

D i e P a t i e n t i n würde i h r Z i e l erreichen, er niemals das seinige. 

Es hätte sich zwischen A r z t u n d P a t i e n t i n n u r wieder abgespielt, 

was eine lustige Geschichte v o m Pastor u n d v o m Versicherungs

agenten erzählt. Z u dem ungläubigen u n d schwerkranken V e r 

sicherungsagenten w i r d auf Betreiben der Angehörigen e in 

f r o m m e r M a n n gebracht, der i h n vor seinem Tode bekehren soll. 

D i e U n t e r h a l t u n g dauert so lange, daß die W a r t e n d e n H o f f n u n g 

schöpfen. E n d l i c h öffnet sich die T ü r des Krankenz immers . D e r 

Ungläubige ist n i c h t bekehrt worden, aber der Pastor geht ver

sichert weg. 

Es wäre e in großer T r i u m p h für die Pat ient in , w e n n ihre 

L i e b e s w e r b u n g E r w i d e r u n g fände, u n d eine vol le Niederlage für 

die K u r . D i e K r a n k e hätte erreicht, wonach alle K r a n k e n i n der 

Analyse streben, etwas z u agieren, i m L e b e n z u wiederholen, 

was sie n u r er innern, als psychisches M a t e r i a l reproduzieren u n d 

auf psychischem Gebiete erhalten sol l . 1 Sie würde i m weiteren 

Verlaufe des Liebesverhältnisses alle H e m m u n g e n u n d patho

logischen Reakt ionen ihres Liebeslebens z u m Vorscheine br ingen, 

ohne daß eine K o r r e k t u r derselben möglich wäre, u n d das pein

l iche Er lebnis m i t Reue u n d großer Verstärkung i h r e r V e r 

drängungsneigung abschließen. Das Liebesverhältnis macht eben 

der Beeinflußbarkeit d u r c h die analytische Behandlung e in E n d e ; 

eine V e r e i n i g u n g von beiden ist e in U n d i n g . 

D i e G e w ä h r u n g des Liebes Verlangens der Pat ient in ist also 

ebenso verhängnisvoll für die Analyse w i e die Unterdrückung 

desselben. D e r W e g des Analyt ikers ist e in anderer, e in solcher, 

für den das reale L e b e n k e i n V o r b i l d liefert. M a n hütet sich, 

v o n der Liebesübertragung abzulenken, sie z u verscheuchen oder 

der P a t i e n t i n z u verle iden; m a n enthält sich ebenso standhaft 

jeder E r w i d e r u n g derselben. M a n hält die Liebesübertragung fest, 

behandelt sie aber als etwas Unreales, als eine Situation, die i n 

i ) Siehe die vorhergehende Abhandlung über „Er innern . . ." usw. Seite 123 ff. 
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der K u r durchgemacht, auf i h r e unbewußten Ursprünge zurück

geleitet werden soll u n d dazu verhelfen m u ß , das Verborgenste 

des Liebeslebens der K r a n k e n d e m Bewußtsein u n d damit der 

Beherrschung zuzuführen. Je m e h r m a n den E i n d r u c k macht , 

selbst gegen jede V e r s u c h u n g gefeit z u sein, desto eher 

w i r d m a n der Si tuat ion i h r e n analytischen Gehal t entziehen 

können. D i e Pat ient in , deren Sexualverdrängung doch n i c h t 

aufgehoben, bloß i n den H i n t e r g r u n d geschoben ist, w i r d 

sich dann sicher g e n u g fühlen, u m alle Liebesbedingungen, alle 

Phantasien i h r e r Sexualsehnsucht, alle Einzelcharaktere i h r e r 

Ver l iebthei t z u m Vorscheine z u br ingen, u n d v o n diesen aus 

dann selbst den W e g z u den infant i len Begründungen i h r e r 

L i e b e eröffnen. 

B e i einer Klasse von F r a u e n w i r d dieser Versuch, die Liebes

übertragung für die analytische A r b e i t z u erhalten, ohne sie z u 

befriedigen, allerdings n i c h t gel ingen. Es sind das F r a u e n v o n 

elementarer Leidenschaftl ichkeit , welche keine Surrogate verträgt, 

N a t u r k i n d e r , die das Psychische n i c h t für das Mater ie l le n e h m e n 

w o l l e n , die nach des Dichters W o r t e n n u r zugänglich sind „ f ü r 

Suppenlogik m i t Knödelargumenten." B e i diesen Personen steht 

m a n vor der W a h l : entweder Gegenliebe zeigen oder die vol le 

Feindschaft des verschmähten Weibes auf sich laden. I n k e i n e m 

von beiden Fällen k a n n m a n die Interessen der K u r w a h r 

nehmen. M a n m u ß sich erfolglos zurückziehen u n d k a n n sich 

etwa das P r o b l e m vorhalten, w i e sich die Fähigkeit z u r Neurose 

m i t so unbeugsamer Liebesbedürftigkeit vereinigt. 

D i e A r t , w i e m a n andere, m i n d e r gewalttätige Verl iebte a l l 

mählich z u r analytischen Auffassung nötigt, dürfte sich v ie len 

A n a l y t i k e r n i n gleicher W e i s e ergeben haben. M a n betont vor 

a l l e m den unverkennbaren A n t e i l des Widerstandes an dieser 

„ L i e b e " . E i n e w i r k l i c h e Verl iebtheit würde die P a t i e n t i n gefugig 

machen u n d ihre B e r e i t w i l l i g k e i t steigern, u m die P r o b l e m e 

ihres Falles z u lösen, b loß d a r u m , w e i l der geliebte M a n n es 
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fordert. E i n e solche würde gern den W e g über die V o l l e n d u n g 

der K u r wählen, u m sich d e m A r z t e w e r t v o l l z u machen 

u n d die Realität vorzubereiten, i n welcher die L iebesneigung 

i h r e n Platz f inden könnte. Anstatt dessen zeige sich die Pat ient in 

eigensinnig u n d ungehorsam, habe alles Interesse für die Behandlung 

von sich geworfen u n d offenbar auch keine A c h t u n g vor den 

t ief begründeten Überzeugungen des Arztes. Sie produziere also 

einen W i d e r s t a n d i n der Erscheinungsform der Ver l iebthei t und 

trage überdies k e i n Bedenken, i h n i n die Si tuat ion der soge

nannten „ Z w i c k m ü h l e " zu br ingen. D e n n w e n n er ablehne, 

w o z u seine Pf l icht u n d sein Verständnis i h n nötigen, werde sie 

die Verschmähte spielen können u n d sich dann aus Rachsucht 

u n d E r b i t t e r u n g der H e i l u n g d u r c h i h n entziehen, w i e jetzt 

infolge der angeblichen Verl iebtheit . 

Als zweites A r g u m e n t gegen die E c h t h e i t dieser L i e b e führt 

m a n die Behauptung ein, daß dieselbe n i c h t e inen einzigen neuen, 

aus der gegenwärt igen Si tuat ion entspringenden Z u g an sich trage, 

sondern sich durchwegs aus W i e d e r h o l u n g e n u n d Abklatschen 

früherer, auch infanti ler , Reakt ionen zusammensetze. M a n macht 

sich anheischig, dies d u r c h die detail l ierte Analyse des Liebes

verhaltens der Pat ient in z u erweisen. 

W e n n m a n z u diesen A r g u m e n t e n noch das erforderliche M a ß 

v o n G e d u l d hinzufügt, gel ingt es zumeist, die schwierige Situation 

zu überwinden u n d entweder m i t einer ermäßigten oder m i t der 

„ u m g e w o r f e n e n " Ver l iebthei t die A r b e i t fortzusetzen, deren Z i e l 

dann die A u f d e c k u n g der in fant i len Objekt wähl u n d der sie 

umspinnenden Phantasien ist. Ich möchte aber die erwähnten 

A r g u m e n t e kr i t i sch beleuchten u n d die Frage aufwerfen, ob 

w i r m i t i h n e n der P a t i e n t i n die W a h r h e i t sagen oder i n 

unserer Notlage z u V e r h e h l u n g e n u n d Entste l lungen Zuf lucht 

g e n o m m e n haben. M i t anderen W o r t e n : ist die i n der analy

tischen K u r manifest werdende Verl iebtheit w i r k l i c h keine reale 

zu nennen? 
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Ich meine, w i r haben der P a t i e n t i n die W a h r h e i t gesagt, aber 

doch n i c h t die ganze, u m das Ergebnis unbekümmerte . . V o n 

unseren beiden A r g u m e n t e n ist das erste das stärkere. D e r A n t e i l 

des Widerstandes an der Übertragungsliebe ist unbestreitbar u n d 

sehr beträchtlich. A b e r der Widerstand hat diese L i e b e doch n i c h t 

geschaffen, er findet sie vor, bedient sich i h r e r u n d übertreibt 

i h r e Äußerungen. D i e Echthe i t des Phänomens w i r d auch d u r c h 

den W i d e r s t a n d n i c h t entkräftet. Unser zweites A r g u m e n t ist 

wei t schwächer; es ist wahr , daß diese Ver l iebthei t aus Neuauf

lagen alter Z ü g e besteht u n d infanti le Reakt ionen wiederholt . 

A b e r dies ist der wesentliche Charakter jeder Verl iebtheit . Es 

gibt keine, die n i c h t infanti le V o r b i l d e r wiederholt . Gerade das, 

was i h r e n zwanghaften, ans Pathologische mahnenden Charakter 

ausmacht, rührt von i h r e r infant i len Bedingtheit her. D i e U b e r 

tragungsliebe hat v ie l le icht einen G r a d von F r e i h e i t w e n i g e r als 

die i m L e b e n vorkommende, n o r m a l genannte, läßt die Abhängig

kei t v o n der infant i len Vorlage deutl icher erkennen, zeigt s ich 

weniger schmiegsam u n d modifikationsfahig, aber das ist auch 

alles u n d n i c h t das Wesentl iche. 

W o r a n soll m a n die E c h t h e i t einer L i e b e sonst erkennen? A n 

i h r e r Leistungsfähigkeit, i h r e r Brauchbarkeit z u r D u r c h s e t z u n g 

des Liebeszieles? I n diesem P u n k t e scheint die Übertragungsliebe 

h i n t e r keiner anderen zurückzustehen; m a n hat den E i n d r u c k , 

daß m a n alles v o n i h r erreichen könnte. 

Resümieren w i r also: M a n hat k e i n Anrecht , der i n der ana

lytischen B e h a n d l u n g zutage tretenden Verl iebtheit den Charakter 

einer „ e c h t e n " L i e b e abzustreiten. W e n n sie so w e n i g n o r m a l 

erscheint, so erklärt sich dies h i n r e i c h e n d aus d e m Umstände, 

daß auch die sonstige Ver l iebthei t außerhalb der analytischen 

K u r eher an die abnormen als an die n o r m a l e n seelischen 

Phänomene erinnert. I m m e r h i n ist sie d u r c h einige Z ü g e aus

gezeichnet, welche i h r eine besondere S t e l l u n g sichern. Sie ist 

l . d u r c h die analytische Situation provoziert, 2. d u r c h den diese 
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S i t u a t i o n beherrschenden Widerstand i n die Höhe getrieben, u n d 

3 . , sie entbehrt i n h o h e m Grade der Rücksicht auf die Realität, 

sie ist unkluger , unbekümmerter u m ihre Konsequenzen, ver

blendeter i n der Schätzung der geliebten Person, als w i r einer 

normalen Ver l iebthei t gerne zugestehen w o l l e n . W i r dürfen aber 

n icht vergessen, daß gerade diese von der N o r m abweichenden 

Züge das Wesent l iche einer Verl iebtheit ausmachen. 

Für das H a n d e l n des Arztes ist die erste der drei erwähnten 

Eigenhei ten der Übertragungsliebe das Maßgebende. E r hat diese 

Ver l iebthei t d u r c h die E i n l e i t u n g der analytischen B e h a n d l u n g 

zur H e i l u n g der Neurose hervorgelockt; sie ist für i h n das 

unvermeidl iche Ergebnis einer ärztlichen Situation, ähnlich wie 

die körperliche Entblößung eines K r a n k e n oder wie die M i t 

t e i l u n g eines lebenswichtigen Geheimnisses. D a m i t , steht es für 

i h n fest, daß er keinen persönlichen V o r t e i l aus i h r ziehen darf. 

D i e Bere i twi l l igke i t der P a t i e n t i n ändert nichts daran, wälzt n u r 

die ganze Verantwort l i chkei t auf seine eigene Person. D i e K r a n k e 

war ja, w i e er wissen m u ß , auf k e i n e n anderen Mechanismus 

der H e i l u n g vorbereitet. N a c h glücklicher Überwindung aller 

Schwier igkei ten gesteht sie oft die Erwartungsphantasie e in , m i t 

der sie i n die K u r eingetreten w a r : W e n n sie sich brav benehme, 

werde sie a m Ende durch die Zärtlichkeit des Arztes belohnt 

werden. 

Für den A r z t vereinigen sich n u n ethische M o t i v e m i t den 

technischen, u m i h n v o n der Liebesgewährung an die K r a n k e 

zurückzuhalten. E r m u ß das Z i e l i m A u g e behalten, daß das i n 

seiner Liebesfahigkeit durch infanti le F i x i e r u n g e n behinderte 

W Teib zur freien Verfügung über diese für sie unschätzbar wicht ige 

F u n k t i o n gelange, aber sie n i c h t i n der K u r verausgabe, sondern 

sie fürs reale L e b e n bereithalte, w e n n dessen Forderungen nach 

der Behandlung an sie herantreten. E r darf n icht die Szene 

des Hundewettrennens m i t i h r aufführen, bei dem ein K r a n z von 

Würsten als Preis ausgesetzt ist, u n d das ein Spaßvogel verdirbt y 
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i n d e m er eine einzelne W u r s t i n die R e n n b a h n wir f t . Über die 

fallen die H u n d e her u n d vergessen ans W e t t r e n n e n u n d an den 

i n der Ferne w i n k e n d e n K r a n z für den Sieger. Ich w i l l n i c h t 

behaupten, daß es d e m Arzte i m m e r le icht w i r d , sich innerhalb 

der i h m von E t h i k u n d T e c h n i k vorgeschriebenen Schranken 

zu halten. Besonders der jüngere u n d n o c h nicht fest gebundene 

M a n n m a g die Aufgabe als eine harte empfinden. Unzweife lhaft 

ist die geschlechtliche L iebe einer der Haupt inhal te des Lebens 

u n d die V e r e i n i g u n g seelischer u n d köperlicher Befr iedigung i m 

Liebesgenusse geradezu einer der Höhepunkte desselben. A l l e 

M e n s c h e n bis auf wenige verschrobene Fanat iker wissen das u n d 

r ichten i h r L e b e n danach e i n ; n u r i n der Wissenschaft ziert 

m a n sich, es zuzugestehen. Anderseits ist es eine peinl iche R o l l e 

für den M a n n , den Abweisenden u n d Versagenden z u spielen, 

w e n n das W e i b u m Liebe w i r b t , u n d v o n einer edlen F r a u , die 

sich zu i h r e r Leidenschaft bekennt, geht trotz Neurose u n d W i d e r 

stand ein unvergleichbarer Zauber aus. N i c h t das grobsinnliche V e r 

langen der P a t i e n t i n stellt die V e r s u c h u n g her. Dies w i r k t ja eher 

abstoßend u n d ruft alle Toleranz auf, u m es als natürliches Phänomen 

gelten z u lassen. D i e feineren u n d z ie lgehemmten W u n s c h r e g u n g e n 

des Weibes sind es viel leicht, die die Gefahr m i t s ich br ingen, 

T e c h n i k und ärztliche Aufgabe über ein schönes Er lebnis zu 

vergessen. 

U n d doch bleibt für den A n a l y t i k e r das Nachgeben ausgeschlossen. 

So hoch er die Liebe schätzen m a g , er m u ß es höher stellen, 

daß er die Gelegenheit hat, seine P a t i e n t i n über eine ent

scheidende Stufe ihres Lebens z u heben. Sie hat von i h m die 

Überwindung des Lustprinzips zu lernen, den V e r z i c h t auf eine 

naheliegende, aber sozial n icht eingeordnete Befr iedigung zugunsten 

einer entfernteren, v ie l le icht überhaupt unsicheren, aber 

psychologisch w i e sozial untadeligen. Z u m Z w e c k e dieser Über

w i n d u n g soll sie durch die Urze i ten i h r e r seelischen E n t w i c k l u n g 

durchgeführt werden u n d auf diesem W e g e jenes M e h r von 
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seelischer Fre ihei t erwerben, d u r c h welches sich die bewußte 

Seelentätigkeit. — i m systematischen Sinne — v o n der unbe

wußten unterscheidet. 

D e r analytische Psychotherapeut hat so einen dreifachen K a m p f 

z u führen, i n seinem Inneren gegen die Mächte, welche i h n 

von d e m analytischen N i v e a u herabziehen möchten, außerhalb 

der Analyse gegen die Gegner, die i h m die Bedeutung der 

sexuellen Triebkräfte bestreiten u n d es i h m verwehren, sich i h r e r 

i n seiner wissenschaftlichen T e c h n i k z u bedienen, u n d i n der 

Analyse gegen seine Pat ienten, çlie s ich anfangs w i e die Gegner 

gebärden, dann aber die sie beherrschende Überschätzung des 

Sexuallebens kundgeben u n d den A r z t m i t i h r e r sozial unge-

bändigten Leidenschaft l ichkeit gefangen n e h m e n w o l l e n . 

D i e L a i e n , v o n deren E i n s t e l l u n g z u r Psychoanalyse i c h e in

gangs sprach, werden g e w i ß auch diese Erörterungen über die 

Übertragungsliebe z u m Anlasse n e h m e n , u m die Aufmerksamkei t 

der W e l t auf die Gefährlichkeit dieser therapeutischen M e t h o d e 

z u lenken. D e r Psychoanalytiker w e i ß , daß er m i t den explo

sivsten Kräften arbeitet u n d derselben Vors icht u n d Gewissen

haftigkeit bedarf w i e der C h e m i k e r . Aber w a n n ist dem C h e m i k e r 

je die Beschäftigung m i t den ob i h r e r W i r k u n g unentbehrl ichen 

Explosivstoffen wegen deren Gefährlichkeit untersagt w o r d e n ? 

Es ist merkwürdig , daß sich die Psychoanalyse alle L i z e n z e n erst 

neu erobern m u ß , die anderen ärztlichen Tätigkeiten längst 

zugestanden sind. Ich b i n g e w i ß n icht dafür, daß die harmlosen 

Behandlungsmethoden aufgegeben werden sollen. Sie reichen für 

manche Fälle aus, u n d schließlich k a n n die menschl iche 

Gesellschaft den Juror sanandi ebensowenig brauchen wie i rgend 

einen anderen Fanatismus. Aber es heißt die Psychoneurosen nach 

i h r e r H e r k u n f t u n d i h r e r praktischen Bedeutung arg unterschätzen, 

w e n n m a n glaubt, diese Affekt ionen m ü ß t e n d u r c h Operationen 

m i t harmlosen M i t t e l c h e n z u besiegen sein. N e i n , i m ärztlichen 

H a n d e l n w i r d neben der medicina i m m e r ein K a u m bleiben für 
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das ferrum u n d für das ignis, u n d so w i r d auch die kunst

gerechte, unabgeschwächte Psychoanalyse n i c h t z u entbehren sein, 

die sich n i c h t scheut, die gefahrlichsten seelischen R e g u n g e n 

z u handhaben u n d z u m W o h l e des K r a n k e n z u meistern. 
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D I E E N T T Ä U S C H U N G D E S K R I E G E S 

V o n dem W i r b e l dieser Kriegszeit gepackt, einseitig unterrichtet , 

ohne Distanz v o n den großen Veränderungen, die sich bereits 

vollzogen haben oder z u vol lziehen beginnen, u n d ohne W i t t e r u n g 

der sich gestaltenden Zukunft , werden w i r selbst i r re an der Be

deutung der Eindrücke, die sich uns aufdrängen, u n d an d e m 

W e r t e der Urte i le , die w i r bi lden. Es w i l l uns scheinen, als hätte 

noch niemals e in Ereignis so v ie l kostbares Gemeingut der M e n s c h 

heit zerstört, so viele der klarsten Intel l igenzen verwirr t , so gründ

l i c h das H o h e erniedrigt. Selbst die Wissenschaft hat ihre le iden

schaftslose Unparte i l ichkei t ver loren; i h r e aufs tiefste erbitterten 

D i e n e r suchen i h r Waffen z u entnehmen, u m einen Beitrag z u r 

Bekämpfung des Feindes z u leisten. D e r Anthropologe m u ß den 

Gegner für m i n d e r w e r t i g u n d degeneriert erklären, der Psychiater 

die Diagnose seiner Geistes- oder Seelenstörung verkünden. Aber 

wahrscheinl ich empfinden w i r das Böse dieser Zeit unmäßig stark 
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u n d haben k e i n Recht , es m i t d e m Bösen anderer Zei ten z u ver

gleichen, die w i r n i c h t erlebt haben. 

D e r Einze lne , der n i c h t selbst e i n Kämpfer u n d somit e in Par

t ike lchen der riesigen Kriegsmaschinerie geworden ist, fühlt sich 

i n seiner O r i e n t i e r u n g v e r w i r r t u n d i n seiner Leistungsfähigkeit 

gehemmt. I c h meine, i h m w i r d jeder k le ine W i n k w i l l k o m m e n 

sein, der es i h m erleichtert, sich wenigstens i n seinem eigenen 

I n n e r n zurechtzufinden. U n t e r den M o m e n t e n , welche das seeli

sche E l e n d der Daheimgebl iebenen verschuldet haben, u n d deren 

Bewält igung i h n e n so schwierige Aufgaben stellt, möchte i c h z w e i 

hervorheben u n d an dieser Stelle behandeln: D i e Enttäuschung, 

die dieser K r i e g hervorgerufen hat, u n d die veränderte Einste l 

l u n g z u m Tode, z u der er uns — w i e alle anderen K r i e g e — 

nötigt. 

W e n n i c h v o n Enttäuschung rede, w e i ß jedermann sofort, was 

damit gemeint ist. M a n braucht k e i n Mitleidsschwärmer z u sein, 

m a n k a n n die biologische u n d psychologische Notwendigke i t des 

Leidens für die Ökonomie des Menschenlebens einsehen u n d darf 

doch den K r i e g i n seinen M i t t e l n u n d Z i e l e n verurtei len u n d 

das Aufhören der K r i e g e herbeisehnen. M a n sagte sich zwar, die 

Kr iege könnten nicht aufhören, solange die Völker unter so ver

schiedenartigen Existenzbedingungen leben, solange die W e r t u n g e n 

des Einzellebens bei i h n e n wei t auseinandergehen, u n d solange 

die Gehässigkeiten, welche sie t rennen, so starke seelische T r i e b 

kräfte repräsentieren. M a n w a r also darauf vorbereitet, daß K r i e g e 

zwischen den p r i m i t i v e n u n d den zivi l is ierten Völkern, zwischen 

den Menschenrassen, die durch die Hautfarbe voneinander ge

schieden werden, ja K r i e g e m i t u n d u n t e r den w e n i g entwickelten 

oder verwi lderten Völkerindividuen Europas die Menschhei t noch 

d u r c h geraume Zeit i n A n s p r u c h n e h m e n werden. A b e r m a n 

getraute sich etwas anderes z u hoffen. V o n den großen weltbe

herrschenden Nat ionen weißer Rasse, denen die F ü h r u n g des 

Menschengeschlechtes zugefallen ist, die m a n m i t der Pflege welt-

v 
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umspannender Interessen beschäftigt wußte , deren Schöpfungen 

die technischen Fortschritte i n der Beherrschung der N a t u r w i e 

die künstlerischen u n d wissenschaftlichen K u l t u r w e r t e sind, v o n 

diesen Völkern hatte m a n erwartet, daß sie es verstehen würden, 

Mißhell igkeiten u n d Interessenkonflikte auf anderem W e g e z u m 

Austrage z u br ingen. Innerhalb jeder dieser N a t i o n e n waren hohe 

sittliche N o r m e n für den einzelnen aufgestellt worden, nach denen 

er seine Lebensführung einzurichten hatte, w e n n er an der K u l t u r 

gemeinschaft te i lnehmen wollte. Diese oft überstrengen V o r 

schriften forderten v i e l v o n i h m , einé ausgiebige Selbstbeschrän

k u n g , e inen weitgehenden Verz icht auf Tr iebbefr iedigung. Es w a r 

i h m vor a l l e m versagt, sich der außerordentlichen Vortei le z u 

bedienen, die der Gebrauch v o n L ü g e u n d B e t r u g i m W e t t 

kampfe m i t den Nebenmenschen schafft. D e r Kulturstaat h ie l t 

diese sitt l ichen N o r m e n für die Grundlage seines Bestandes, er 

schritt ernsthaft e in , w e n n m a n sie anzutasten wagte, erklärte es 

oft für u n t u n l i c h , sie auch n u r einer Prüfung d u r c h den k r i t i 

schen Verstand z u unterziehen. Es war also anzunehmen, daß er 

sie selbst respektieren wol le u n d nichts gegen sie z u u n t e r n e h m e n 

gedenke, w o d u r c h er der Begründung seiner eigenen Existenz 

widersprochen hätte. E n d l i c h konnte m a n zwar die W a h r n e h m u n g 

machen, daß es innerhalb dieser K u l t u r n a t i o n e n gewisse einge

sprengte Völkerreste gäbe, die ganz a l lgemein unliebsam wären 

u n d d a r u m n u r w i d e r w i l l i g , auch n i c h t i m vol len Umfange , z u r 

T e i l n a h m e an der gemeinsamen K u l t u r a r b e i t zugelassen würden, 

für die sie sich als genug geeignet erwiesen hatten. A b e r die 

großen Völker selbst, konnte m a n meinen, hätten so v i e l V e r 

ständnis für ihre Gemeinsamkeiten u n d so v i e l Toleranz für i h r e 

Verschiedenheiten erworben, daß „ f r e m d " u n d „fe indl ich" n icht 

m e h r w i e noch i m klassischen A l t e r t u m e für sie z u e inem Be

griffe verschmelzen durften. 

Vertrauend auf diese E i n i g u n g der Kulturvölker haben unge

zählte M e n s c h e n i h r e n W o h n o r t i n der H e i m a t gegen den A u f -
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enthalt i n der F r e m d e eingetauscht u n d ihre Existenz an die 

Verkehrsheziehungen zwischen den befreundeten Völkern geknüpft. 

W e n aber die N o t des Lebens n icht ständig an die nämliche Stelle 

bannte, der konnte sich aus al len Vorzügen u n d R e i z e n der K u l t u r 

länder e i n neues größeres Vater land zusammensetzen, i n d e m er 

sich u n g e h e m m t u n d unverdächtigt erging. E r genoß so das blaue 

u n d das graue M e e r , die Schönheit der Schneeberge u n d die der 

grünen Wiesenflächen, den Zauber des nordischen Waldes u n d 

die Pracht der südlichen Vegetation, die S t i m m u n g der L a n d 

schaften, auf denen große historische E r i n n e r u n g e n r u h e n , u n d 

die Sti l le der unberührten N a t u r . Dies neue Vater land w a r für 

i h n auch e i n M u s e u m , erfüllt m i t al len Schätzen, welche die 

Künstler der K u l t u r m e n s c h h e i t seit v ie len Jahrhunderten geschaffen 

u n d hinterlassen hatten. W ä h r e n d er v o n e i n e m Saale dieses 

M u s e u m s i n e inen andern wanderte, konnte er i n parteiloser 

A n e r k e n n u n g feststeilen, was für verschiedene T y p e n v o n V o l l 

k o m m e n h e i t B l u t m i s c h u n g , Geschichte u n d die Eigenart der M u t t e r 

E r d e a n seinen weiteren K o m p a t r i o t e n ausgebildet hatten. H i e r 

w a r die kühle unbeugsame Energ ie aufs höchste entwickelt , dort 

die graziöse K u n s t , das L e b e n z u verschönern, anderswo der S i n n 

für O r d n u n g u n d Gesetz oder andere der Eigenschaften, die den 

M e n s c h e n z u m H e r r n der E r d e gemacht haben. 

Vergessen w i r auch nicht , daß jeder Kulturweltbürger sich 

einen besonderen „ P a r n a ß " u n d eine „Schule v o n A t h e n " ge

schaffen hatte. U n t e r den großen D e n k e r n , D i c h t e r n , Künstlern 

aller Nat ionen, hatte er die ausgewählt, denen er das Beste z u 

schulden vermeinte, was i h m an Lebensgenuß u n d Lebensver

ständnis zugänglich geworden war, u n d sie den unsterbl ichen 

A l t e n i n seiner V e r e h r u n g zugesellt w i e den vertrauten M e i s t e r n 

seiner eigenen Zunge. K e i n e r v o n diesen Großen w a r i h m d a r u m 

f r e m d erschienen, w e i l er i n anderer Sprache geredet hatte, weder 

der unvergleichl iche Ergründer der menschl ichen Leidenschaften, 

noch der schönheitstrunkene Schwärmer oder der gewalt ig drohende 
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Prophet, der feinsinnige Spötter, u n d niemals war f er sich dabei 

vor, abtrünnig geworden z u sein der eigenen N a t i o n u n d der 

geliebten Muttersprache. 

D e r Genuß der Kulturgemeinschaft w u r d e gelegentlich d u r c h 

S t i m m e n gestört, welche w a r n t e n , daß infolge altüberkommener 

Differenzen K r i e g e auch unter den M i t g l i e d e r n derselben unver

m e i d l i c h wären. M a n wollte n i c h t daran glauben, aber wie stellte 

m a n sich einen solchen K r i e g vor, w e n n es dazu k o m m e n sollte? 

Als eine Gelegenheit die Fortschritte i m Gemeingefühle der 

M e n s c h e n aufzuzeigen seit jener Zeit , da die griechischen A m -

p h i k t y o n i e n verboten hatten, eine dem Bündnisse angehörige Stadt 

z u zerstören, ihre Ölbäume u m z u h a u e n u n d i h r das Wasser ab

zuschneiden. A l s e inen r i t ter l i chen Waffengang, der sich darauf 

beschränken wol l te , die Überlegenheit des einen Teiles festzu

stellen, unter möglichster V e r m e i d u n g schwerer L e i d e n , die z u 

dieser Entsche idung nichts beitragen könnten, m i t vol ler Schonung 

für den V e r w u n d e t e n , der aus d e m K a m p f e ausscheiden m u ß , 

u n d für den A r z t u n d Pfleger, der sich seiner Herste l lung widmet . 

Natürlich m i t al len Rücksichten für den nicht kriegführenden 

T e i l der Bevölkerung, für die F r a u e n , die dem Kriegshandwerk 

ferne bleiben, u n d für die K i n d e r , die, herangewachsen, einander 

v o n beiden Seiten Freunde u n d M i t h e l f e r werden sollen. A u c h 

m i t E r h a l t u n g a l l der internationalen U n t e r n e h m u n g e n u n d Inst i

tut ionen, i n denen sich die Kulturgemeinschaft der Friedenszeit 

verkörpert hatte. 

E i n solcher K r i e g hätte i m m e r noch g e n u g des Schreckl ichen 

u n d schwer z u Ertragenden enthalten, aber er hätte die E n t w i c k 

l u n g ethischer Beziehungen zwischen den Großindividuen der 

Menschhei t , den Völkern u n d Staaten, n icht unterbrochen. 

D e r K r i e g , an den w i r n i c h t glauben w o l l t e n , brach n u n aus 

u n d er brachte die — Enttäuschung. E r ist n icht n u r blut iger 

u n d verlustreicher als einer der K r i e g e vorher, infolge der mächtig 

vervol lkommneten Waffen des Angriffes u n d der Verte id igung, 
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sondern mindestens ebenso grausam, erbittert, schonungslos w i e 

i rgend ein früherer. E r setzt s ich über alle Einschränkungen hinaus, 

z u denen m a n sich i n fr iedl ichen Zei ten verpflichtet, die m a n das 

Völkerrecht genannt hatte, anerkennt n i c h t die Vorrechte des 

V e r w u n d e t e n u n d des Arztes, die Untersche idung des fr iedl ichen 

u n d des kämpfenden Teiles der Bevölkerung, die Ansprüche des 

Privateigentums. E r wir f t nieder, was i h m i m W e g e steht, i n 

b l inder W u t , als sollte es keine Z u k u n f t u n d ke inen F r i e d e n 

unter den M e n s c h e n nach i h m geben. E r zerreißt alle Bande der 

Gemeinschaft unter den miteinander r ingenden Völkern u n d droht 

eine E r b i t t e r u n g z u hinterlassen, welche eine Wiederanknüpfung 

derselben für lange Zei t unmöglich machen w i r d . 

E r brachte auch das k a u m begreifl iche Phänomen z u m V o r 

scheine, daß die Kulturvölker einander so w e n i g k e n n e n u n d ver

stehen, daß sich das eine m i t Haß u n d Abscheu gegen das andere 

wenden k a n n . Ja, daß eine der großen K u l t u r n a t i o n e n so allge

m e i n mißliebig ist, daß der Versuch gewagt werden k a n n , sie als 

„barbarisch" v o n der Kulturgemeinschaft auszuschließen, o b w o h l 

sie ihre E i g n u n g d u r c h die großartigsten Beitragsleistungen längst 

erwiesen hat. W i r leben der Hof fnung, eine unparteiische G e 

schichtsschreibung werde den Nachweis erbringen, daß gerade 

diese N a t i o n , die, i n deren Sprache w i r schreiben, für deren Sieg 

unsere l i e b e n kämpfen, sich a m wenigsten gegen die Gesetze der 

menschl ichen Gesit tung vergangen habe, aber w e r darf i n solcher 

Zei t als R i c h t e r auftreten i n eigener Sache? 

Völker w e r d e n ungefähr d u r c h die Staaten, die sie bi lden, 

repräsentiert; diese Staaten d u r c h die Regierungen, die sie leiten. 

D e r einzelne Volksangehörige k a n n i n diesem K r i e g e m i t Schrecken 

feststellen, was sich i h m gelegentlich schon i n Friedenszeiten auf

drängen wollte, daß der Staat d e m E i n z e l n e n den Gebrauch des 

Unrechts untersagt hat, n icht w e i l er es abschaffen, sondern w e i l 

er es monopolisieren w i l l w i e Salz u n d Tabak. D e r kriegführende 

Staat gibt sich jedes Unrecht , jede Gewalttätigkeit frei , die den 
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E i n z e l n e n entehren würde. E r bedient sich n icht n u r der erlaubten 

L i s t , sondern auch der bewußten L ü g e u n d des absichtlichen Be

truges gegen den F e i n d , u n d dies zwar i n e inem Maße, welches 

das i n früheren K r i e g e n Gebräuchliche zu übersteigen scheint. 

D e r Staat fordert das Äußerste an Gehorsam u n d Aufopferung 

v o n seinen Bürgern, entmündigt sie aber dabei d u r c h ein U b e r 

maß v o n V e r h e i m l i c h u n g u n d eine Zensur der M i t t e i l u n g u n d 

Meinungsäußerung, welche die S t i m m u n g der so inte l lektuel l 

Unterdrückten wehrlos macht gegen jede ungünstige Si tuat ion 

u n d jedes wüste Gerücht. E r löst sich los von Zusicherungen u n d . 

Verträgen, d u r c h die er sich gegen andere Staaten gebunden hatte, 

bekennt sich ungescheut z u seiner Habgier u n d seinem M a c h t 

streben, die dann der Einze lne aus Patriotismus gutheißen soll. 

M a n wende n icht e i n , daß der Staat auf den Gebrauch des 

Unrechts n icht verzichten k a n n , w e i l er sich dadurch i n N a c h 

te i l setzte. A u c h für den E i n z e l n e n ist die Befolgung der sitt

l i c h e n N o r m e n , der Verz icht auf brutale Machtbetätigung i n der 

Rege l sehr unvorteilhaft, u n d der Staat zeigt sich n u r selten dazu 

fähig, den E i n z e l n e n für das Opfer z u entschädigen, das er von 

i h m gefordert hat. M a n darf sich auch n icht darüber v e r w u n d e r n , 

daß die L o c k e r u n g aller sitt l ichen Beziehungen zwischen den Groß

i n d i v i d u e n der Menschhei t eine R ü c k w i r k u n g auf die Sitt l ichkeit 

der E i n z e l n e n geäußert hat, denn unser Gewissen ist n icht der 

unbeugsame Richter , für den die E t h i k e r es ausgeben, es ist i n 

seinem Ursprünge „ s o z i a l e A n g s t " u n d nichts anderes. W o die 

Gemeinschaft den V o r w u r f aufhebt, hört auch die Unterdrückung 

der bösen Gelüste auf, u n d die M e n s c h e n begehen T a t e n von 

Grausamkeit , Tücke , Verrat u n d Roheit , deren Möglichkeit m a n 

m i t i h r e m k u l t u r e l l e n N i v e a u für unvereinbar gehalten hätte. 

So m a g der Kulturweltbürger, den i c h v o r h i n eingeführt habe, 

ratlos dastehen i n der i h m fremd gewordenen W e l t , sein großes 

Vaterland zerfallen, die gemeinsamen Besitztümer verwüstet, die 

Mitbürger entzweit u n d erniedrigt! 
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Z u r K r i t i k seiner Enttäuschung wäre einiges z u bemerken. Sie 

ist, strenge g e n o m m e n , n i c h t berechtigt, denn sie besteht i n der 

Zerstörung einer I l lusion. I l lus ionen empfehlen sich uns dadurch, 

daß sie Unlustgefühle ersparen u n d uns an i h r e r Statt Befr iedi

g u n g e n genießen lassen. W i r müssen es dann ohne Klage h i n 

n e h m e n , daß sie i r g e n d e i n m a l m i t e i n e m Stücke der W i r k l i c h 

keit zusammenstoßen, an d e m sie zerschellen. 

Z w e i e r l e i i n diesem K r i e g e hat unsere Enttäuschung rege ge

macht: die geringe Sit t l ichkeit der Staaten nach außen, die sich 

nach i n n e n als die Wächter der sitt l ichen N o r m e n gebärden, u n d 

die Brutalität i m B e n e h m e n der E i n z e l n e n , denen m a n als T e i l 

n e h m e r an der höchsten menschl ichen K u l t u r ähnliches n i c h t z u 

getraut hat. 

B e g i n n e n w i r m i t d e m zweiten P u n k t e u n d versuchen w i r es, 

die Anschauung, die w i r krit is ieren w o l l e n , i n einen einzigen 

knappen Satz z u fassen. W i e stellt m a n sich denn eigentl ich den 

V o r g a n g vor, d u r c h welchen e i n einzelner M e n s c h z u einer 

höheren Stufe v o n Si t t l ichkeit gelangt? D i e erste A n t w o r t w i r d 

w o h l l a u t e n : E r ist eben v o n G e b u r t u n d v o n A n f a n g an g u t 

u n d edel. Sie soll h i e r wei ter n i c h t berücksichtigt werden. E i n e 

zweite A n t w o r t w i r d auf die A n r e g u n g eingehen, daß h ier e i n 

E n t w i c k l u n g s v o r g a n g vorl iegen müsse, u n d w i r d w o h l annehmen, 

diese E n t w i c k l u n g bestehe dar in , daß die bösen N e i g u n g e n des 

M e n s c h e n i n i h m ausgerottet u n d u n t e r d e m Einflüsse v o n E r 

z i e h u n g u n d K u l t u r u m g e b u n g d u r c h N e i g u n g e n z u m G u t e n ersetzt 

werden. D a n n darf m a n sich allerdings v e r w u n d e r n , daß bei d e m 

so Erzogenen das Böse wieder so tatkräftig z u m Vorschein k o m m t . 

Aber diese A n t w o r t enthält auch den Satz, d e m w i r wider

sprechen wol len . I n W i r k l i c h k e i t gibt es keine „ A u s r o t t u n g " des 

Bösen. D i e psychologische — i m strengeren S inne die psycho

analytische — U n t e r s u c h u n g zeigt v ie lmehr , daß das tiefste W e s e n 

des M e n s c h e n i n Tr iebregungen besteht, die elementarer N a t u r , 

bei allen M e n s c h e n gleichartig s ind u n d auf die Befr iedigung 
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gewisser ursprünglicher Bedürfnisse zielen. Diese Tr iebregungen 

sind an sich weder gut noch böse. W i r klassifizieren sie u n d i h r e 

Äußerungen i n solcher Weise , je nach i h r e r Bez iehung z u den 

Bedürfnissen u n d Anforderungen der menschl ichen Gemeinschaft. 

Zuzugeben ist, daß alle die R e g u n g e n , welche v o n der Gesel l

schaft als böse verpönt werden — n e h m e n w i r als V e r t r e t u n g 

derselben die eigensüchtigen u n d die grausamen — sich unter 

diesen p r i m i t i v e n befinden. 

Diese p r i m i t i v e n R e g u n g e n legen einen langen E n t w i c k l u n g s 

w e g zurück, bis sie zur Betätigung b e i m Erwachsenen zugelassen 

werden. Sie werden gehemmt, auf andere Ziele u n d Gebiete 

gelenkt, gehen Verschmelzungen mite inander e in, wechseln ihre 

Objekte, wenden sich z u m T e i l gegen die eigene Person. Reaktions

b i l d u n g e n gegen gewisse T r i e b e täuschen die inhalt l iche V e r w a n d 

l u n g derselben vor, als ob aus Egoismus — Al tru ismus, aus G r a u 

samkeit — M i t l e i d geworden wäre. Diesen Reaktionsbi ldungen 

k o m m t zugute, daß manche Tr iebregungen fast v o n A n f a n g an i n 

Gegensatzpaaren auftreten, e in sehr merkwürdiges u n d der 

populären K e n n t n i s fremdes Verhältnis, das m a n die „Gefühls

ambivalenz" benannt hat. A m leichtesten z u beobachten u n d v o m 

Verständnis z u bewältigen ist die Tatsache, daß starkes L i e b e n u n d 

starkes Hassen so häufig mite inander bei derselben Person vereint 

v o r k o m m e n . D i e Psychoanalyse fügt d e m zu , daß die beiden ent

gegengesetzten Gefühlsregungen nicht selten auch die nämliche 

Person z u m Objekte nehmen. 

Erst nach Überwindung a l l solcher „Triebschicksale" stellt 

sich das heraus, was m a n den Charakter eines M e n s c h e n nennt, 

u n d was m i t „ g u t " oder „böse" bekanntl ich n u r sehr u n z u 

reichend klassifiziert werden kann. D e r M e n s c h ist selten i m 

ganzen gut oder böse, meist „ g u t " i n dieser Relat ion, „böse" i n 

einer anderen oder „ g u t " unter solchen äußeren Bedingungen, 

unter anderen entschieden „böse" . Interessant ist die E r f a h r u n g , 

daß die k indl iche Präexistenz starker „böser" R e g u n g e n oft 
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geradezu die B e d i n g u n g w i r d für eine besonders deutl iche W e n 

d u n g des Erwachsenen z u m „ G u t e n " . D i e stärksten k i n d l i c h e n 

Egoisten können die hil freichsten u n d aufopferungsfahigsten Bür

ger w e r d e n ; die meisten Mitleidsschwärmer, Menschenfreunde, 

Tierschützer haben sich aus k le inen Sadisten u n d Tierquälern 

entwickelt . 

D i e U m b i l d u n g der „bösen" Tr iebe ist das W e r k zweier i m 

gleichen S inne w i r k e n d e n Faktoren, eines i n n e r e n u n d eines 

äußeren. D e r innere Faktor besteht i n der Beeinflussung der 

bösen — sagen w i r : eigensüchtigen — T r i e b e d u r c h die E r o t i k , 

das Liebesbedürfnis des M e n s c h e n i m weitesten Sinne g e n o m m e n . 

D u r c h die Z u m i s c h u n g der e r o t i s c h e n K o m p o n e n t e n w e r d e n die 

eigensüchtigen T r i e b e i n s o z i a l e umgewandelt . M a n lernt das 

Gel iebtwerden als e inen V o r t e i l schätzen, wegen dessen m a n auf 

andere Vortei le verzichten darf. D e r äußere Faktor ist der Z w a n g 

der E r z i e h u n g , welche die Ansprüche der k u l t u r e l l e n Umgehung 

vertritt , u n d die dann d u r c h die direkte E i n w i r k u n g des K u l t u r 

mil ieus fortgesetzt w i r d . K u l t u r ist d u r c h Verz icht auf T r i e b 

befriedigung gewonnen worden u n d fordert v o n jedem n e u A n 

k o m m e n d e n , daß er denselben Tr iebverz icht leiste. W ä h r e n d des 

indiv iduel len Lebens findet eine beständige U m s e t z u n g v o n äußerem 

Z w a n g e i n i n n e r e n Z w a n g statt. D i e Kultureinflüsse leiten dazu 

an, daß i m m e r m e h r von den eigensüchtigen Strebungen durch 

erotische Zusätze i n altruistische, soziale verwandelt werden. M a n 

darf endl ich annehmen, daß aller innere Z w a n g , der sich i n der 

E n t w i c k l u n g des M e n s c h e n geltend macht, ursprünglich, d. h . i n 

der M e n s c h h e i t s g e s c h i c h t e n u r äußerer Z w a n g war. D i e 

Menschen, die heute geboren werden, b r i n g e n e i n Stück N e i g u n g 

(Disposition) zur U m w a n d l u n g der egoistischen i n soziale Tr iebe 

als ererbte Organisation m i t , die auf leichte Anstöße h i n diese 

U m w a n d l u n g durchführt. E i n anderes Stück dieser T r i e b u m w a n d 

l u n g m u ß i m L e b e n selbst geleistet werden. I n solcher A r t steht 

der einzelne M e n s c h nicht n u r unter der E i n w i r k u n g seines gegen-
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wält igen K u l t u r m i l i e u s , sondern unterl iegt auch d e m Einflüsse der 

Kulturgeschichte seiner Vorfahren. 

Heißen w i r die e i n e m M e n s c h e n zukommende Fähigkeit z u r 

U m b i l d u n g der egoistischen T r i e b e unter d e m Einflüsse der E r o t i k 

seine K u l t u r e i g n u n g , so können w i r aussagen, daß dieselbe aus 

z w e i A n t e i l e n besteht, e i n e m angeborenen u n d e i n e m i m L e b e n 

erworbenen, u n d daß das Verhältnis der beiden zueinander u n d 

z u d e m unverwandelt gebliebenen A n t e i l e des Trieblebens e i n sehr 

variables ist. 

I m al lgemeinen sind w i r geneigt, den angeborenen A n t e i l 

zu hoch zu veranschlagen, u n d überdies laufen w i r Gefahr, 

die gesamte K u l t u r e i g n u n g i n i h r e m Verhältnisse z u m p r i m i t i v 

gebliebenen Tr iebleben z u überschätzen, d. h . w i r werden dazu 

verleitet, die M e n s c h e n „besser" z u beurteilen, als sie i n W i r k 

l ichkei t sind. Eis besteht nämlich noch e in anderes M o m e n t , 

welches unser U r t e i l trübt u n d das Ergebnis i m günstigen Sinne 

verfälscht. 

D i e Tr ieb re gu n ge n eines anderen M e n s c h e n sind unserer W a h r 

n e h m u n g natürlich entrückt. W i r schließen auf sie aus seinen H a n d 

l u n g e n u n d seinem Benehmen, welche w i r auf M o t i v e aus seinem 

Triebleben zurückführen. E i n solcher Schluß geht notwendigerweise 

i n einer A n z a h l von Fällen irre. D i e nämlichen, k u l t u r e l l „ g u t e n " 

H a n d l u n g e n können das e inemal v o n „ e d l e n " M o t i v e n her

stammen, das anderemal nicht. D i e theoretischen E t h i k e r heißen 

n u r solche H a n d l u n g e n „ g u t " , welche der Ausdruck guter T r i e b 

regungen sind, den anderen versagen sie i h r e A n e r k e n n u n g . D i e 

v o n praktischen Absichten geleitete Gesellschaft kümmert sich aber 

i m ganzen u m diese Unterscheidung n i c h t ; sie begnügt sich 

damit, daß e i n M e n s c h sein Benehmen u n d seine H a n d l u n g e n 

nach den k u l t u r e l l e n Vorschriften richte, u n d fragt w e n i g nach 

seinen M o t i v e n . 

W i r haben gehört, daß der ä u ß e r e Z w a n g , den E r z i e h u n g 

u n d U m g e b u n g auf den M e n s c h e n üben, eine weitere U m b i l d u n g 
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seines Trieblebens z u m G u t e n , eine W e n d u n g v o m Egoismus z u m 

A l t r u i s m u s herbeiführt. Aber dies ist n icht die notwendige oder 

regelmäßige W i r k u n g des äußeren Zwanges. E r z i e h u n g u n d U m 

gebung haben n i c h t n u r Liebesprämien anzubieten, sondern 

arbeiten auch m i t Vorteilsprämien anderer A r t , m i t L o h n u n d 

Strafen. Sie können also die W i r k u n g äußern, daß der i h r e m 

Einflüsse Unterl iegende sich z u m guten H a n d e l n i m k u l t u r e l l e n 

Sinne entschließt, ohne daß sich eine Tr iebveredlung, eine U m 

setzung egoistischer i n soziale N e i g u n g e n , i n i h m vollzogen hat. 

D e r E r f o l g w i r d i m groben derselbe sein; erst unter besonderen 

Verhältnissen w i r d es sich zeigen, daß der eine i m m e r gut handelt, 

w e i l i h n seine T r i e b n e i g u n g e n dazu nötigen, der andere n u r gut 

ist, w e i l , insolange u n d insoweit dies kul ture l le Verhal ten seinen 

eigensüchtigen Absichten Vortei le br ingt . W i r aber werden bei 

oberflächlicher Bekanntschaft m i t den E i n z e l n e n k e i n M i t t e l haben, 

die beiden Fälle z u unterscheiden, u n d g e w i ß d u r c h unseren 

Opt imismus verführt werden, die A n z a h l der k u l t u r e l l veränderten 

M e n s c h e n arg z u überschätzen. 

D i e Kulturgesellschaft, die die gute H a n d l u n g fordert u n d sich 

u m die Tr iebbegründung derselben nicht kümmert , hat also eine 

^roße Z a h l v o n M e n s c h e n z u m K u l t u r g e h o r s a m gewonnen, die 

labei n icht i h r e r N a t u r folgen. D u r c h diesen E r f o l g ermutigt , hat 

ie sich verleiten lassen, die sittlichen, Anforderungen möglichst 

hoch z u spannen u n d so ihre T e i l n e h m e r z u noch weiterer E n t 

f e r n u n g v o n i h r e r T r i e b v e r a n l a g u n g gezwungen. Diesen ist n u n 

eine fortgesetzte Triebunterdrückung auferlegt, deren S p a n n u n g 

sich i n den merkwürdigsten Reaktions- u n d Kompensations

erscheinungen kundgibt . A u f dem Gebiete der Sexualität, w o 

solche Unterdrückung a m wenigsten durchzuführen ist, k o m m t es 

so z u den Reaktionserscheinungen der neurotischen E r k r a n k u n g e n . 

D e r sonstige D r u c k der K u l t u r zeitigt zwar keine pathologische 

Folgen, äußert sich aber i n Charakterverbi ldungen u n d i n der 

steten Bereitschaft der gehemmten Tr iebe , bei passender Gelegen-
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heit z u r Befr iedigung durchzubrechen. W e r so genötigt w i r d , 

dauernd i m Sinne v o n Vorschriften z u reagieren, die n icht der 

Ausdruck seiner T r i e b n e i g u n g e n sind, der lebt, psychologisch ver

standen, über seine M i t t e l u n d darf objektiv als H e u c h l e r bezeichnet 

werden, gleichgültig ob i h m diese Differenz klar b e w u ß t worden 

ist oder nicht . Es ist unleugbar, daß unsere gegenwärt ige K u l t u r 

die A u s b i l d u n g dieser A r t v o n H e u c h e l e i i n außerordentlichem 

U m f a n g e begünstigt. M a n könnte die Behauptung wagen, sie sei 

auf solcher Heuchele i aufgebaut u n d m ü ß t e sich tiefgreifende 

Abänderungen gefallen lassen, w e n n es die M e n s c h e n u n t e r n e h m e n 

würden, der psychologischen W a h r h e i t nachzuleben. Es gibt also 

ungle ich m e h r K u l t u r h e u c h l e r als w i r k l i c h kul ture l le Menschen, ja 

m a n k a n n den Standpunkt diskutieren, ob e in gewisses M a ß v o n 

K u l t u r h e u c h e l e i n icht z u r Aufrechterhal tung der K u l t u r unerläßlich 

sei, w e i l die bereits organisierte K u l t u r e i g n u n g der heute lebenden 

M e n s c h e n viel leicht für diese L e i s t u n g nicht zureichen würde. 

Anderseits bietet die Aufrechterhal tung der K u l t u r auch auf so 

bedenklicher Grundlage die Aussicht, bei jeder neuen Generation 

eine weitergehende T r i e b u m b i l d u n g als Trägerin einer besseren 

K u l t u r anzubahnen. 

D e n bisherigen Erörterungen entnehmen w i r bereits den einen 

Trost, daß unsere Kränkung u n d schmerzliche Enttäuschung wegen 

des u n k u l t u r e l l e n Benehmens unserer Weltmitbürger i n diesem 

Kr iege unberechtigt waren. Sie beruhten auf einer I l lusion, der 

w i r uns gefangen gaben. I n W i r k l i c h k e i t s ind sie nicht so tief 

gesunken, w i e w i r fürchten, w e i l sie gar n icht so hoch gestiegen 

waren, w i e wirs v o n i h n e n glaubten. D a ß die menschlichen Groß

i n d i v i d u e n , die Völker u n d Staaten, die sitt l ichen Beschränkungen 

gegeneinander fallen ließen, wurde i h n e n z u r begreiflichen A n 

regung, sich für eine W e i l e d e m bestehenden D r u c k e der K u l t u r 

z u entziehen u n d i h r e n zurückgehaltenen T r i e b e n vorübergehend 

Befriedigung z u gönnen. Dabei geschah i h r e r relativen Sitt l ichkeit 

innerhalb ihres Volkstumes wahrscheinl ich k e i n A b b r u c h . 
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W i r können uns aber das Verständnis der Veränderung, die der 

K r i e g an unseren früheren Kompatr ioten zeigt, noch vertiefen u n d 

empfangen dabei eine W a r n u n g , k e i n U n r e c h t an i h n e n zu 

begehen. Seelische E n t w i c k l u n g e n besitzen nämlich eine E i g e n 

tümlichkeit, welche sich bei k e i n e m anderen E n t w i c k l u n g s v o r g a n g 

m e h r vorfindet. W e n n e in D o r f zur Stadt, e in K i n d z u m M a n n e 

heranwächst, so gehen dabei D o r f u n d K i n d i n Stadt u n d M a n n 

unter. N u r die E r i n n e r u n g k a n n die alten Z ü g e i n das neue B i l d 

e inzeichnen; i n W i r k l i c h k e i t s ind die alten M a t e r i a l i e n oder 

F o r m e n beseitigt u n d d u r c h neue ersetzt worden. Anders geht es 

bei einer seelischen E n t w i c k l u n g z u . M a n k a n n den n i c h t z u ver

gleichenden Sachverhalt n icht anders beschreiben als d u r c h die 

Behauptung, daß jede frühere Entwicklungsstufe neben der späteren, 

die aus i h r geworden ist, erhalten bleibt; die Sukzession bedingt 

eine Koexistenz m i t , o b w o h l es doch dieselben M a t e r i a l i e n s ind, 

an denen die ganze Reihenfolge v o n Veränderungen abgelaufen 

ist. D e r frühere seelische Zustand m a g sich jahrelang n i c h t 

geäußert haben, er bleibt doch soweit bestehen, daß er eines 

Tages w i e d e r u m die Äußerungsform der seelischen Kräfte werden 

k a n n , u n d zwar die einzige, als ob alle späteren E n t w i c k l u n g e n 

annul l iert , rückgängig gemacht w o r d e n wären. Diese außerordent

l iche Plastizität der seelischen E n t w i c k l u n g e n ist i n i h r e r R i c h t u n g 

nicht unbeschränkt; m a n k a n n sie als eine besondere Fähigkeit 

z u r Rückbi ldung — Regression — bezeichnen, denn es k o m m t 

w o h l vor, daß eine spätere u n d höhere Entwicklungsstufe, die 

verlassen wurde, n icht wieder erreicht werden k a n n . A b e r die 

p r i m i t i v e n Zustände können i m m e r wieder hergestellt w e r d e n ; 

das p r i m i t i v e Seelische ist i m vollsten Sinne unvergänglich. 

D i e sogenannten Geisteskrankheiten müssen b e i m L a i e n den 

E i n d r u c k hervorrufen, daß das Geistes- u n d Seelenleben der Zer

störung anheimgefal len sei. I n W i r k l i c h k e i t betrifft die Zerstörung 

n u r spätere E r w e r b u n g e n u n d E n t w i c k l u n g e n . Das W e s e n der 

Geisteskrankheit besteht i n der R ü c k k e h r z u früheren Zuständen 
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des Affektlebens u n d der F u n k t i o n . E i n ausgezeichnetes Beispiel 

für die Plastizität des Seelenlebens gibt der Schlafzustand, den w i r 

allnächtlich anstreben. Seitdem w i r auch tolle u n d verworrene 

T r ä u m e z u übersetzen verstehen, wissen w r ir, daß w i r m i t jedem 

Einschlafen unsere mühsam erworbene Sit t l ichkeit w i e e in G e w a n d 

von uns werfen — u m es a m M o r g e n wieder anzutun. Diese 

Entblößung ist natürlich ungefährlich, w e i l w i r d u r c h den Schlaf

zustand gelähmt, z u r Inaktivität verurtei l t sind. N u r der T r a u m 

k a n n v o n der Regression unseres Gefühllebens auf eine der frü

hesten Entwicklungsstufen K u n d e geben. So ist. es z. B. bemer

kenswert, daß alle unsere T r ä u m e von« r e i n egoistischen M o t i v e n 

beherrscht werden. E i n e r meiner englischen Freunde vertrat diesen 

Satz vor einer wissenschaftlichen V e r s a m m l u n g i n A m e r i k a , w o r 

auf i h m eine anwesende D a m e die B e m e r k u n g machte, das möge 

viel leicht für Österreich r i c h t i g sein, aber sie dürfe v o n sich u n d 

i h r e n F r e u n d e n behaupten, daß sie auch n o c h i m T r a u m e a l 

truistisch fühlen. M e i n F r e u n d , o b w o h l selbst e in Angehöriger der 

englischen Rasse, m u ß t e auf G r u n d seiner eigenen E r f a h r u n g e n 

i n der Traumanalyse der D a m e energisch widersprechen: I m 

T r a u m e sei auch die edle A m e r i k a n e r i n ebenso egoistisch w i e der 

Österreicher. 

Es k a n n also auch die T r i e b u m b i l d u n g , auf welcher unsere K u l t u r 

e i g n u n g beruht, d u r c h E i n w i r k u n g e n des Lebens — dauernd oder 

ze i twei l ig — rückgängig gemacht werden. O h n e Zwei fe l gehören 

die Einflüsse des Krieges z u den Mächten, welche solche Rück

b i l d u n g erzeugen können, u n d d a r u m brauchen w i r n i c h t al len 

jenen, die sich gegenwärt ig u n k u l t u r e l l benehmen, die K u l t u r 

e ignung abzusprechen, u n d dürfen erwarten, daß sich ihre T r i e b 

veredlung i n ruhigeren Zei ten wieder herstellen w i r d . 

Vie l le icht hat uns aber e in anderes S y m p t o m bei unseren W e l t 

mitbürgern n icht weniger überrascht u n d geschreckt als das so 

schmerzl ich empfundene Herabsinken von i h r e r ethischen Höhe. 

Ich meine die Einsichtslosigkeit, die sich bei den besten Köpfen 
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zeigt, ihre Verstocktheit, Unzugänglichkeit gegen die e i n d r i n g l i c h 

sten A r g u m e n t e , i h r e krit iklose Leichtgläubigkeit für die anfecht

barsten Behauptungen* Dies ergibt f re i l i ch e i n trauriges B i l d , u n d 

i c h w i l l ausdrücklich betonen, daß i c h keineswegs als verblendeter 

Parteigänger alle intel lektuel len Verfehlungen n u r auf einer der 

beiden Seite/i finde. A l l e i n diese E r s c h e i n u n g ist n o c h leichter z u 

erklären u n d wei t weniger bedenkl ich als die v o r h i n gewürdigte. 

Menschenkenner u n d Phi losophen haben uns längst belehrt, daß 

w i r U n r e c h t daran t u n , unsere Intel l igenz als selbständige M a c h t 

z u schätzen u n d i h r e Abhängigkeit v o m Gefühlsleben z u über

sehen. U n s e r Intel lekt könne n u r verläßlich arbeiten, w e n n er 

den E i n w i r k u n g e n starker Gefühlsregungen entrückt se i ; i m gegen

tei l igen Falle- benehme er sich einfach w i e e i n Instrument z u 

Händen eines W i l l e n s u n d liefere das Resultat, das i h m v o n diesem 

aufgetragen sei. Logische A r g u m e n t e seien also ohnmächtig gegen 

affektive Interessen, u n d d a r u m sei das Streiten m i t Gründen, 

die nach Falstaffs W o r t so gemein s ind w i e Brombeeren, i n der 

W e l t der Interessen so unfruchtbar. D i e psychoanalytische E r f a h 

r u n g hat diese B e h a u p t u n g womögl ich noch unterstrichen. Sie 

k a n n alle Tage zeigen, daß sich die scharfsinnigsten M e n s c h e n 

plötzlich einsichtslos w i e Schwachsinnige benehmen, sobald die 

verlangte E i n s i c h t e inem Gefühlswiderstand bei i h n e n begegnet, 

aber auch alles Verständnis wieder erlangen, w e n n dieser W i d e r 

stand überwunden ist. D i e logische V e r b l e n d u n g , die dieser K r i e g 

oft gerade bei den besten unserer Mitbürger hervorgezaubert hat, 

ist also e i n sekundäres Phänomen, eine Folge der Gefühlserregung, 

u n d hoffentlich dazu bestimmt, m i t i h r z u verschwinden. 

W e n n w i r solcher A r t unsere uns entfremdeten Mitbürger 

wieder verstehen, werden w i r die Enttäuschung, die uns die Groß

i n d i v i d u e n der Menschhei t , die Völker, bereitet haben, u m vieles 

leichter ertragen, denn an diese dürfen w i r n u r w e i t bescheidenere 

Ansprüche stellen. Dieselben wiederholen viel leicht die E n t w i c k 

l u n g der I n d i v i d u e n u n d treten uns heute n o c h auf sehr p r i m i -
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t i v e n Stufen der Organisation, der B i l d u n g höherer E i n h e i t e n , 

entgegen. Dementsprechend ist das erziehliche M o m e n t des äußeren 

Zwanges z u r Sit t l ichkeit , welches w i r b e i m E i n z e l n e n so w i r k s a m 

fanden, bei i h n e n noch k a u m nachweisbar. W i r hatten zwar ge

hofft, daß die großartige, d u r c h V e r k e h r u n d P r o d u k t i o n her

gestellte Interessengemeinschaft den A n f a n g eines solchen Zwanges 

ergeben w rerde, a l le in es scheint, die Völker gehorchen i h r e n 

Leidenschaften derzeit wei t m e h r als i h r e n Interessen. Sie bedienen 

sich höchstens der Interessen, u m die Leidenschaften z u r a t i o 

n a l i s i e r e n ; sie schieben i h r e Interessen vor, u m die Befr iedigung 

i h r e r Leidenschaften begründen z u können. W a r u m die Völker

i n d i v i d u e n einander eigentl ich geringschätzen, hassen, verabscheuen, 

u n d zwar auch i n Friedenszeiten, u n d jede N a t i o n die andere, 

das ist f re i l i ch rätselhaft. Ich w e i ß es n icht z u sagen. Es ist i n 

diesem Fal le gerade so, als ob sich alle sitt l ichen E r w e r b u n g e n 

der E i n z e l n e n auslöschten, w e n n m a n eine M e h r h e i t oder gar 

M i l l i o n e n M e n s c h e n z u s a m m e n n i m m t , u n d n u r die pr imit ivsten, 

ältesten u n d rohesten, seelischen Einste l lungen übrig blieben. A n 

diesen bedauerlichen Verhältnissen werden viel leicht erst späte 

E n t w i c k l u n g e n etwas ändern können. Aber etwas m e h r W a h r 

haftigkeit u n d Aufr icht igke i t allerseits, i n den Beziehungen der 

M e n s c h e n zueinander u n d zwischen i h n e n u n d den sie Regieren

den, dürfte auch für diese U m w a n d l u n g die W e g e ebnen. 



II 

U N S E R V E R H Ä L T N I S Z U M T O D E 

Das zweite M o m e n t , von d e m i c h es ableite, daß w i r uns so 

befremdet fühlen i n dieser einst so schönen u n d trauten W e l t , 

ist die Störung des bisher v o n uns festgehaltenen Verhältnisses z u m 

Tode. 

Dies Verhältnis w a r k e i n aufrichtiges. W e n n m a n uns anhörte, 

so waren w i r natürlich bereit z u vertreten, daß der T o d der not

wendige Ausgang alles Lebens sei, daß jeder v o n uns der N a t u r 

einen T o d schulde u n d vorbereitet sein müsse, die S c h u l d z u be

zahlen, k u r z , daß der T o d natürlich sei, unableugbar u n d unver

meidl ich . I n W i r k l i c h k e i t pflegten w i r uns aber z u benehmen, 

als ob es anders wäre. W i r haben die unverkennbare Tendenz 

gezeigt, den T o d beiseite z u schieben, i h n aus d e m L e b e n z u 

e l iminieren. W i r haben versucht, i h n totzuschweigen; w i r besitzen 

ja auch das Spr ichwort : m a n denke an etwas wie an den T o d . 

W i e an den eigenen natürlich. D e r eigene T o d ist ja auch u n 

vorstellbar, u n d so oft w i r den Versuch dazu machen, können w i r 

bemerken, daß w i r eigentl ich als Zuschauer weiter dabei bleiben. 

So konnte i n der psychoanalytischen Schule der Ausspruch gewagt 

werden: I m G r u n d e glaube n iemand an seinen eigenen T o d oder, 

was dasselbe ist: I m U n b e w u ß t e n sei jeder v o n uns v o n seiner 

Unsterbl ichkeit überzeugt. 

z 
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W a s den T o d eines anderen betrifft, so w i r d der K u l t u r m e n s c h 

es sorgfaltig vermeiden, von dieser Möglichkeit zu sprechen, w e n n 

der z u m Tode Bestimmte es hören k a n n . N u r K i n d e r setzen sich 

über diese Beschränkung h i n w e g ; sie drohen einander ungescheut 

m i t den Chancen des Sterbens u n d br ingen es auch zustande, 

einer geliebten Person dergleichen ins Gesicht z u sagen, w i e z. B. : 

L iebe M a m a , w e n n d u leider gestorben sein wirst , werde i c h 

dies oder jenes. D e r erwachsene K u l t i v i e r t e w i r d den T o d eines 

anderen auch nicht gern i n seine Gedanken einsetzen, ohne sich 

hart oder böse z u erscheinen; es sei denn, daß er berufsmäßig 

als Arzt , Advokat u . dgl . m i t dem Tode z u t u n habe. A m w e n i g 

sten w i r d er sich gestatten, an den T o d des anderen z u denken, 

w e n n m i t diesem Ereignis e in G e w i n n an Freiheit , Besitz, Ste l lung 

verbunden ist. Natürlich lassen sich Todesfälle d u r c h dies unser 

Zartgefühl nicht zurückhalten; w e n n sie sich ereignet haben, s ind 

w i r jedesmal tief ergriffen u n d wie i n unseren E r w a r t u n g e n er

schüttert. W i r betonen regelmäßig die zufallige Veranlassung des 

Todes, den U n f a l l , die E r k r a n k u n g , die Infektion, das hohe Al ter , 

u n d verraten so unser Bestreben, den T o d v o n einer N o t w e n d i g 

keit z u einer Zufälligkeit herabzudrücken. E i n e Häufung von 

Todesfällen erscheint uns als etwas überaus Schreckliches. D e m 

Verstorbenen selbst br ingen w i r e in besonderes Verhal ten ent

gegen, fast wie eine B e w u n d e r u n g für einen, der etwas sehr 

Schwieriges zustande gebracht hat. W i r stellen die K r i t i k gegen 

i h n ein, sehen i h m sein etwaiges U n r e c h t nach, geben den 

Befehl aus: de mortuis nil nisi bene, u n d finden es gerecht

fertigt, daß m a n i h m i n der Leichenrede u n d auf d e m Grab

steine das Vorteilhafteste nachrühmt. D i e Rücksicht auf den 

Toten, deren er doch nicht m e h r bedarf, steht uns über der 

W 7 ahrheit, den meisten von uns g e w i ß auch über der Rücksicht 

für den Lebenden. 

Diese kulturel l-konventionel le E i n s t e l l u n g gegen den T o d ergänzt 

sich n u n d u r c h unseren völligen Zusammenbruch, w e n n das Sterben 
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eine der uns nahestehenden Personen, einen E l t e r n - oder Gatten

tei l , e in Geschwister, K i n d oder teuren F r e u n d getroffen hat. W i r 

begraben m i t i h m unsere Hoffnungen, Ansprüche, Genüsse, lassen 

uns nicht trösten u n d weigern uns, den Ver lorenen z u ersetzen. 

W i r benehmen uns dann w i e eine A r t v o n Asra , welche m i t 

s t e r b e n , w e n n d i e s t e r b e n , d i e s i e l i e b e n . 

Dies unser Verhältnis z u m T o d e hat aber eine starke W i r k u n g 

auf unser L e b e n . Das L e b e n verarmt, es verl iert an Interesse, 

w e n n der höchste Einsatz i n den Lebensspielen, eben das L e b e n 

selbst, n icht gewagt werden darf. Es w i r d so schal, gehaltlos wie 

etwa e i n amerikanischer F l i r t , bei d e m es v o n vornhere in fest

steht, daß nichts vorfal len darf, z u m Unterschied v o n einer k o n 

tinentalen Liebesbeziehung, bei welcher beide Partner stets der 

ernsten Konsequenzen eingedenk bleiben müssen. Unsere Gefühls

b indungen, die unerträgliche Intensität unserer T r a u e r , machen 

uns abgeneigt, für uns u n d die unserigen Gefahren aufzusuchen. 

W i r getrauen uns nicht, eine A n z a h l v o n U n t e r n e h m u n g e n i n 

Betracht z u ziehen, die gefährlich, aber eigentl ich unerläßlich sind 

w i e Flugversuche, Expedit ionen i n ferne Länder, Exper imente m i t 

explodierbaren Substanzen. U n s lähmt dabei das Bedenken, w e r 

der M u t t e r den Sohn, der G a t t i n den M a n n , den K i n d e r n den 

Vater ersetzen soll , w e n n e i n Unglück geschieht. D i e N e i g u n g , 

den T o d aus der Lebensrechnung auszuschließen, hat so viele 

andere Verzichte u n d Ausschließungen i m Gefolge. U n d doch hat 

der W a h l s p r u c h der Hansa gelautet: Navigare necesse est, vivere 

non necesse! Seefahren m u ß m a n , leben m u ß m a n nicht . 

Eis k a n n dann nicht anders k o m m e n , als daß w i r i n der W e l t 

der F i k t i o n , i n der L i teratur , i m Theater Ersatz suchen für die 

Einbuße des Lebens. D o r t f inden w i r noch M e n s c h e n , die z u 

sterben verstehen, ja, die es auch zustande br ingen, einen anderen 

z u töten. D o r t a l le in erfüllt sich uns auch die Bedingung, unter 

welcher w i r uns m i t d e m Tode versöhnen könnten, w e n n w i r 

nämlich h inter al len Wechselfällen des Lebens noch e i n unantast-
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bares L e b e n übrig behielten. Es ist doch z u t raur ig , daß es i m 

L e b e n zugehen k a n n w i e i m Schachspiel, w o e in falscher Z u g 

uns z w i n g e n k a n n , die Part ie ver loren z u geben, m i t d e m U n t e r 

schiede aber, daß w i r keine zweite, keine Revanchepartie beginnen 

können. A u f d e m Gebiete der F i k t i o n finden w i r jene M e h r h e i t 

von L e b e n , deren w i r bedürfen. W i r sterben i n der Identif izierung 

m i t dem einen H e l d e n , überleben i h n aber doch u n d sind bereit, 

ebenso ungeschädigt e in zweites M a l m i t e inem anderen H e l d e n 

zu sterben. 

Es ist evident, daß der K r i e g diese konventionel le B e h a n d l u n g 

des Todes hinwegfegen m u ß . D e r T o d läßt sich jetzt n icht m e h r 

ver leugnen; m a n m u ß an i h n glauben. D i e M e n s c h e n sterben 

w i r k l i c h , auch nicht m e h r einzeln, sondern viele, oft Zehntausende 

an e inem Tage. Es ist auch k e i n Z u f a l l mehr. Es scheint f re i l ich 

noch zufällig, ob diese K u g e l den einen trifft oder den anderen; 

aber diesen anderen m a g leicht eine zweite K u g e l treffen, die 

Häufung macht dem E i n d r u c k des Zufal l igen e in Ende. Das L e b e n 

ist fre i l ich wieder interessant geworden, es hat seinen vol len I n 

halt wieder b e k o m m e n . 

M a n müßte h i e r eine Scheidung i n z w e i G r u p p e n vornehmen,, 

diejenigen, die selbst i m K a m p f e i h r L e b e n preisgeben, trennen 

v o n den anderen, die z u Hause geblieben sind u n d n u r z u er

warten haben, einen i h r e r L i e b e n an den T o d d u r c h Verletzung^ 

K r a n k h e i t oder Infektion z u verlieren. Es wäre g e w i ß sehr inter

essant, die Veränderungen i n der Psychologie der Kämpfer z u 

studieren, aber i c h w e i ß z u w e n i g darüber. W i r müssen uns an 

die zweite G r u p p e halten, zu der w i r selbst gehören. Ich 

sagte schon, daß i c h meine, die V e r w i r r u n g u n d die Läh

m u n g unserer Leistungsfähigkeit, unter denen w i r leiden, seien 

wesentlich mitbest immt d u r c h den Umstand, daß w i r unser bis

heriges Verhältnis , z u m Tode nicht aufrecht halten können u n d 

ein neues noch nicht gefunden haben. Vie l le icht hi l f t es uns dazu, 

w e n n w i r unsere psychologische U n t e r s u c h u n g auf zwei andere 
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Beziehungen z u m Tode r ichten, auf jene, die w i r d e m U r 

menschen, d e m Menschen der Vorzeit , zuschreiben dürfen, u n d 

jene andere, die i n jedem v o n uns noch erhalten ist, aber sich 

unsichtbar für unser Bewußtsein i n tieferen Schichten unseres 

Seelenlebens verbirgt. 

W i e sich der M e n s c h der Vorzeit gegen den T o d verhalten, 

wissen w i r natürlich n u r durch Rückschlüsse uncf Konstrukt ionen, 

aber i c h meine, daß diese M i t t e l uns z ieml ich vertrauenswürdige 

Auskünfte ergeben haben. 

D e r U r m e n s c h hat sich i n sehr merkwürdiger Weise z u m T o d e 

eingestellt. G a r n icht e inheit l ich, v i e l m e h r recht widerspruchsvoll . 

E r hat einerseits den T o d ernst genommen, i h n als A u f h e b u n g 

des Lebens anerkannt u n d sich seiner i n diesem Sinne bedient, 

anderseits aber auch den T o d geleugnet, i h n z u nichts herabge

drückt. Dieser W i d e r s p r u c h w u r d e d u r c h den U m s t a n d ermög

l icht , daß er z u m Tode des anderen, des F r e m d e n , des Feindes, 

eine radikal andere Ste l lung e i n n a h m als z u seinem eigenen. D e r 

T o d des anderen w a r i h m recht, galt i h m als V e r n i c h t u n g des 

Verhaßten, u n d der U r m e n s c h kannte k e i n Bedenken, i h n herbei

zuführen. E r w a r g e w i ß e in sehr leidenschaftliches W e s e n , grau

samer u n d bösartiger als andere Tiere . E r mordete gerne u n d 

w i e selbstverständlich. D e n Instinkt, der andere T i e r e davon ab

halten soll, W e s e n der gleichen A r t z u töten u n d z u verzehren, 

brauchen w i r i h m nicht zuzuschreiben. 

D i e Urgeschichte der Menschhei t ist denn auch v o m M o r d e 

erfüllt. N o c h heute ist das, was unsere K i n d e r i n der Schule als 

Weltgeschichte lernen, i m wesentlichen eine Reihenfolge v o n 

Völkermorden. Das dunkle Schuldgefühl, unter d e m die M e n s c h 

heit seit U r z e i t e n steht, das sich i n manchen Rel ig ionen zur A n 

nahme einer U r s c h u l d , einer Erbsünde, verdichtet hat, ist wahr

scheinlich der Ausdruck einer Blutschuld, m i t welcher sich die 

urzeitliche Menschhei t beladen hat. I c h habe i n m e i n e m Buche 

„ T o t e m u n d T a b u " (1913), den W i n k e n v o n W . R o b e r t s o n 
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S m i t h , A t k i n s o n u n d C h . D a r w i n folgend, die N a t u r dieser 

alten Schuld erraten wol len , u n d meine, daß noch die heutige 

christl iche L e h r e uns den Rückschluß auf sie ermöglicht. W e n n 

Gottes Sohn sein L e b e n opfern mußte , u m die Menschhei t v o n 

der Erbsünde z u erlösen, so m u ß nach der R e g e l der T a l i o n , der 

Vergel tung d u r c h Gleiches, diese Sünde eine T ö t u n g , e in M o r d 

gewesen sein. N u r dies konnte z u seiner Sühne das Opfer eines 

Lebens erfordern. U n d w e n n die Erbsünde e in Verschulden gegen 

Gott-Vater war, so m u ß das älteste Verbrechen der M e n s c h h e i t 

e in V a t e r m o r d gewesen sein, die T ö t u n g des Urvaters der p r i m i 

t iven Menschenhorde, dessen E r i n n e r u n g s b i l d später zur Gottheit 

verklärt wurde . 1 

D e r eigene T o d w a r d e m U r m e n s c h e n g e w i ß ebenso u n v o r 

stellbar u n d u n w i r k l i c h , w i e heute noch jedem von uns. Es ergab 

sich aber für i h n e in F a l l , i n dem die beiden gegensätzlichen 

Einste l lungen z u m Tode zusammenstießen u n d i n K o n f l i k t m i t 

einander gerieten, u n d dieser F a l l w u r d e sehr bedeutsam u n d 

reich an fernwirkenden Folgen. E r ereignete sich, w e n n der U r 

mensch einen seiner Angehörigen sterben sah, sein W e i b , sein 

K i n d , seinen F r e u n d , die er sicherl ich ähnlich liebte w i e w i r die 

unseren, denn die Liebe k a n n nicht u m vieles jünger sein als 

die M o r d l u s t . D a m u ß t e er i n seinem Schmerz die E r f a h r u n g 

machen, daß m a n auch selbst sterben könne, u n d sein ganzes 

W e s e n empörte sich gegen dieses Zugeständnis; jeder dieser 

L i e b e n w a r ja doch e in Stück seines eigenen geliebten Ichs. 

Anderseits w a r i h m e in solcher T o d doch auch recht, denn i n 

jeder der geliebten Personen stak auch e in Stück Fremdheit . Das 

Gesetz der Gefühlsambivalenz, das heute n o c h unsere Gefühls

beziehungen z u den von uns geliebtesten Personen beherrscht, 

galt i n U r z e i t e n g e w i ß noch uneingeschränkter. Somit waren 

diese geliebten Verstorbenen doch auch Fremde u n d Feinde ge-

1 ) Vgl . „ D i e infantile' Wiederkehr des Totemismus" (die letzte Abhandlung in 
„ T o t e m und Tabu"). 
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wesen, die einen A n t e i l v o n feindseligen Gefühlen bei i h m her

vorgerufen hatten. 1 

D i e Phi losophen haben behauptet, das intel lektuel le Rätsel, 

welches das B i l d des Todes d e m U r m e n s c h e n aufgab, habe sein 

Nachdenken erzwungen u n d sei der Ausgang jeder Spekulat ion 

geworden. Ich glaube, die Phi losophen denken da z u — p h i l o 

sophisch, n e h m e n z u w e n i g Rücksicht auf die primär w i r k s a m e n 

M o t i v e . I c h möchte d a r u m die obige Behauptung einschränken 

u n d korr ig ieren: an der L e i c h e des erschlagenen Feindes w i r d 

der U r m e n s c h t r i u m p h i e r t haben, ohne einen Anlaß z u finden, 

sich den K o p f über die Rätsel des Lebens u n d Todes z u zer

brechen. N i c h t das intel lektuel le Rätsel u n d nicht jeder Todesfall , 

sondern der Gefühlskonflikt b e i m T o d e geliebter u n d dabei doch 

auch fremder u n d gehaßter Personen hat die Forschung der M e n 

schen entbunden. Aus diesem Gefühlskonflikt w u r d e zunächst die 

Psychologie geboren. D e r M e n s c h konnte den T o d nicht m e h r 

von sich ferne halten, da er i h n i n d e m Schmerz u m den V e r 

storbenen verkostet hatte, aber er wol l te i h n doch n icht zuge

stehen, da er sich selbst n icht tot vorstellen konnte. So ließ er 

sich auf Kompromisse e in, gab den T o d auch für sich z u , bestritt 

i h m aber die Bedeutung der Lebensvernichtung, wofür i h m b e i m 

T o d e des Feindes jedes M o t i v gefehlt hatte. A n der L e i c h e der 

geliebten Person ersann er die Geister, u n d sein Schuldbewußt

sein ob der Befr iedigung, d i e der T r a u e r beigemengt war, be

w i r k t e , daß diese erstgeschaffenen Geister böse Dämonen w u r d e n , 

vor denen m a n sich ängstigen mußte. D i e Veränderungen des 

Todes legten i h m die Zer legung des I n d i v i d u u m s i n einen L e i b 

u n d i n eine — ursprünglich mehrere — Seelen nahe; i n solcher 

Weise g i n g sein Gedankengang dem Zersetzungsprozeß, den der 

T o d einleitet, parallel. D i e fortdauernde E r i n n e r u n g an den V e r 

storbenen w u r d e die Grundlage der A n n a h m e anderer Existenz-

i) Siehe „ T a b u und Ambivalenz" (die zweite Abhandlung in „ T o t e m und Tabu"). 
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formen, gab i h m die Idee eines Fortlebens nach d e m anschei

nenden Tode. 

Diese späteren Existenzen waren anfanglich n u r Anhängsel an 

die d u r c h den T o d abgeschlossene, schattenhaft, inhaltsleer u n d 

bis i n späte Zei ten h i n a u f geringgeschätzt; sie trugen noch den 

Charakter kümmerl icher Auskünfte. W i r er innern, was die Seele 

des Achi l leus d e m Odysseus erwidert : 

Denn dich Lebenden einst verehrten wir, gleich den Göttern, 
Argos Söhn'; und jetzo gebietest du mächtig den Geistern, 
Wohnend allhier. Drum laß dich den Tod nicht reuen, Achilleus. 
Also ich selbst; und sogleich antwortet' er, solches erwidernd: 
Nicht mir rede vom Tod ein Trostwort, edler Odysseus I 
Lieber ja wollt' ich das Feld als Tagelöhner bestellen 
Einem dürftigen Mann, ohn' Erb' und eigenen Wohlstand, 
Als die sämtliche Schar der geschwundenen Toten beherrschen. 

(Odyssee X I v. 4 8 4 — 4 9 1 . ) 

Oder i n der kraftvollen, bitter-parodistischen Fassung v o n H . H e i n e : 

Der kleinste lebendige Philister 
Zu Stuckert am Neckar 
Viel glücklicher ist er 
Als ich, der Pelide, der tote Held, 
Der Schattenfürst in der Unterwelt. 

Erst später brachten es die R e l i g i o n e n zustande, diese N a c h 

existenz für die wertvollere, vollgültige auszugeben u n d das d u r c h 

den T o d abgeschlossene L e b e n z u einer bloßen Vorbere i tung herab

zudrücken. Es w a r dann n u r konsequent, w e n n m a n auch das 

L e b e n i n die Vergangenheit verlängerte, die früheren Existenzen, 

die Seelenwanderung u n d Wiedergeburt ersann, alles i n der A b 

sicht, dem T o d e seine Bedeutung als A u f h e b u n g des Lebens z u 

rauben. So frühzeitig hat die V e r l e u g n u n g des Todes, die w i r 

als konvent ionel l -kul ture l l bezeichnet haben, i h r e n A n f a n g ge

n o m m e n . 

A n der L e i c h e der geliebten Person entstanden n icht n u r die 

Seelenlehre, der Unsterblichkeitsglaube u n d eine mächtige W u r z e l 
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des menschl ichen Schuldbewußtseins, sondern auch die ersten 

ethischen Gebote. Das erste u n d bedeutsamste Verbot des er

wachenden Gewissens lautete; D u s o l l s t n i c h t t ö t e n . Es War 
als Reakt ion gegen die h i n t e r der T r a u e r versteckte Haßbefriedigung 

a m geliebten T o t e n gewonnen worden u n d w u r d e allmählich auf 

den ungeliebten F r e m d e n u n d endl ich auch auf den F e i n d aus

gedehnt. 

A n letzterer Stelle w i r d es v o m K u l t u r m e n s c h e n n i c h t m e h r 

verspürt. W e n n das w i l d e R i n g e n dieses Krieges seine Entschei

d u n g gefunden hat, w i r d jeder der siegreichen Kämpfer f r o h i n 

sein H e i m zurückkehren, z u seinem W e i b e u n d K i n d e r n , unver-

wei l t u n d ungestört d u r c h Gedanken an die Feinde, die er i m 

Nahkampfe oder d u r c h die fern wirkende Waffe getötet hat. Eis 

ist bemerkenswert, daß sich die p r i m i t i v e n Völker, die n o c h auf 

der E r d e leben u n d d e m U r m e n s c h e n g e w i ß näher stehen als 

w i r , i n diesem P u n k t e anders verhalten — oder verhalten haben, 

solange sie n o c h n icht den Einfluß unserer K u l t u r erfahren hatten. 

D e r W i l d e — Austral ier , Buschmann, Feuerländer — ist keines

wegs e in reueloser Mörder; w e n n er als Sieger v o m Kriegspfade 

he imkehrt , dar£ er sein D o r f n icht betreten u n d sein W e i b n i c h t 

berühren, ehe er seine kriegerischen M o r d t a t e n d u r c h oft lang

wierige u n d mühselige Bußen gesühnt hat. Natürlich l iegt die 

Erklärung aus seinem Aberglauben nahe; der W i l d e fürchtet noch 

die Geisterrache der Erschlagenen. A b e r die Geister der erschla

genen Feinde sind nichts anderes als der Ausdruck seines bösen 

Gewissens ob seiner B l u t s c h u l d ; h inter diesem Aberglauben ver

birgt sich e in Stück ethischer Feinfuhl igkeit , welches uns K u l t u r 

menschen verloren gegangen ist. 1 

F r o m m e Seelen, welche unser W e s e n gerne v o n der Berührung 

m i t Bösem u n d G e m e i n e m ferne wissen möchten, werden g e w i ß 

nicht versäumen, aus der Frühzeitigkeit u n d E i n d r i n g l i c h k e i t des 

1) Siehe „ T o t e m und Tabu". 
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Mordverbotes befriedigende Schlüsse z u ziehen auf die Stärke 

ethischer Regungen, welche uns eingepflanzt sein müssen. L e i d e r 

beweist dieses A r g u m e n t noch m e h r für das Gegentei l . E i n so 

starkes Verbot k a n n sich n u r gegen einen ebenso starken Impuls 

r ichten. W a s keines M e n s c h e n Seele begehrt, braucht m a n nicht 

z u verbieten, 1 es schließt sich v o n selbst aus. Gerade die Betonung 

des Gebotes: D u sollst n i c h t töten, macht uns sicher, daß w i r 

v o n einer u n e n d l i c h langen Generationsreihe v o n Mördern ab

stammen, denen die M o r d l u s t , w i e viel leicht noch uns selbst, i m 

B l u t e lag. D i e ethischen Strebungen der Menschhei t , an deren 

Stärke u n d Bedeutsamkeit m a n nicht z u nörgeln braucht, s ind 

e i n E r w e r b der Menschengeschichte; i n leider sehr wechselndem 

Ausmaße s ind sie dann z u m ererbten Besitze der heute lebenden 

Menschhei t geworden. 

Verlassen w i r n u n den U r m e n s c h e n u n d wenden w i r uns d e m 

U n b e w u ß t e n i m eigenen Seelenleben z u . W i r fußen hier ganz 

auf der Untersuchungsmethode der Psychoanalyse, der einzigen, 

die i n solche T i e f e n reicht. W i r fragen: w i e verhält sich unser 

Unbewußtes z u m P r o b l e m des Todes? D i e A n t w o r t m u ß lauten: 

fast genau so w i e der Urmensch* I n dieser w i e i n vie len anderen 

H i n s i c h t e n lebt der M e n s c h der Vorzei t ungeändert i n unserem 

U n b e w u ß t e n fort. Also unser Unbewußtes glaubt n icht an den 

eigenen T o d , es gebärdet sich w i e unsterbl ich. W a s w i r unser 

„ U n b e w u ß t e s " heißen, die tiefsten, aus Tr iebregungen bestehenden 

Schichten unserer Seele, kennt überhaupt nichts Negatives, keine 

V e r n e i n u n g -— Gegensätze fallen i n i h m zusammen — u n d kennt 

d a r u m auch nicht den eigenen T o d , d e m w i r n u r einen nega

t iven Inhalt geben können. D e m Todesglauben k o m m t also nichts 

Triebhaftes i n uns entgegen. Vie l le icht ist dies sogar das Geheimnis 

des Heldentums. D i e rationelle Begründung des Heldentums r u h t 

auf dem Urte i le , daß das eigene L e b e n nicht so wertvo l l sein 

l ) V g l . die glänzende A r g u m e n t a t i o n von F r a z e r ( F r e u d „ T o t e m und T a b u " ) . 
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k a n n w i e gewisse abstrakte u n d al lgemeine Güter. A b e r i c h meine, 

häufiger dürfte das inst inkt ive u n d impuls ive H e l d e n t u m sein, 

welches v o n solcher M o t i v i e r u n g absieht u n d einfach nach der 

Z u s i c h e r u n g des A n z e n g r u b e r s c h e n Steinklopferhanns: E s k a n n 

d i r n i x g ' s c h e h ' n , den Gefahren trotzt. Oder jene M o t i v i e r u n g 

dient n u r dazu, die Bedenken wegzuräumen, welche die d e m 

U n b e w u ß t e n entsprechende heldenhafte R e a k t i o n hintanhal ten 

können. D i e Todesangst, unter deren Herrschaft w i r häufiger 

stehen, als w i r selbst wissen, ist dagegen etwas Sekundäres, u n d 

meist aus Schuldbewußtsein hervorgegangen. 

Anderseits anerkennen w i r den T o d für F r e m d e u n d Feinde 

u n d verhängen i h n über sie ebenso b e r e i t w i l l i g u n d unbedenkl ich 

w i e der U r m e n s c h . H i e r zeigt sich fre i l ich e in Unterschied, den 

m a n i n der W i r k l i c h k e i t für entscheidend erklären w i r d . U n s e r 

Unbewußtes führt die T ö t u n g n icht aus, es denkt u n d wünscht 

sie bloß. A b e r es wäre unrecht, diese p s y c h i s c h e Realität i m 

Vergleiche z u r f a k t i s c h e n so ganz z u unterschätzen. Sie ist be

deutsam u n d folgenschwer genug. W i r beseitigen i n unseren u n 

bewußten R e g u n g e n täglich u n d stündlich alle, die uns i m W e g e 

stehen, die uns beleidigt u n d geschädigt haben. Das „ H o l ' i h n 

der T e u f e l " , das sich so häufig i n scherzendem U n m u t e über 

unsere L i p p e n drängt, u n d das eigentl ich sagen w i l l : „ H o l ' i h n 

der T o d " , i n unserem Unbewußten ist es ernsthafter, kraftvoller 

Todeswunsch. Ja, unser Unbewußtes mordet selbst für K l e i n i g 

kei ten; w i e die alte athenische Gesetzgebung des D r a k o n kennt 

es für Verbrechen keine andere Strafe als den T o d , u n d dies m i t 

einer, gewissen Konsequenz, denn jede Schädigung unseres a l l 

mächtigen u n d selbstherrlichen Ichs ist i m G r u n d e e in crimen 

laesae majestatis. 

So sind w i r auch selbst, w e n n m a n uns nach unseren unbe

w u ß t e n W u n s c h r e g u n g e n beurteilt , w i e die U r m e n s c h e n eine Rotte 

v o n Mördern. Es ist e in Glück, daß alle diese Wünsche nicht die 

K r a f t besitzen, die i h n e n die M e n s c h e n i n U r z e i t e n noch z u -
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t rauten; 1 i n d e m Kreuzfeuer der gegenseitigen Verwünschungen 

wäre die Menschhei t längst zugrunde gegangen, die besten u n d 

weisesten der Männer darunter w i e die schönsten u n d holdesten 

der Frauen, 

M i t Aufstel lungen wie diesen findet die Psychoanalyse bei den 

L a i e n meist k e i n e n Glauben. M a n weist sie als V e r l e u m d u n g e n 

zurück, welche gegen die Vers icherungen des Bewußtseins n icht 

i n Betracht k o m m e n , u n d übersieht geschickt die ger ingen A n 

zeichen, d u r c h welche sich auch das U n b e w u ß t e d e m Bewußtsein 

z u verraten pflegt. Es ist d a r u m a m Platze darauf hinzuweisen, 

daß viele D e n k e r , die n i c h t v o n der Psychoanalyse beeinflußt sein 

konnten, die Bereitschaft unserer st i l len Gedanken, m i t H i n w e g 

setzung über das M o r d ver bot z u beseitigen, was uns i m W e g e 

steht, deut l i ch genug angeklagt haben. I c h wähle hiefür e in e i n 

ziges berühmt gewordenes Beispiel an Stelle vieler anderer: 

I m „Père G o r i o t " spielt B a l z a c auf eine Stelle i n den W e r k e n 

J . J . R o u s s e a u s an, i n welcher dieser A u t o r den Leser fragt, 

was er w o h l t u n würde, w e n n er — ohne Paris z u verlassen 

u n d natürlich ohne entdeckt z u werden — einen alten M a n d a r i n 

i n P e k i n g d u r c h einen bloßen W i l l e n s a k t töten könnte, dessen 

Ableben i h m einen großen V o r t e i l e inbr ingen müßte. E r läßt 

erraten, daß er das L e b e n dieses Würdenträgers für n icht sehr 

gesichert hält. „Tuer son mandarin" ist dann sprichwörtlich 

geworden für diese geheime Bereitschaft auch der heutigen 

Menschen. 

Es gibt auch eine ganze A n z a h l von zynischen W i t z e n u n d 

Anekdoten, welche nach derselben R i c h t u n g Zeugnis ablegen, w i e 

z. B. die d e m Eh e m a nn e zugeschriebene Ä u ß e r u n g : W e n n einer 

von uns beiden stirbt, übersiedle i c h nach Paris. Solche zynische 

W i t z e wären nicht möglich, w e n n sie nicht eine verleugnete 

W a h r h e i t mitzute i len hätten, z u der m a n sich nicht bekennen 

1) Vgl . über „ A l l m a c h t der Gedanken" in „ T o t e m und Tabu". 
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darf, w e n n sie ernsthaft u n d unverhüllt ausgesprochen w i r d . I m 

Scherz darf m a n bekannt l ich sogar die W a h r h e i t sagen. 

W i e für den Urmenschen^ so ergibt s ich auch für unser U n 

bewußtes e in F a l l , i n d e m die beiden entgegengesetzten E i n 

stellungen gegen den T o d , die eine, welche i h n als Lebensver

n i c h t u n g anerkennt, u n d die andere, die i h n als u n w i r k l i c h 

verleugnet, zusammenstoßen u n d i n K o n f l i k t geraten. U n d dieser 

F a l l ist der nämliche w i e i n der Urze i t , der T o d oder die Todes

gefahr eines unserer L i e b e n , eines E l t e r n - oder Gattenteils, eines 

Geschwisters, Kindes oder l ieben Freundes, Diese L i e b e n s ind uns 

einerseits e i n innerer Besitz, Bestandteile unseres eigenen Ichs, 

anderseits aber auch teilweise Fremde, ja Feinde. D e n zärtlichsten 

u n d innigsten unserer Liebesbeziehungen hängt m i t A u s n a h m e 

ganz weniger Situationen e in Stückchen Feindseligkeit an, welches 

den unbewußten Todeswunsch anregen k a n n . A u s diesem A m b i 

valenzkonflikt geht aber n icht w i e dereinst die Seelenlehre u n d 

die E t h i k hervor, sondern die Neurose, die uns tiefe E i n b l i c k e 

auch i n das normale Seelenleben gestattet. W i e häufig haben die 

psychoanalytisch behandelnden Ärzte m i t d e m S y m p t o m der über

zärtlichen Sorge u m das W o h l der Angehörigen oder m i t völl ig 

unbegründeten Selbstvorwürfen nach d e m Tode einer geliebten 

Person z u t u n gehabt. Das S t u d i u m dieser Vorfälle hat i h n e n über 

die V e r b r e i t u n g u n d Bedeutung der unbewußten Todëswûnsche 

ke i nen Zwei fe l gelassen. 

D e r L a i e empfindet e i n außerordentliches G r a u e n vor dieser 

Gefühlsmöglichkeit u n d n i m m t diese A b n e i g u n g als l e g i t i m e n 

G r u n d z u m U n g l a u b e n gegen die Behauptungen der Psycho

analyse. I c h meine m i t Unrecht . Es w i r d keine Herabsetzung 

unseres Liebeslebens beabsichtigt, u n d es l iegt auch keine solche 

vor. U n s e r e m Verständnis w i e unserer E m p f i n d u n g l iegt es f re i l i ch 

ferne, L i e b e u n d Haß i n solcher Weise mite inander z u ver

koppeln, aber i n d e m die N a t u r m i t diesem Gegensatzpaar arbeitet, 

br ingt sie es zustande, die L i e b e i m m e r w a c h u n d frisch z u 
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erhalten, u m sie gegen den hinter i h r lauernden H a ß z u ver

sichern. M a n darf sagen, die schönsten Entfa l tungen unseres 

Liebeslebens danken w i r der R e a k t i o n gegen den feindseligen 

Impuls, den w i r i n unserer Brust verspüren. 

Resümieren w i r n u n : unser Unbewußtes ist gegen die V o r 

stel lung des eigenen Todes ebenso unzugänglich, gegen den 

F r e m d e n ebenso mordlust ig , gegen die geliebte Person ebenso 

zwiespältig (ambivalent) w i e der M e n s c h der Urze i t . W i e wei t 

haben w i r uns aber i n der konvent ionel l -kul turel len E i n s t e l l u n g 

gegen den T o d v o n diesem Urzustände entfernt! 

Eis ist le icht z u sagen, w i e der K r i e g i n diese E n t z w e i u n g e in

greift. E r streift uns die späteren Kulturauf lagerungen ab u n d 

läßt den U r m e n s c h e n i n uns wieder zürn Vorschein k o m m e n . E r 

z w i n g t uns wieder, H e l d e n z u sein, die an den eigenen T o d 

nicht glauben können5 er bezeichnet uns die F r e m d e n als Feinde, 

deren T o d m a n herbeiführen oder herbeiwünschen so l l ; er rät 

uns, uns über den T o d geliebter Personen hinwegzusetzen. D e r 

K r i e g ist aber n i c h t abzuschaffen $ solange die Existenzbedingungen 

der Völker so verschieden u n d die Abstoßungen unter i h n e n so 

heftig sind, w i r d es K r i e g e geben müssen. D a erhebt sich denn 

die Frage: Sol len w i r n i c h t diejenigen sein, die nachgeben u n d 

sich i h m anpassen? Sol len w i r n icht zugestehen, daß w i r m i t 

unserer k u l t u r e l l e n E i n s t e l l u n g z u m Tode psychologisch wieder 

e i n m a l über unseren Stand gelebt haben, u n d v i e l m e h r u m 

kehren u n d die W a h r h e i t fatieren? W ä r e es n icht besser, d e m 

Tode den Platz i n der W i r k l i c h k e i t u n d i n unseren Gedanken 

einzuräumen, der i h m gebührt, u n d unsere unbewußte E i n 

stel lung z u m Tode, die w i r bisher so sorgfaltig unterdrückt 

haben, e in w e n i g m e h r hervorzukehren? Es scheint das keine 

Höherleistung z u sein, eher e in Rückschritt i n manchen Stücken, 

eine Regression, aber es hat den V o r t e i l , der Wahrhaft igkeit 

m e h r R e c h n u n g zu tragen u n d uns das L e b e n wieder erträg

l icher z u machen. Das L e b e n z u ertragen, bleibt ja doch die 
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erste Pf l icht aller Lebenden. D i e I l lusion w i r d wertlos, w e n n sie 

uns darin stört. 

W i r er innern uns des alten Spruches: Si vis pacem, para 

bellum. W e n n d u den Fr ieden erhalten wi l ls t , so rüste z u m 

Kriege. 

Es wäre zeitgemäß, i h n abzuändern: Si vis vit am, para 

mortem. W e n n d u das L e b e n aushalten wil lst , r ichte d ich a u f 

den T o d ein. 





VERGÄNGLICHKEIT 



V E R G Ä N G L I C H K E I T 

Vor einiger Zeit machte ich in Gesellschaft eines schweigsamen Freundes 
und eines jungen, bereits rühmlich bekannten Dichters einen Spaziergang 
durch eine blühende Sommerlandschaft. Der Dichter bewunderte die Schön
heit der Natur um uns, aber ohne sich ihrer zu erfreuen. Ihn störte der 
Gedanke, daß all diese Schönheit dem Vergehen geweiht war, daß sie im 
Winter dahingeschwunden sein werde, aber ebenso jede menschliche Schön
heit und alles Schöne und Edle, was Menschen geschaffen haben und schaffen 
könnten. Alles, was er sonst geliebt und bewundert hätte, schien ihm ent
wertet durch das Schicksal der Vergänglichkeit, zu dem es bestimmt war. 

Wir wissen, daß von solcher Versenkung in die Hinfälligkeit alles 
Schönen und Vollkommenen zwei verschiedene seelische Regungen aus
gehen können. Die eine führt zu dem schmerzlichen Weltüberdruß des 
jungen Dichters, die andere zur Auflehnung gegen die behauptete Tat
sächlichkeit i Nein, es ist unmöglich, daß all diese Herrlichkeiten der Natur 
und der Kunst, unserer Empfindungswelt und der Welt draußen, wirklich 
in Nichts zergehen sollten. Es wäre zu unsinnig und zu frevelhaft, daran 
zu glauben. Sie müssen in irgendeiner Weise fortbestehen können, allen 
zerstörenden Einflüssen entrückt. 

Allein diese Ewigkeitsforderung ist zu deutlich ein Erfolg unseres Wunsch
lebens, als daß sie auf einen Realitätswert Anspruch erheben könnte. Auch 
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das Schmerzliche kaim wahr sein. Ich konnte mich weder entschließen, 
die allgemeine Vergänglichkeit zu bestreiten, noch für das Schöne und 
Vollkommene eine Ausnahme zu erzwingen. Aber ich bestritt dem pessi
mistischen Dichter, daß die Vergänglichkeit des Schönen eine Entwertung 
desselben mit sich bringe. 

Im Gegenteil, eine Wertsteigerung I Der Vergänglichkeitswert ist ein 
Seltenheitswert in der Zeit. Die Beschränkung in der Möglichkeit des Ge
nusses erhöht dessen Kostbarkeit. Ich erklärte es für unverständlich, wie 
der Gedanke an die Vergänglichkeit des Schönen uns die Freude an dem
selben trüben sollte. Was die Schönheit der Natur betrifft, so kommt sie 
nach jeder Zerstörung durch den Winter im nächsten Jahre wieder, und 
diese Wiederkehr darf im Verhältnis %\x unserer Lebensdauer als eine ewige 
bezeichnet werden. Die Schönheit des menschlichen Körpers und Angesichts 
sehen wir innerhalb unseres eigenen Lebens für immer schwinden, aber 
diese Kurzlebigkeit fügt zu ihren Reizen einen neuen hinzu. Wenn es eine 
Blume gibt, welche nur eine einzige Nacht blüht, so erscheint uns ihre 
Blüte darum nicht minder prächtig. Wie die Schönheit und Vollkommen
heit des Kunstwerks und der intellektuellen Leistung durch deren zeitliche 
Beschränkung entwertet werden sollte, vermochte ich ebensowenig einzu
sehen. Mag eine Zeit kommen, wenn die Bilder und Statuen, die wir heute 
bewundern, zerfallen sind, oder ein Menschengeschlecht nach uns, welches 
die Werke unserer Dichter und Denker nicht mehr versteht, oder selbst 
eine geologische Epoche, in der alles Lebende auf der Erde verstummt ist, 
der Wert all dieses Schönen und Vollkommenen wird nur durch seine Be
deutung für unser Empfindungsleben bestimmt, braucht dieses selbst nicht 
zu überdauern und ist darum von der absoluten Zeitdauer unabhängig. 

Ich hielt diese Erwägungen für unanfechtbar, bemerkte aber, daß ich 
dem Dichter und dem Freunde keinen Eindruck gemacht hatte. Ich schloß 
aus diesem Mißerfolg auf die Einmengung eines starken affektiven Moments, 
welches ihr Urteil trübte, und glaubte dies auch später gefunden zu haben. 
Es muß die seelische Auflehnung gegen die Trauer gewesen sein, welche 
ihnen den Genuß des Schönen entwertete. Die Vorstellung, daß dieses 
Schöne vergänglich sei, gab den beiden Empfindsamen einen Vorgeschmack 
der Trauer um seinen Untergang, und da die Seele von allem Schmerz
lichen instinktiv zurückweicht, fühlten sie ihren Genuß am Schönen durch 
den Gedanken an dessen Vergänglichkeit beeinträchtigt. 

Die Trauer über den Verlust - von etwas, das wir geliebt oder bewundert 
haben, erscheint dem Laien so natürlich, daß er sie für selbstverständlich 
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erklärt. Dem Psychologen aber ist die Trauer ein großes Rätsel, eines jener 
Phänomene, die man selbst nicht klärt, auf die man aber anderes Dunkle 
zurückfuhrt. Wir stellen uns vor, daß wir ein gewisses Maß von Liebes
fähigkeit, genannt Libido, besitzen, welches sich in den Anfangen der Ent
wicklung dem eigenen Ich zugewendet hatte. Später, aber eigentlich von 
sehr frühe an, wendet es sich vom Ich ab und den Objekten zu, die wir 
solcher Art gewissermaßen in unser Ich hineinnehmen. Werden die Objekte 
zerstört oder gehen sie uns verloren, so wird unsere Liebesfahigkeit (Libido) 
wieder frei. Sie kann sich andere Objekte zum Ersatz nehmen oder zeit
weise zum Ich zurückkehren. Warum aber diese Ablösung der Libido von 
ihren Objekten ein so schmerzhafter Vorgang sein sollte, das verstehen wir 
nicht und können es derzeit aus keiner Annahme ableiten. Wir sehen nur, 
daß sich die Libido an ihre Objekte klammert und die verlorenen auch 
dann nicht aufgeben will, wenn der Ersatz bereit liegt. Das also ist die 
Trauer. 

Die Unterhaltung mit dem Dichter fand im Sommer vor dem Kriege 
statt. Ein Jahr später brach der Krieg herein und raubte der Welt ihre 
Schönheiten. Er zerstörte nicht nur die Schönheit der Landschaften, die er 
durchzog, und die Kunstwerke, an die er auf seinem Wege streifte, er 
brach auch unseren Stolz auf die Errungenschaften unserer Kultur, unseren 
Respekt vor so vielen Denkern und Künstlern, unsere Hoffnungen auf eine 
endliche Überwindung der Verschiedenheiten unter Völkern und Rassen. 
Er beschmutzte die erhabene Unparteilichkeit unserer Wissenschaft, stellte 
unser Triebleben in seiner Nacktheit bloß, entfesselte die bösen Geister in 
uns, die wir durch die Jahrhunderte währende Erziehung von Seiten 

unserer Edelsten dauernd gebändigt glaubten. Er machte unser Vaterland 
wieder klein und die andere Erde wieder fern und weit. Er raubte uns 
so vieles, was wir geliebt hatten, und zeigte uns die Hinfälligkeit von 
manchem, was wir für beständig gehalten hatten. 

Es ist nicht zu verwundern, daß unsere an Objekten so verarmte Libido 
mit um so größerer Intensität besetzt hat, was uns verblieben ist, daß die 
Liebe zum Vaterland, die Zärtlichkeit für unsere Nächsten und der Stolz 
auf unsere Gemeinsamkeiten jäh verstärkt worden sind. Aber jene anderen, 
jetzt verlorenen Güter, sind sie uns wirklich entwertet worden, weil sie 
sich als so hinfallig und widerstandsunfähig erwiesen haben? Vielen unter 
uns scheint es so, aber ich meine wiederum, mit Unrecht. Ich glaube, die 
so denken und zu einem dauernden Verzicht bereit scheinen, weil das Kost
bare sich nicht als haltbar bewährt hat, befinden sich nur in der Trauer 
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über den Verlust. Wir wissen, die Trauer, so schmerzhaft sie sein mag, 
läuft spontan ab. Wenn sie auf alles Verlorene verzichtet hat, hat sie sich 
auch selbst aufgezehrt, und dann wird unsere Libido wiederum frei, um 
sich, insofern wir noch jung und lebenskräftig sind, die verlorenen Objekte 
durch möglichst gleich kostbare oder kostbarere neue zu ersetzen. Es steht 
zu hoffen, daß es mit den Verlusten dieses Krieges nicht anders gehen wird. 
Wenn erst die Trauer überwunden ist, wird es sich zeigen, daß unsere 
Hochschätzung der Kulturgüter unter der Erfahrung von ihrer Gebrechlich
keit nicht gelitten hat. Wir werden alles wieder aufbauen, was der Krieg 
zerstört hat, vielleicht auf festerem Grund und dauerhafter als vorher. 





EINIGE C H A R A K T E R T Y P E N 
AUS D E R 

PSYCHOANALYTISCHEN ARBEIT 



EINIGE CHARAKTERTYPEN 
AUS DER PSYCHOANALYTISCHEN ARBEIT 

W e n n der A r z t die psychoanalytische Behandlung eines Nervösen 

durchführt, so ist sein Interesse keineswegs i n erster L i n i e auf 

dessen Charakter gerichtet. E r möchte v i e l eher wissen, was 

seine Symptome bedeuten, welche T r i e b r e g u n g e n sich h i n t e r 

i h n e n verbergen u n d d u r c h sie befriedigen, u n d über welche 

Stationen der geheimnisvolle W e g v o n jenen T r i e b wünschen z u 

diesen S y m p t o m e n geführt hat. A b e r die T e c h n i k , der er folgen 

m u ß , nötigt den A r z t bald, seine Wißbegierde vorerst auf andere 

Objekte z u r ichten. E r bemerkt, daß seine Forschung d u r c h 

Widerstande bedroht w i r d , die i h m der K r a n k e entgegensetzt, 

u n d darf diese Widerstände d e m Charakter des K r a n k e n z u 

rechnen. N u n hat dieser Charakter den ersten A n s p r u c h an sein 

Interesse. 

W a s sich der B e m ü h u n g des Arztes widersetzt, s ind nicht i m m e r 

die Charakterzüge, z u denen sich der K r a n k e bekennt, u n d die 

i h m v o n seiner U m g e b u n g zugesprochen werden. Oft zeigen sich 

Eigenschaften des K r a n k e n bis z u ungeahnten Intensitäten ge

steigert, v o n denen er n u r e in bescheidenes M a ß z u besitzen 

schien, oder es k o m m e n Einste l lungen bei i h m z u m Vorschein, 
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die sich i n anderen Beziehungen des Lebens n i c h t verraten hatten. 

M i t der Beschreibung u n d Zurückführung einiger v o n diesen über

raschenden Charakterzügen werden sich die nachstehenden Z e i l e n 

beschäftigen. 

I 

Die Ausnahmen 

D i e psychoanalytische A r b e i t sieht sich i m m e r wieder vor die 

Aufgabe gestellt, den K r a n k e n z u m Verz icht auf e inen nahe

l iegenden u n d unmit te lbaren L u s t g e w i n n z u bewegen. E r soll 

n icht auf L u s t überhaupt verzichten 5 das k a n n m a n vie l le icht 

k e i n e m M e n s c h e n z u m u t e n , u n d selbst die R e l i g i o n m u ß i h r e 

Forderung, irdische L u s t fahren z u lassen, m i t d e m Versprechen 

begründen, dafür e in ungle ich höheres M a ß v o n wertvol lerer L u s t 

i n e i n e m Jenseits z u gewähren. N e i n , der K r a n k e soll bloß auf 

solche Befr iedigungen verzichten, denen eine Schädigung u n f e h l 

bar nachfolgt, er soll bloß ze i twei l ig entbehren, n u r den u n m i t t e l 

baren L u s t g e w i n n gegen einen besser gesicherten, w e n n auch auf

geschobenen, eintauschen lernen. Oder m i t anderen W o r t e n , er 

soll unter der ärztlichen L e i t u n g j e n e n F o r t s c h r i t t v o m L u s t 

p r i n z i p z u m R e a l i t ä t s p r i n z i p machen, d u r c h welchen sich der 

reife M a n n v o m K i n d e scheidet. B e i diesem Erz iehungswerk spielt 

die bessere Eins icht des Arztes k a u m eine entscheidende R o l l e ; 

er w e i ß ja i n der R e g e l d e m K r a n k e n nichts anderes z u sagen, 

als was diesem sein eigener Verstand sagen k a n n . A b e r es ist n icht 

dasselbe, etwas bei sich z u wissen u n d dasselbe v o n anderer 

Seite z u hören; der A r z t übernimmt die R o l l e dieses w i r k s a m e n 

anderen; er bedient sich des Einflusses, den e i n M e n s c h auf den 

anderen ausübt. Oder: er innern w i r uns daran, daß es i n der 

Psychoanalyse üblich ist, das Ursprüngliche u n d Wurzelhaf te an 

Stelle des Abgeleiteten u n d Gemi lder ten einzusetzen, u n d sagen 

w i r , der A r z t bedient sich bei seinem Erz iehungswerk i r g e n d 

einer Komponente der L i e b e . E r wiederholt bei solcher N a c h -
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erz iehung wahrscheinl ich n u r den Vorgang, der überhaupt die 

erste E r z i e h u n g ermöglicht hat. N e b e n der Lebensnot ist die 

L i e b e die große E r z i e h e r i n , u n d der unfertige M e n s c h w i r d 

d u r c h die L i e b e der i h m Nächsten dazu bewogen, auf die G e 

bote der N o t z u achten u n d sich die Strafen für deren U b e r -

t re tung z u ersparen. 

Fordert m a n so v o n den K r a n k e n einen vorläufigen Verz icht 

auf i rgend eine Lustbefr iedigung, e in Opfer, eine Bere i twi l l igkei t , 

ze i twei l ig für e in besseres E n d e L e i d e n auf sich z u n e h m e n , oder 

auch n u r den Entschluß, sich einer für alle geltenden N o t w e n d i g 

keit z u unterwerfen, so stößt m a n auf einzelne Personen, die sich 

m i t einer besonderen M o t i v i e r u n g gegen solche Z u m u t u n g sträuben. 

Sie sagen, sie haben genug gelitten u n d entbehrt, sie haben A n 

spruch darauf, v o n weiteren Anforderungen verschont z u werden, 

sie unterwerfen sich keiner unliebsamen Notwendigkei t m e h r , denn 

sie seien A u s n a h m e n u n d gedenken es auch zu bleiben. B e i 

e i n e m K r a n k e n solcher A r t w a r dieser A n s p r u c h z u der Über

zeugung gesteigert, daß eine besondere Vorsehung über i h n wache, 

die i h n vor derartigen schmerzl ichen Opfern bewahren werde. 

Gegen innere Sicherheiten, die sich m i t solcher Stärke äußern, 

r ichten die A r g u m e n t e des Arztes nichts aus, aber auch sein 

Einfluß versagt zunächst, u n d er w i r d darauf hingewiesen, den 

Quel len nachzuspüren, aus welchen das schädliche V o r u r t e i l ge

speist w i r d . 

N u n ist es w o h l unzweifelhaft, daß ein jeder sich für eine 

„ A u s n a h m e " ausgeben u n d Vorrechte vor den anderen bean

spruchen möchte. Aber gerade d a r u m bedarf es einer besonderen 

u n d nicht überall vorf indl ichen Begründung, w e n n er sich w i r k l i c h 

als A u s n a h m e verkündet u n d b e n i m m t . Es m a g m e h r als n u r 

eine solche Begründung geben; i n den v o n m i r untersuchten Fällen 

gelang es, eine gemeinsame Eigentümlichkeit der K r a n k e n i n deren 

f r ü h e r e n L e b e n s s c h i c k s a l e n nachzuweisen: Ihre Neurose 

knüpfte an e in Erlebnis oder an e i n L e i d e n an, das sie i n den 
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ersten Kinderze i ten betroffen hatte, an d e m sie sich u n s c h u l d i g 

w u ß t e n , u n d das sie als eine ungerechte Benachte i l igung i h r e r 

Person bewerten konnten. D i e Vorrechte , die sie aus diesem U n 

recht ableiteten, u n d die Unbotmäßigkeit , die sich daraus ergab, 

hatten n icht w e n i g dazu beigetragen, u m die Konf l ikte , die später 

z u m A u s b r u c h der Neurose führten, z u verschärfen. B e i e iner 

dieser Pat ient innen w u r d e die besprochene E i n s t e l l u n g z u m L e b e n 

vollzogen, als sie erfuhr, daß e i n schmerzhaftes organisches L e i d e n , 

welches sie an der E r r e i c h u n g i h r e r Lebensziele gehindert hatte, 

kongenitalen Ursprungs war. Solange sie dieses L e i d e n für eine 

zufällige spätere E r w e r b u n g hielt , e r t r u g sie es geduldig ; v o n 

i h r e r Aufklärung an, es sei e in Stück mitgebrachter Erbschaft, 

w u r d e sie rebellisch. D e r junge M a n n , der s ich v o n einer be

sonderen V o r s e h u n g bewacht glaubte, w a r als Säugling das Opfer 

einer zufal l igen Infekt ion d u r c h seine A m m e geworden u n d hatte 

sein ganzes späteres L e b e n v o n seinen Entschädigungsansprüchen 

w i e v o n einer Unfal lsrente gezehrt, ohne z u ahnen, w o r a u f er 

seine Ansprüche gründete. I n seinem Fal le w u r d e die Analyse, 

welche dieses Ergebnis aus d u n k l e n Erinnerungsresten u n d S y m p t o m 

deutungen konstruierte, d u r c h M i t t e i l u n g e n der F a m i l i e objektiv 

bestätigt. 

A u s leicht verständlichen Gründen k a n n i c h v o n diesen u n d 

anderen Krankengeschichten e i n mehreres n i c h t mit te i len . I c h 

w i l l auch auf die naheliegende Analogie m i t der Charakter

v e r b i l d u n g nach langer Kränklichkeit der Kinderjahre u n d i m 

B e n e h m e n ganzer Völker m i t leidenschwerer Vergangenheit n i c h t 

eingehen. Dagegen werde i c h es m i r n icht versagen, auf jene 

v o n d e m größten D i c h t e r geschaffene Gestalt h inzuweisen, i n 

deren Charakter der Ausnahmsanspruch m i t d e m M o m e n t e der 

kongenitalen Benachtei l igung so i n n i g verknüpft u n d d u r c h dieses 

mot iv ier t ist. 

I m einleitenden M o n o l o g z u S h a k e s p e a r e s R i c h a r d III. sagt 

Gloster, der spätere König: 
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Doch ich, zu Possenspielen nicht gemacht, 
Noch um zu buhlen mit verliebten Spiegeln; 
Ich, roh geprägt, entblößt von Liebes-Majestât 
Vor leicht sich dreh'nden Nymphen sich zu brüsten; 
Ich, um dies schöne Ebenmaß verkürzt, 
Von der Natur um Bildung falsch betrogen, 
Entstellt, verwahrlost, vor der Zeit gesandt 
In diese Welt des Atmens, halb kaum fertig 
Gemacht, und zwar so lahm und ungeziemend, 
Daß Hunde bellen, hink' ich wo vorbei; 

Und darum, weil ich nicht als ein Verliebter 
Kann kürzen diese fein beredten Tage, 
Bin ich gewillt ein Bösewicht zu werden 
Und Feind den eitlen Freuden dieser Tage. 

Unser erster E i n d r u c k v o n dieser Programmrede w i r d viel le icht 

die Bez iehung z u unserem T h e m a vermissen. R i c h a r d scheint 

nichts anderes z u sagen als: I c h langwei le m i c h i n dieser m ü ß i g e n 

Zei t u n d i c h w i l l m i c h amüsieren. W e i l i c h aber wegen meiner 

Mißgestalt m i c h n i c h t als L iebender unterhal ten k a n n , werde i c h 

den Bösewicht spielen, intr ig ieren, morden, u n d was m i r sonst 

gefallt. E i n e so frivole M o t i v i e r u n g m ü ß t e jede Spur v o n A n t e i l 

n a h m e b e i m Zuschauer ersticken, w e n n sich nichts Ernsteres h i n t e r 

i h r verbärge. D a n n wäre aber auch das Stück psychologisch u n 

möglich, denn der D i c h t e r m u ß bei uns einen geheimen H i n t e r 

g r u n d v o n Sympathie für seinen H e l d e n z u schaffen verstehen, 

w e n n w i r die B e w u n d e r u n g für seine Kühnheit u n d Geschick

l ichkei t ohne i n n e r e n E i n s p r u c h verspüren sollen, u n d solche 

Sympathie k a n n n u r i m Verständnis, i m Gefühle einer möglichen 

inneren Gemeinschaft m i t i h m , begründet sein. 

I c h meine d a r u m , der M o n o l o g Richards sagt n icht alles; er 

deutet bloß an u n d überläßt es uns, das Angedeutete auszuführen. 

W e n n w i r aber diese Vervollständigung vornehmen, dann schwindet 

der Anschein v o n Frivolität, dann k o m m t die Bitterkeit u n d Aus

führlichkeit, m i t der R i c h a r d seine Mißgestalt geschildert hat, z u 



Einige Charaktertypen aus der psychoanalytischen Arbeit 3 6 9 

i h r e m Rechte, u n d uns w i r d die Gemeinsamkeit k l a r gemacht, 

die unsere Sympathie auch für den Bösewicht erzwingt . Es heißt 

d a n n : D i e N a t u r hat e in schweres U n r e c h t an m i r begangen, 

i n d e m sie m i r die Wohlgestal t versagt hat, welche die L i e b e der 

M e n s c h e n gewinnt . Das L e b e n ist m i r eine Entschädigung dafür 

schuldig, die i c h m i r holen werde. Ich habe den A n s p r u c h darauf, 

eine Ausnahme z u sein, m i c h über die Bedenken hinwegzusetzen, 

d u r c h die sich andere h i n d e r n lassen. Ich darf selbst U n r e c h t t u n , 

denn an m i r ist U n r e c h t geschehen, — u n d n u n fühlen w i r , daß 

w i r selbst so werden könnten w i e R i c h a r d , ja daß w i r es i m 

k le inen Maßstabe bereits sind. R i c h a r d ist eine gigantische V e r 

größerung dieser einen Seite, die w i r auch i n uns finden. W i r 

glauben alle G r u n d z u haben, daß w i r m i t N a t u r u n d Schicksal 

wegen kongenitaler u n d infant i ler Benachtei l igung gro l len; w i r 

fordern alle Entschädigung für frühzeitige Kränkungen unseres 

Narzißmus, unserer Eigenliebe. W a r u m hat uns die N a t u r n icht 

die goldenen L o c k e n Balders geschenkt oder die Stärke Siegfrieds 

oder die hohe Stirne des Genies, den edlen Gesichtsschnitt des 

Aristokraten? W a r u m sind w i r i n der Bürgerstube geboren anstatt 

i m Königsschloß? W i r w ü r d e n es ebenso gut treffen, schön u n d 

v o r n e h m z u sein w i e alle, die w i r jetzt d a r u m beneiden müssen. 

Es ist aber eine feine ökonomische K u n s t des Dichters, daß er 

seinen H e l d e n n icht alle Geheimnisse seiner M o t i v i e r u n g laut u n d 

restlos aussprechen läßt. D a d u r c h nötigt er uns, sie z u ergänzen, 

beschäftigt unsere geistige Tätigkeit, l enkt sie v o m krit ischen D e n k e n 

ab u n d hält uns i n der Identi f iz ierung m i t d e m H e l d e n fest. E i n 

Stümper an seiner Stelle würde alles, was er uns m i t t e i l e n w i l l , 

i n bewußten Ausdruck fassen u n d fände sich dann unserer kühlen, 

frei beweglichen Intel l igenz gegenüber, die eine Ver t ie fung der 

I l lus ion unmöglich macht. 

W i r w o l l e n aber die „ A u s n a h m e n " n i c h t verlassen, ohne z u 

bedenken, daß der A n s p r u c h der F r a u e n auf Vorrechte u n d Be

fre iung v o n soviel Nötigungen des Lebens auf demselben G r u n d e 
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ruht . W i e w i r aus der psychoanalytischen A r b e i t erfahren, be

trachten sich die F r a u e n als i n f a n t i l geschädigt, ohne ihre S c h u l d 

u m ein Stück verkürzt u n d zurückgesetzt, u n d die E r b i t t e r u n g 

so mancher Tochter gegen ihre M u t t e r hat z u r letzten W u r z e l 

den V o r w u r f , daß sie sie als W e i b anstatt als M a n n zur W e l t 

gebracht hat. 

I I 

Die am Erfolge scheitern 

D i e psychoanalytische A r b e i t hat uns den Satz geschenkt: D i e 

M e n s c h e n erkranken neurotisch infolge der V e r s a g u n g . D i e 

Versagung der Befr iedigung für i h r e libidinösen W ü n s c h e ist 

gemeint, u n d e i n längerer U m w e g ist nötig, u m den Satz z u 

verstehen. D e n n zur E n t s t e h u n g der Neurose bedarf es eines K o n 

flikts zwischen den libidinösen Wünschen eines M e n s c h e n u n d 

jenem A n t e i l seines Wesens, den w i r sein Ich heißen, der A u s 

druck seiner Selbsterhaltungstriebe ist u n d seine Ideale v o n seinem 

eigenen W e s e n einschließt. E i n solcher pathogener K o n f l i k t k o m m t 

n u r dann zustande, w e n n sich die L i b i d o auf W e g e u n d Ziele 

werfen w i l l , die v o m Ich längst überwunden u n d geächtet s ind, 

die es also auch für alle Z u k u n f t verboten hat, u n d das tut die 

L i b i d o erst dann, w e n n i h r die Möglichkeit einer ichgerechten 

idealen Befr iedigung b e n o m m e n ist. Somit w i r d die E n t b e h r u n g , 

die Versagung einer realen Befr iedigung, die erste B e d i n g u n g 

für die Entstehung der Neurose, w e n n auch lange n i c h t die 

einzige. 

U m so m e h r m u ß es überraschend, ja v e r w i r r e n d w i r k e n , w e n n 

m a n als A r z t die E r f a h r u n g macht, daß M e n s c h e n gelegentlich 

gerade dann erkranken, w e n n i h n e n e in t ief begründeter u n d 

lange gehegter W u n s c h i n Erfül lung gegangen ist. Es sieht dann 

so aus, als ob sie i h r Glück n icht vertragen würden, denn an 

d e m ursächlichen Zusammenhange zwischen d e m Erfolge u n d der 
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E r k r a n k u n g k a n n m a n nicht zweifeln. So hatte i c h Gelegenheit , 

i n das Schicksal einer F r a u Eins icht z u n e h m e n , das i c h als vor

b i l d l i c h für solche tragische W e n d u n g e n beschreiben w i l l . 

V o n guter H e r k u n f t u n d wohlerzogen, konnte sie als ganz 

junges Mädchen i h r e Lebenslust n icht zügeln, riß sich v o m E l t e r n 

hause los u n d trieb sich abenteuernd i n der W e l t h e r u m , bis sie 

die Bekanntschaft eines Künstlers machte, der i h r e n w e i b l i c h e n 

R e i z z u schätzen wußte , aber auch die feinere Anlage an der 

Herabgewürdigten z u ahnen verstand. E r n a h m sie i n sein Haus 

u n d g e w a n n an i h r eine treue Lebensgefährtin, der z u m vol len 

Glück n u r die bürgerliche R e h a b i l i t i e r u n g z u fehlen schien. N a c h 

jahrelangem Zusammenleben setzte er es d u r c h , daß seine F a m i l i e 

sich m i t i h r befreundete u n d w a r n u n bereit, sie z u seiner F r a u 

v o r d e m Gesetze z u machen. I n diesem M o m e n t begann sie z u 

versagen. Sie vernachlässigte das Haus, dessen rechtmäßige H e r r i n 

sie n u n werden sollte, h ie l t s ich für verfolgt v o n den V e r w a n d t e n , 

die sie i n die F a m i l i e aufnehmen w o l l t e n , sperrte d e m M a n n e 

d u r c h sinnlose Eifersucht jeden V e r k e h r , hinderte i h n an seiner 

künstlerischen A r b e i t u n d verfiel bald i n unhei lbare seelische 

E r k r a n k u n g . 

E i n e andere Beobachtung zeigte m i r e inen höchst respektablen 

M a n n , der, selbst akademischer L e h r e r , d u r c h viele Jahre den 

begreif l ichen W u n s c h genährt hatte, der Nachfolger seines Meisters 

z u werden, der i h n selbst i n die Wissenschaft eingeführt hatte. 

Als nach d e m Rücktritte jenes A l t e n die K o l l e g e n i h m m i t t e i l t e n , 

daß k e i n anderer als er z u dessen Nachfolger ausersehen sei, be

gann er zaghaft z u werden, verkleinerte seine Verdienste, erklärte 

sich für unwürdig , die i h m zugedachte S t e l l u n g auszufüllen, u n d 

verfiel i n eine M e l a n c h o l i e , die i h n für die nächsten Jahre v o n 

jeder Tät igkei t ausschaltete. 

So verschieden diese beiden Fälle sonst s ind, so treffen sie doch 

i n d e m einen zusammen, daß die E r k r a n k u n g auf die W u n s c h 

erfüllung h i n auftritt u n d den G e n u ß derselben zunichte macht. 
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D e r W i d e r s p r u c h zwischen solchen E r f a h r u n g e n u n d dem Satze ? 

der M e n s c h erkranke an Versagung, ist n icht unlösbar. D i e U n t e r 

scheidung einer ä u ß e r l i c h e n v o n einer i n n e r e n Versagung hebt 

i h n auf. W e n n i n der Realität das Objekt weggefallen ist, an 

dem die L i b i d o i h r e Befr iedigung f inden k a n n , so ist dies eine 

äußerliche Versagung. Sie ist an sich wirkungslos , noch n i c h t 

pathogen, solange sich n icht eine innere Versagung z u i h r gesellt. 

Diese m u ß v o m I c h ausgehen u n d der L i b i d o andere Objekte 

streitig machen, deren sie sich n u n bemächtigen w i l l . Erst dann 

entsteht e i n K o n f l i k t u n d die Möglichkeit einer neurotischen E r 

k r a n k u n g , d. h . einer Ersatzbefriedigung auf d e m U m w e g e über 

das verdrängte Unbewußte . D i e innere Versagung k o m m t also 

i n al len Fällen i n Betracht, n u r t r i t t sie n i c h t eher i n W i r k u n g , 

als bis die äußerliche reale Versagung die Si tuat ion für sie vor

bereitet hat. I n den Ausnahmsfällen, w e n n die M e n s c h e n a m 

Erfolge erkranken, hat die innere Versagung für sich al le in ge

w i r k t , ja sie ist erst hervorgetreten, nachdem die äußerliche V e r 

sagung der Wunscherfül lung Platz gemacht hat. D a r a n bleibt 

etwas für den ersten A n s c h e i n Auffälliges, aber bei näherer E r 

w ä g u n g besinnen w i r uns doch, es sei gar nicht ungewöhnl ich, 

daß das I c h e inen W u n s c h als harmlos toleriert, solange er e i n 

Dasein als Phantasie führt u n d ferne v o n der Erfül lung scheint, 

während es sich scharf gegen i h n z u r W e h r setzt, sobald er sich 

der Erfül lung nähert u n d Realität z u werden droht. D e r U n t e r 

schied gegen wohlbekannte Situationen der Neurosenbi ldung l iegt 

n u r dar in , daß sonst inner l iche Steigerungen der Libidobesetzung 

die bisher geringgeschätzte u n d geduldete Phantasie z u m gefürch

teten Gegner machen, während i n unseren Fällen das S ignal 

z u m A u s b r u c h des Konf l ikts d u r c h eine reale äußere W a n d l u n g 

gegeben w i r d . 

D i e analytische A r b e i t zeigt uns leicht, daß es G e w i s s e n s 

m ä c h t e s ind, welche der Person verbieten, aus der glücklichen 

realen Veränderung den lange erhofften G e w i n n z u ziehen. E i n e 
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schwierige Aufgabe aber ist es, W e s e n u n d H e r k u n f t dieser r i c h 

tenden u n d strafenden Tendenzen z u erkunden, die uns d u r c h 

ihre Existenz oft dort überraschen, w o w i r sie z u f inden n i c h t 

erwarteten. W a s w i r darüber wissen oder v e r m u t e n , w i l l i c h aus 

den bekannten Gründen n i c h t an Fällen der ärztlichen Beobach

t u n g , sondern an Gestalten erörtern, die große D i c h t e r aus der 

Fülle i h r e r Seelenkenntnis erschaffen haben. 

E i n e Person, die nach erreichtem Erfolge zusammenbricht , nach

d e m sie m i t unbeirrter Energ ie u m i h n gerungen hat, ist S h a k e 

s p e a r e s L a d y M a c b e t h . Es ist vorher k e i n S c h w a n k e n u n d k e i n 

Anze ichen eines i n n e r e n Kampfes i n i h r , k e i n anderes Streben, 

als die Bedenken ihres ehrgeizigen u n d doch mildfühlenden M a n n e s 

z u besiegen. D e m Mordvorsatz w i l l sie selbst i h r e W e i b l i c h k e i t 

opfern, ohne z u erwägen, welche entscheidende R o l l e dieser W e i b 

l ichkei t zufal len m u ß , w e n n es dann gelten so l l , das d u r c h V e r 

brechen erreichte Z i e l ihres Ehrgeizes z u behaupten. 

(Akt I, Szene 5): 

„Kommt, ihr Geister, 
Die ihr auf Mordgedanken lauscht, entweiht mich. 
— — — — — — — — — An meine Brüste, 
Ihr Mordhelferl Saugt mir Milch zu Galle!" 

(Akt I, Szene 7): 

„Ich gab die Brust und weiß, 
Wie zärtlich man das Kind liebt, das man tränkt. 
Und doch, dieweil es mir ins Antlitz lächelt, 
Wollt' reißen ich von meinem Mutterbusen 
Sein zahnlos Mündlein, und sein Hirn ausschmettern, 
Hätt' ich's geschworen, wie du jenes schwurst\u 

E i n e einzige leise R e g u n g des Widerstrebens ergreift sie vor 

der T a t : 
(Akt II, Szene 2): 

„Hätt' er geglichen meinem Vater nicht 
Als er so schlief, ich hätt's getan." 

B B 
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N u n , da sie Königin geworden d u r c h den M o r d an D u n c a n , 

meldet sich flüchtig etwas w i e eine Enttäuschung, w i e e i n Über

druß. W i r wissen nicht , woher . 

(Akt III, Szene 2): 

„Nichts hat man, alles Lüge, 
Gelingt der Wunsch, und fehlt doch die Genüge, 
's ist sichrer das zu sein, was wir zerstören, 
Als durch Zerstörung ew'ger Angst zu schwören." 

D o c h hält sie aus. I n der nach diesen W o r t e n folgenden Szene 

des Banketts bewahrt sie al le in die Bes innung, deckt die V e r 

w i r r u n g ihres M a n n e s , findet e inen V o r w a n d , u m die Gäste z u 

entlassen. U n d dann entschwindet sie uns. W i r sehen sie ( in der 

ersten Szene des fünften Aktes) als Somnambule wieder, an die 

Eindrücke jener M o r d n a c h t fixiert. Sie spricht i h r e m M a r i n e wieder 

M u t z u w i e damals: 

„Pfui, mein Gemahl, pfui, ein Soldat und furchtsam? — Was 
haben wir zu fürchten, wer es weiß? Niemand zieht unsere Macht 
zur Rechenschaft." — — — 

Sie hört das K l o p f e n ans T o r , das i h r e n M a n n nach der T a t 

erschreckte. Daneben aber bemüht sie sich, „die T a t ungeschehen 

z u machen, die n icht m e h r ungeschehen w e r d e n " k a n n . Sie wäscht 

i h r e Hände, die m i t B l u t befleckt s ind u n d nach B l u t r iechen, 

u n d w i r d der Vergebl ichkeit dieser Bemühung bewußt . D i e R e u e 

scheint sie niedergeworfen z u h a b e n , die so reuelos schien. A ls 

sie stirbt, findet M a c b e t h , der unterdes so unerbi t t l ich geworden 

ist, w i e sie sich anfanglich zeigte, n u r die eine kurze Nachrede 

^ T S i e : (Akt V, Szene 5): 

„Sie konnte später sterben. 
Es war noch Zeit genug für solch ein Wort." 

U n d n u n fragt m a n sich, was hat diesen Charakter zerbrochen, 

der aus d e m härtesten M e t a l l geschmiedet schien? Ist's n u r die 
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Enttäuschung, das andere Gesicht, das die vollzogene T a t zeigt, 

sollen w i r rückschließen, daß auch i n der L a d y M a c b e t h e in u r 

sprünglich weiches u n d w e i b l i c h mildes Seelenleben sich z u einer 

Konzentrat ion u n d H o c h s p a n n u n g emporgearbeitet hatte, der keine 

Andauer beschieden sein konnte, oder dürfen w i r nach A n z e i c h e n 

forschen, die uns diesen Z u s a m m e n b r u c h d u r c h eine tiefere M o t i 

v i e r u n g menschl ich näher br ingen? 

Ich halte es für unmöglich, h ier eine Entscheidung z u treffen. 

S h a k e s p e a r e s M a c b e t h ist e in Gelegenheitsstück, z u r T h r o n 

besteigung des bisherigen Schottenkönigs J a m e s gedichtet. D e r 

Stoff w a r gegeben u n d gleichzeit ig v o n anderen A u t o r e n behan

delt worden, deren Arbe i t S h a k e s p e a r e wahrscheinl ich i n ge

w o h n t e r Weise genützt hat. E r bot merkwürdige Anspie lungen 

a n die gegenwärt ige Situation. D i e „ jungfräul iche" Elisabeth, von 

der e i n Gerede wissen wol l te , daß sie nie imstande gewesen wäre, 

e i n K i n d z u gebären, die sich einst bei der Nachr icht v o n James' 

G e b u r t i m schmerzl ichen Aufschrei als „e inen dürren S t a m m " 

bezeichnet hatte, 1 w a r eben d u r c h ihre Kinderlosigkeit genötigt 

worden, den Schottenkönig z u i h r e m Nachfolger werden z u lassen. 

D e r w a r aber der S o h n jener M a r i a , deren H i n r i c h t u n g sie, w e n n 

a u c h w i d e r w i l l i g , angeordnet hatte, u n d die trotz aller T r ü b u n g 

der Beziehungen d u r c h politische Rücksichten doch ihre Bluts

verwandte u n d i h r Gast genannt werden konnte. 

D i e Thronbeste igung Jakobs I. w a r w i e eine Demonstrat ion 

des Fluches der Unfruchtbarkei t u n d der Segnungen der fort

laufenden Generation. U n d auf diesen nämlichen Gegensatz ist 

die E n t w i c k l u n g i n Shakespeares M a c b e t h eingestellt. D i e Schick-

salsschwestern haben i h m verheißen, daß er selbst König werden, 

1) Vgl . Macbeth (Akt II, Szene i ) : 

„Auf mein Haupt setzten sie unfruchtbar Gold, 
E i n dürres Zepter reichten sie der Faust, 
D a ß es entgleite dann in fremde Hand, 
D a nicht mein Sohn mir nachfolgt," — 
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dem Banquo aber, daß seine K i n d e r die K r o n e überkommen sollen. 

M a c b e t h empört sich gegen diesen Schicksalsspruch, er begnügt 

sich nicht m i t der Befr iedigung des eigenen Ehrgeizes, er w i l l 

Gründer einer Dynast ie sein u n d n i c h t z u m Vortei le F r e m d e r 

gemordet haben. M a n übersieht diesen P u n k t , w e n n m a n i n 

Shakespeares Stück n u r die Tragödie des Ehrgeizes erbl icken w i l l . 

Es ist k lar , da M a c b e t h selbst n icht e w i g leben k a n n , so gibt es 

für i h n n u r einen W e g , den T e i l der Prophezeiung, der i h m 

widerstrebt, z u entkräften, w e n n er nämlich selbst K i n d e r hat, 

die i h m nachfolgen können. E r scheint sie auch v o n seinem starken 

W e i b e z u erwarten: 

(Akt I, Szene 7): 

„Du, gebier nur Söhne, 
Nur Männer sollte dein unschreckbar Mark 
Zusammensetzen." 

U n d ebenso k lar ist, w e n n er i n dieser E r w a r t u n g getäuscht 

w i r d , dann m u ß er sich d e m Schicksal unterwerfen, oder sein 

H a n d e l n verl iert Z i e l u n d Z w e c k u n d verwandelt sich i n das 

bl inde W ü t e n eines z u m Untergange Verurte i l ten, der vorher 

noch, was i h m erreichbar ist, vernichten w i l l . W i r sehen, daß 

M a c b e t h diese E n t w i c k l u n g durchmacht, u n d auf der Höhe der 

Tragödie f inden w i r jenen erschütternden, so oft schon als v i e l 

deutig erkannten Ausruf, der den Schlüssel für seine W a n d l u n g 

enthalten könnte, den A u s r u f M a c d u f f s : 

(Akt IV, Szene 5): 

„Er hat keine Kinder." 

Das heißt g e w i ß : N u r w e i l er selbst kinderlos ist, konnte er 

meine K i n d e r morden, aber es k a n n auch m e h r i n sich fassen 

u n d vor a l lem könnte es das tiefste M o t i v bloßlegen, welches 

sowohl M a c b e t h w e i t über seine N a t u r hinausdrängt, als auch 

den Charakter der harten F r a u an seiner einzigen schwachen Stelle 

trifft. Hält m a n aber U m s c h a u v o n d e m Gipfe lpunkt , den diese W o r t e 
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Macduffs bezeichnen, so sieht m a n das ganze Stück von Beziehungen 

auf das Vater-Kinderverhältnis durchsetzt. D e r M o r d des gütigen 

D u n c a n ist w e n i g anders als e i n V a t e r m o r d ; i m Fal le Banquos 

hat M a c b e t h den Vater getötet, während i h m der Sohn entgeht; 

bei Macduf f tötet er die K i n d e r , w e i l i h m der Vater entflohen 

ist. E i n blutiges u n d gekröntes K i n d lassen i h m die Schicksals

schwestern i n der Beschwörungsszene erscheinen; das bewaffnete 

H a u p t vorher ist w o h l M a c b e t h selbst. I m H i n t e r g r u n d e aber er

hebt sich die düstere Gestalt des Rächers Macduff, der selbst eine 

Ausnahme v o n den Gesetzen der Generation ist, da er n i c h t v o n 

seiner M u t t e r geboren, sondern aus i h r e m L e i b geschnitten wurde . 

Es wäre n u n durchaus i m Sinne der auf T a l i o n aufgebauten 

poetischen Gerechtigkeit , w e n n die Kinderlosigkeit Macbeths u n d 

die Unfruchtbarke i t seiner L a d y die Strafe wären für i h r e V e r 

brechen gegen die H e i l i g k e i t der Generat ion, w e n n M a c b e t h n icht 

Vater werden könnte, w e i l er den K i n d e r n den Vater u n d d e m 

Vater die K i n d e r geraubt, u n d w e n n sich so an der L a d y M a c 

beth die E n t w e i h u n g vollzogen hätte, z u der sie die Geister des 

Mordes aufgerufen hat. I c h glaube, m a n verstünde ohneweiters 

die E r k r a n k u n g der L a d y , die V e r w a n d l u n g ihres Frevelmuts i n 

Reue, als R e a k t i o n auf i h r e Kinderlosigkeit , d u r c h die sie v o n 

i h r e r O h n m a c h t gegen die Satzungen der N a t u r überzeugt u n d 

gleichzeit ig daran gemahnt w i r d , daß i h r Verbrechen d u r c h i h r 

eigenes Verschulden u m den besseren T e i l seines Ertrags ge

bracht w o r d e n ist. 

I n der C h r o n i k v o n H o l i n s h e d (1577), aus welcher S h a k e 

s p e a r e den Stoff des M a c b e t h schöpfte, findet die L a d y n u r 

eine einzige E r w ä h n u n g als Ehrgeiz ige , die i h r e n M a n n z u m 

M o r d e aufstachelt, u m selbst Königin z u werden. V o n i h r e n w e i 

teren Schicksalen u n d v o n einer E n t w i c k l u n g ihres Charakters 

ist n icht die Rede. Dagegen scheint es, als ob dort die W a n d l u n g 

i m Charakter M a c b e t h s z u m blut igen Wüter ich ähnlich m o t i 

viert w e r d e n sollte, w i e w i r es eben versucht haben. D e n n bei 
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H o l i n s h e d l iegen zwischen d e m M o r d e an D u n c a n , d u r c h den 

M a c b e t h König w i r d , u n d seinen weiteren Missetaten z e h n J a h r e , 

i n denen er sich als strenger, aber gerechter Herrscher erweist. 

Erst nach diesem Zeiträume tr i t t bei i h m die Änderung e in, unter 

d e m Einflüsse der quälenden Befürchtung, daß die Banquo erteilte 

Prophezeiung sich ebenso erfüllen könne w i e die seines eigenen 

Schicksals. N u n erst läßt er Banquo töten u n d w i r d w i e bei 

Shakespeare v o n e i n e m Verbrechen z u m andern fortgerissen. Es 

w i r d auch bei Hol inshed nicht ausdrücklich gesagt, daß es seine 

Kinderlosigkeit ist, welche i h n auf diesen W e g treibt, aber es 

bleibt Zei t u n d R a u m für diese naheliegende M o t i v i e r u n g . Anders 

bei Shakespeare. I n atemraubender Hast jagen i n der Tragödie 

die Ereignisse an uns vorüber, so daß sich aus den Angaben der 

Personen i m Stücke etwa e i n e W o c h e als die Zeitdauer ihres 

Ablaufes berechnen läßt. 1 D u r c h diese Beschleunigung w i r d a l l 

unseren Konstrukt ionen über die M o t i v i e r u n g des U m s c h w u n g s 

i m Charakter Macbeths u n d seiner L a d y der Boden entzogen. Eis 

fehlt die Zeit, innerhalb welcher die fortgesetzte Enttäuschung 

der Kinderhof fnung das W e i b zermürben u n d den M a n n i n trotzige 

Raserei treiben könnte, u n d es bleibt der W i d e r s p r u c h bestehen, 

daß so viele feine Zusammenhänge innerhalb des Stückes u n d 

zwischen i h m u n d seinem Anlaß e in Zusammentreffen i m M o t i v 

der Kinderlosigkeit anstreben, während die zeitliche Ökonomie 

der Tragödie eine Charakterentwick lung aus anderen als den inner

lichsten M o t i v e n ausdrücklich ablehnt. 

Welches aber diese M o t i v e sein können, die i n so k u r z e r Zei t 

aus dem zaghaften Ehrgeiz igen einen hemmungslosen Wüterich 

u n d aus der stahlharten Ansti f terin eine v o n R e u e zerknirschte 

K r a n k e machen, das läßt sich meines Erachtens n icht erraten. 

I c h meine, w i r müssen darauf verzichten, das dreifach geschich

tete D u n k e l z u durchdringen, z u dem sich die schlechte E r h a l 

t u n g des Textes, die unbekannte Intent ion des Dichters u n d der 

1) J . D a r m s t e t t e r , Macbeth, Edition classique, p. L X X V , Pari9 1887. 
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geheime S i n n der Sage hier verdichtet haben. I c h möchte es auch 

n i c h t gelten lassen, daß jemand einwende, solche Untersuchungen 

seien m ü ß i g angesichts der großartigen W i r k u n g , die die Tragödie 

auf den Zuschauer ausübt. D e r D i c h t e r k a n n uns z w a r d u r c h 

seine K u n s t während der Darste l lung überwält igen u n d unser 

D e n k e n dabei lähmen, aber er k a n n uns n i c h t daran h i n d e r n , 

daß w i r uns nachträglich bemühen, diese W i r k u n g aus i h r e m 

psychologischen Mechanismus z u begreifen. A u c h die B e m e r k u n g , 

es stehe d e m D i c h t e r f re i , die natürliche Zeitfolge der v o n i h m 

vorgeführten Begebenheiten i n beliebiger Weise z u verkürzen, 

w e n n er d u r c h das Opfer der gemeinen W a h r s c h e i n l i c h k e i t eine 

Steigerung des dramatischen Effekts erzielen k a n n , scheint m i r 

hier n i c h t an i h r e m Platze. D e n n e in solches Opfer ist doch n u r 

z u rechtfertigen, w o es bloß die Wahrsche in l i chke i t stört, 1 

aber nicht , w o es die kausale Verknüpfung aufhebt, u n d der 

dramatischen W i r k u n g wäre k a u m A b b r u c h geschehen, w e n n der 

Zeitablauf u n b e s t i m m t gelassen wäre, anstatt d u r c h ausdrückliche 

Äußerungen auf wenige Tage eingeengt z u werden. 

Es fallt so schwer, e i n P r o b l e m w i e das des M a c b e t h als u n 

lösbar z u verlassen, daß i c h n o c h den Versuch wage, eine Bemer

k u n g anzufügen, die nach e i n e m neuen A u s w e g weist. L u d w i g 

J e k e i s hat kürzlich i n einer Shakespeare-Studie e in Stück der 

T e c h n i k des Dichters z u erraten geglaubt, welches auch für M a c 

beth i n Betracht k o m m e n könnte. E r meint , daß Shakespeare 

häufig einen Charakter i n z w e i Personen zerlegt, v o n denen dann 

jede u n v o l l k o m m e n begreifl ich erscheint, solange m a n sie n i c h t m i t 

der anderen w i e d e r u m z u r E i n h e i t zusammensetzt. So könnte es 

auch m i t M a c b e t h u n d der L a d y sein, u n d dann würde es natür

l i c h z u nichts führen, wol l te m a n sie als selbständige Person 

fassen u n d nach der M o t i v i e r u n g i h r e r U m w a n d l u n g forschen, 

ohne auf den sie ergänzenden M a c b e t h Rücksicht z u nehmen. 

1) Wie in der Werbung Richards III. um Anna, an der Bahre des von ihm er
mordeten K ö n i g s . 
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I c h folge dieser S p u r n icht weiter, aber i c h w i l l doch anführen, 

was i n so auffalhger Weise diese Auffassung stützt, daß die Angst

keime, die i n der M o r d n a c h t bei M a c b e t h hervorbrechen, n icht 

bei i h n v sondern bei der L a d y z u r E n t w i c k l u n g gelangen. 1 E r 

ist es, der vor der T a t die H a l l u z i n a t i o n des Dolches gehabt hat, 

aber sie, die später der geistigen E r k r a n k u n g verfal lt ; er hat nach 

d e m M o r d e i m Hause schreien gehört: Schlaft n icht mehr , M a c 

beth mordet den Schlaf u n d also soll M a c b e t h n icht m e h r schlafen, 

aber w i r v e r n e h m e n nichts davon, daß König M a c b e t h n icht m e h r 

schläft, während w i r sehen, daß die Königin aus i h r e m Schlafe 

aufsteht u n d nachtwandelnd i h r e S c h u l d verrät; er stand hilflos 

da m i t b lut igen Händen u n d klagte, daß a l l des Meergottes F l u t 

n icht reinwasche seine H a n d ; sie tröstete damals: E i n w e n i g 

Wasser spült uns ab die Tat , aber dann ist sie es, die eine V i e r t e l 

stunde l a n g i h r e Hände wäscht u n d die Befleckung des Blutes 

n icht beseitigen k a n n . „Al le Wohlgerüche Arabiens machen n icht 

süßduftend diese kleine H a n d . " (Akt V , Szene 1.) So erfüllt s ich 

an i h r , was er i n seiner Gewissensangst gefürchtet; sie w i r d die 

R e u e nach der Tat , er w i r d der T r o t z , sie erschöpfen m i t e i n 

ander die Möglichkeiten der R e a k t i o n auf das Verbrechen, w i e 

z w e i uneinige Ante i le einer einzigen psychischen Individualität 

u n d viel leicht Nachbi lder eines einzigen Vorbildes. 

H a b e n w i r an der Gestalt der L a d y M a c b e t h die Frage nicht 

beantworten können, w a r u m sie nach d e m Erfolge als K r a n k e 

zusammenbricht, so w i n k t uns viel leicht eine bessere Aussicht bei 

der Schöpfung eines anderen großen Dramatikers , der die A u f 

gabe der psychologischen Rechenschaft m i t unnachsichtiger Strenge 

z u verfolgen liebt. 

Rebekka G a m v i k , die Tochter einer H e b a m m e , ist v o n i h r e m 

Adoptivvater D o k t o r W e s t z u r Fre idenker in u n d Verächterin jener 

Fesseln erzogen worden, welche eine auf religiösem G l a u b e n ge

gründete Si t t l ichkeit den Lebenswünschen anlegen möchte. N a c h 

1) Vgl . D a r m s t e t t e r a. a. O. 
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d e m Tode des Doktors verschafft sie sich A u f n a h m e i n R o s m e r s 

h o l m , d e m Stammsitze eines alten Geschlechtes, dessen M i t g l i e d e r 

das L a c h e n n i c h t kennen u n d die Freude einer starren Pf l icht

erfüllung geopfert haben. A u f Rosmersholm hausen der Pastor 

Johannes Rosmer u n d seine kränkliche, kinderlose G a t t i n Beate. 

„ V o n w i l d e m , u n b e z w i n g l i c h e m Gelüst" nach der L i e b e des ade

l i g e n M a n n e s ergriffen, beschließt Rebekka, die F r a u , die i h r i m 

W e g e steht, wegzuräumen, u n d bedient sich dabei ihres „mut igen, 

freigeborenen", d u r c h keine Rücksichten gehemmten W i l l e n s . Sie 

spielt i h r e in ärztliches B u c h i n die H a n d , i n d e m die K i n d e r 

erzeugung als der Z w e c k der E h e hingestellt w i r d , so daß die 

A r m e an der Berecht igung i h r e r E h e i r r e w i r d , sie läßt sie erraten, 

daß Rosmer, dessen Lektüre u n d Gedankengänge sie teilt , i m Be

griffe ist, sich v o m alten G l a u b e n loszumachen u n d die Parte i der 

Aufklärung z u n e h m e n , u n d nachdem sie so das Vertrauen der 

F r a u i n die sittliche Verläßlichkeit ihres Mannes erschüttert hat, 

gibt sie i h r endl ich z u verstehen, daß sie selbst, Rebekka, bald 

das Haus verlassen w i r d , u m die Fo lgen eines unerlaubten V e r 

kehrs m i t Rosmer z u verheiml ichen. D e r verbrecherische P l a n 

gelingt. D i e arme F r a u , die für schwermütig u n d unzurechnungs

fähig gegolten hat, stürzt sich v o m Mühlensteg herab ins Wasser, 

i m Gefühle des eigenen Unwertes u n d u m d e m Glücke des ge

liebten M a n n e s n icht i m W e g e z u sein. 

Seit Jahr u n d T a g leben n u n Rebekka u n d Rosmer a l le in auf 

Rosmersholm i n e inem Verhältnis, welches er für eine r e i n geistige 

u n d ideelle Freundschaft halten w i l l . A ls aber v o n außen her die 

ersten Schatten der Nachrede auf dieses Verhältnis fal len, u n d 

gleichzeitig quälende Zwei fe l i n R o s m e r rege gemacht werden, 

aus welchen M o t i v e n seine F r a u i n den T o d gegangen ist, bittet 

er Rebekka, seine zweite F r a u z u werden, u m der traur igen V e r 

gangenheit eine neue lebendige W i r k l i c h k e i t entgegenstellen z u 

können. (Akt II.) Sie jubelt bei diesem Antrage einen A u g e n b l i c k 

lang auf, aber schon i m nächsten erklärt sie, es sei unmöglich, 
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u n d w e n n er weiter i n sie dringe, werde sie „ d e n W e g gehen, 

den Beate gegangen is t" . Verständnislos n i m m t Rosmer die A b 

weisung entgegen; noch unverständlicher aber ist sie für uns, die 

w i r m e h r v o n Rebekkas T u n u n d Absichten wissen. W i r dürfen 

bloß n icht daran zweifeln, daß i h r N e i n ernst gemeint ist. 

W i e konnte es k o m m e n , daß die Abenteurer in m i t dem mut igen, 

freigeborenen W i l l e n , die sich ohne jede Rücksicht den W e g z u r 

V e r w i r k l i c h u n g i h r e r Wünsche gebahnt, n u n nicht zugreifen w i l l , 

da i h r angeboten w i r d , die F r u c h t des Erfolges z u pflücken? Sie 

gibt uns selbst die Aufklärung i m vierten A k t : „Das ist doch eben 

das Furchtbare, jetzt, da alles Glück der W e l t m i r m i t vol len 

Händen geboten w i r d , -— jetzt b i n i c h eine solche geworden, 

daß meine eigene Vergangenheit m i r den W e g z u m Glück ver

sperrt." Sie ist also eine andere geworden unterdes, i h r Gewissen 

ist erwacht, sie hat e in Schuldbewußtsein bekommen, welches i h r 

den G e n u ß versagt. 

U n d w o d u r c h w u r d e i h r Gewissen geweckt? Hören w i r sie 

selbst u n d überlegen w i r dann, ob w i r i h r v o l l G l a u b e n schenken 

dürfen: „ E s ist die Lebensanschauung des Hauses Rosmer — oder 

wenigstens deine Lebensanschauung, — die m e i n e n W i l l e n ange

steckt hat . . . U n d i h n k r a n k gemacht hat. I h n geknechtet hat 

m i t Gesetzen, die früher für m i c h n i c h t gegolten haben. Das 

Zusammenleben m i t dir , — du, das hat m e i n e n S i n n geadelt." 

Dieser Einfluß, ist h i n z u z u n e h m e n , hat sich erst geltend ge

macht, als sie m i t Rosmer al le in zusammenleben durfte: „ — i n 

Sti l le , — i n Einsamkeit , — als d u m i r deine Gedanken alle ohne 

Vorbehalt gabst, — eine jegliche S t i m m u n g , so weich u n d so fein 

wie d u sie fühltest, — da trat die große U m w a n d l u n g e i n . " 

K u r z vorher hatte sie die andere Seite dieser W a n d l u n g beklagt: 

„ W e i l Rosmersholm m i r die Kraf t g e n o m m e n hat, h ier ist m e i n 

mut iger W i l l e gelähmt worden. U n d verschandelt! Für m i c h ist 

die Zei t vorbei, da i c h alles u n d jedes wagen durfte. Ich habe 

die Energie z u m H a n d e l n verloren, Rosmer . " 
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Diese Erklärung gibt Rebekka, nachdem sie sich d u r c h e in fre i 

wil l iges Geständnis vor Rosmer u n d dem R e k t o r K r o l l , d e m B r u d e r 

der v o n i h r beseitigten F r a u , als Verbrecher in bloßgestellt hat. 

I b s e n hat d u r c h kleine Züge v o n meisterhafter Feinhei t festgelegt, 

daß diese Rebekka n icht lügt, aber auch nie ganz aufr icht ig ist. 

W i e sie trotz aller Fre ihei t v o n V o r u r t e i l e n i h r A l t e r u m e i n 

Jahr herabgesetzt hat, so ist auch i h r Geständnis v o r den beiden 

Männern unvollständig u n d w i r d d u r c h das Drängen K r o l l s i n 

einigen wesentlichen P u n k t e n ergänzt. A u c h uns bleibt die F r e i 

heit anzunehmen, daß die Aufklärung ihres Verzichts das eine 

n u r preisgibt, u m ein anderes z u verschweigen. 

G e w i ß , w i r haben ke inen G r u n d , i h r e r Aussage z u mißtrauen, 

daß die L u f t auf Rosmersholm, i h r U m g a n g m i t dem edlen Rosmer, 

veredelnd u n d — lähmend auf sie g e w i r k t hat. Sie sagt damit, 

was sie w e i ß u n d empfunden hat. Aber es brauchte n icht alles 

z u sein, was i n i h r vorgegangen ist; auch ist es n icht notwendig , 

daß sie sich über alles Rechenschaft geben konnte. D e r Einfluß 

Rosmers konnte auch n u r e i n D e c k m a n t e l sein, h inter dem sich 

eine andere W i r k u n g verbirgt, u n d nach dieser anderen R i c h t u n g 

weist e in bemerkenswerter Z u g . 

N o c h nach i h r e m Geständnis, i n der letzten U n t e r r e d u n g , die 

das Stück beendet, bittet sie Rosmer nochmals, seine F r a u z u 

werden. E r verzeiht i h r , was sie aus L i e b e z u i h m verbrochen 

hat. U n d n u n antwortet sie nicht , was sie sollte, daß keine V e r 

ze ihung i h r das Schuldgefühl n e h m e n könne, das sie d u r c h den 

tückischen B e t r u g an der armen Beate erworben, sondern sie 

belastet sich m i t e i n e m anderen V o r w u r f , der uns bei der F r e i 

denkerin fremdart ig berühren m u ß , keinesfalls die Stelle verdient, 

an die er v o n Rebekka gesetzt w i r d : „ A c h , m e i n F r e u n d , — 

k o m m nie wieder darauf! Es ist e in D i n g der Unmöglichkeit — ! 

D e n n d u m u ß t wissen, Rosmer, i c h habe eine Vergangenheit ." 

Sie w i l l natürlich andeuten, daß sie sexuelle Beziehungen z u e inem 

anderen M a n n e gehabt hat, u n d w i r w o l l e n uns merken, daß i h r 
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diese Beziehungen z u einer Zeit , da sie frei u n d n iemandem ver

antwort l i ch war , e in stärkeres H i n d e r n i s der V e r e i n i g u n g m i t 

Rosmer dünken als i h r w i r k l i c h verbrecherisches Benehmen gegen 

seine F r a u . 

Rosmer lehnt es ab, v o n dieser Vergangenheit z u hören. W i r 

können sie erraten, o b w o h l alles, was dahin weist, i m Stücke 

sozusagen unter irdisch bleibt u n d aus A n d e u t u n g e n erschlossen 

werden m u ß . A u s A n d e u t u n g e n fre i l ich , die m i t solcher K u n s t 

eingefügt s ind, daß e in Mißverständnis derselben unmöglich w i r d . 

Z w i s c h e n Rebekkas erster A b l e h n u n g u n d i h r e m Geständnis 

geht etwas vor, was v o n entscheidender Bedeutung für i h r w e i 

teres Schicksal ist. D e r R e k t o r K r o l l besucht sie, u m sie d u r c h 

die M i t t e i l u n g z u demütigen, er wisse, daß sie e in i l legitimes K i n d 

sei, die Tochter eben jenes Doktors West , der sie nach d e m Tode 

i h r e r M u t t e r adoptiert hat. D e r Haß hat seinen Spürsinn ge

schärft, aber er m e i n t nicht , i h r damit etwas Neues z u sagen. 

„ I n der Tat , i c h meinte, Sie w ü ß t e n ganz genau Bescheid. Es 

wäre doch sonst recht merkwürdig gewesen, daß Sie sich v o n 

D r . W e s t adoptieren l ießen — . " „ U n d da n i m m t er Sie z u 

sich — gle ich nach d e m Tode Ihrer M u t t e r . E r behandelt Sie 

hart. U n d doch bleiben Sie bei i h m . Sie wissen, daß er I h n e n 

nicht einen P f e n n i g hinterlassen w i r d . Sie haben ja auch n u r 

eine Kiste Bücher bekommen. U n d doch halten Sie bei i h m aus. 

Ertragen seine L a u n e n . Pflegen i h n bis z u m letzten A u g e n b l i c k . " — 

„ W a s Sie für i h n getan haben, das leite i c h aus d e m natürlichen 

Instinkt der Tochter her. I h r ganzes übriges Auftreten halte i c h 

für e in natürliches Ergebnis Ihrer H e r k u n f t . " 

Aber K r o l l w a r i m I r r t u m . Rebekka hatte nichts davon g e w u ß t , 

d a ß sie die Tochter des D r . West sein sollte. A ls K r o l l m i t 

d u n k l e n Anspie lungen auf i h r e Vergangenheit begann, mußte sie 

annehmen, er meine etwas anderes. N a c h d e m sie begriffen hat, 

worauf er sich bezieht, k a n n sie noch eine W e i l e ihre Fassung 

bewahren, denn sie darf glauben, daß i h r F e i n d seiner Berechnung 



Einige Charaktertypen aus der psychoanalytischen Arbeit 385 

jenes A l t e r zugrunde gelegt hat, das sie i h m bei e i n e m früheren 

Besuche falschlich angegeben. A b e r nachdem K r o l l diese E i n w e n d u n g 

siegreich zurückgewiesen: „ M a g sein. A b e r die R e c h n u n g m a g 

dennoch r i c h t i g sein, denn e i n Jahr, ehe er angestellt wurde , ist 

West dort oben vorübergehend z u Besuch gewesen", nach dieser 

neuen M i t t e i l u n g verl iert sie jeden H a l t . „ D a s ist n icht w a h r . " — 

Sie geht u m h e r u n d r i n g t die Hände: „ E s ist unmöglich. Sie 

w o l l e n m i r das bloß einreden. Das k a n n ja n u n u n d n i m m e r 

m e h r w a h r sein. K a n n n icht w a h r sein! N u n u n d n i m m e r m e h r — ! " 

Ihre Ergrif fenheit ist so arg, daß K r o l l sie nicht auf seine M i t 

t e i l u n g zurückzuführen vermag. 

Kroll : „Aber, meine Liebe, — warum um Gottes' willen, werden Sie 
denn so heftig? Sie machen mir geradezu Angst? Was soll ich glauben 
und denken —!" 

Rebekka: „Nichts. Sie sollen weder etwas glauben noch etwas denken." 
Krol l : „Dann müßten Sie mir aber wirklich erklären, warum Sie sich 

diese Sache — diese Möglichkeit so zu Herzen nehmen." 
Rebekka (faßt sich wieder): „Das ist doch sehr einfach, Herr Rektor. 

Ich habe doch keine Lust, für ein uneheliches Kind zu gelten." 

Das Rätsel i m Benehmen Rebekkas läßt n u r eine Lösung zu . 

D i e M i t t e i l u n g , daß D r . West i h r Vater sein k a n n , ist der schwerste 

Schlag, der sie betreffen konnte, denn sie w a r nicht n u r die 

Adoptivtochter, sondern auch die Geliebte dieses Mannes . Als K r o l l 

seine R e d e n begann, meinte sie, er wol le auf diese Beziehungen 

anspielen, die sie wahrscheinl ich unter B e r u f u n g auf i h r e Fre ihei t 

einbekannt hätte. Aber das lag d e m R e k t o r ferne; er w u ß t e nichts 

von d e m Liebesverhältnis m i t D r . West , w i e sie nichts v o n 

dessen Vaterschaft. Nichts anderes als dieses Liebesverhältnis k a n n 

sie i m Sinne haben, w e n n sie bei der letzten W e i g e r u n g gegen 

Rosmer vorschützt, sie habe eine Vergangenheit , die sie u n w ü r d i g 

mache, seine F r a u z u werden. W a h r s c h e i n l i c h hätte sie Rosmer, 

w e n n er gewol l t hätte, auch n u r die eine Hälfte ihres G e h e i m 

nisses mitgetei l t u n d den schwereren A n t e i l desselben verschwiegen. 
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Aber n u n verstehen w i r f re i l ich, daß diese Vergangenheit i h r 

als das schwerere H i n d e r n i s der Eheschließung erscheint, als das 

schwerere — Verbrechen. 

N a c h d e m sie erfahren hat, daß sie die Geliebte ihres eigenen 

Vaters gewesen ist, unterwir f t sie sich i h r e m jetzt übermächtig 

hervorbrechenden Schuldgefühl. Sie legt vor R o s m e r u n d K r o l l 

das Geständnis ab, d u r c h das sie sich z u r Mörderin stempelt, ver

zichtet endgültig auf das Glück, z u d e m sie sich d u r c h Verbrechen 

den W e g gebahnt hatte, u n d rüstet zur Abreise. A b e r das eigent

l iche M o t i v ihres Schuldbewußtseins, welches sie a m Erfolge 

scheitern läßt, bleibt geheim. W i r Haben gesehen, es ist noch 

etwas ganz anderes als die Atmosphäre von Rosmersholm u n d 

der sittigende Einfluß Rosmers. 

W e r uns so weit gefolgt ist, w i r d jetzt n i c h t versäumen, einen 

E i n w a n d vorzubringen, der dann manchen Zwei fe l rechtfertigen 

k a n n . D i e erste A b w e i s u n g Rosmers d u r c h Rebekka erfolgt ja 

vor d e m zweiten Besuch K r o l l s , also vor seiner A u f d e c k u n g i h r e r 

unehel ichen Geburt , u n d z u einer Zeit , da sie u m i h r e n Inzest 

noch nicht w e i ß , — w e n n w i r den D i c h t e r r i c h t i g verstanden 

haben. D o c h ist diese A b w e i s u n g energisch u n d ernst gemeint. 

Das Schuldbewußtsein, das sie auf den G e w i n n aus i h r e n T a t e n 

verzichten heißt, ist also schon vor i h r e r Kenntnis u m i h r K a p i t a l 

verbrechen w i r k s a m , u n d w e n n w i r so v ie l zugeben, dann ist der 

Inzest als Quelle des Schuldbewußtseins viel leicht überhaupt z u 

streichen. 

W i r haben bisher Rebekka W e s t behandelt, als wäre sie eine 

lebende Person u n d nicht eine Schöpfung der v o n d e m kritischesten 

Verstand geleiteten Phantasie des Dichters I b s e n . W i r dürfen ver

suchen, bei der E r l e d i g u n g dieses Einwandes denselben Standpunkt 

festzuhalten. D e r E i n w a n d ist gut, e in Stück Gewissen w a r auch 

vor der Kenntnis des Inzests bei Rebekka erwacht. Eis steht nichts 

i m W e g e , für diese W a n d l u n g den Einfluß verantwort l ich z u 

machen, den Rebekka selbst anerkennt u n d anklagt. Aber damit 
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k o m m e n w i r v o n der A r i e r k e n n i m g des zweiten M o t i v s n i c h t frei . 

Das B e n e h m e n Rebekkas be i der M i t t e i l u n g des Rektors, i h r e 

unmit te lbar darauffolgende R e a k t i o n d u r c h das Geständnis lassen 

ke inen Z w e i f e l daran, daß erst jetzt das stärkere u n d das ent

scheidende M o t i v des Verzichts i n W i r k u n g tritt . Es l iegt eben 

e i n F a l l v o n mehrfacher M o t i v i e r u n g vor, bei d e m h i n t e r d e m 

oberflächlicheren M o t i v e in tieferes z u m Vorschein k o m m t . Gebote 

der poetischen Ökonomie hießen den F a l l so gestalten, denn dies 

tiefere M o t i v sollte n icht laut erörtert werden, es m u ß t e gedeckt 

bleiben, der bequemen W a h r n e h m u n g des Zuhörers i m Theater 

oder des Lesers entzogen, sonst hätten sich bei diesem schwere 

Widerstände erhoben, auf die peinlichsten Gefühle begründet, 

welche die W i r k u n g des Schauspiels i n Frage stellen könnten. 

M i t R e c h t dürfen w i r aber verlangen, daß das vorgeschobene 

M o t i v n icht ohne inneren Z u s a m m e n h a n g m i t d e m v o n i h m ge

deckten sei, sondern sich als eine M i l d e r u n g u n d A b l e i t u n g aus 

d e m letzteren erweise. U n d w e n n w i r d e m D i c h t e r zutrauen 

dürfen, daß seine bewußte poetische K o m b i n a t i o n folgerichtig aus 

unbewußten Voraussetzungen hervorgegangen ist, so können w i r 

auch den Versuch machen z u zeigen, daß er diese Forderung er

füllt hat. Rebekkas Schuldbewußtsein entspringt aus der Quelle 

des Inzestvorwurfs, noch ehe der R e k t o r i h r diesen m i t analyt i 

scher Schärfe z u m Bewußtsein gebracht hat. W e n n w i r ausfüh

rend u n d ergänzend ihre v o m D i c h t e r angedeutete Vergangenheit 

rekonstruieren, so werden w i r -sagen, sie k a n n nicht ohne A h n u n g 

der i n t i m e n Beziehung zwischen i h r e r M u t t e r u n d d e m D o k t o r 

West gewesen sein. Es m u ß i h r einen großen E i n d r u c k gemacht 

haben, als sie die Nachfolgerin der M u t t e r bei diesem M a n n e 

wurde, u n d sie stand unter der Herrschaft des Ödipus-Komplexes, 

auch w e n n sie nicht wußte , daß diese allgemeine Phantasie i n 

i h r e m Fal le zur W i r k l i c h k e i t geworden war. Als sie nach Rosmers

h o l m k a m , trieb sie die innere G e w a l t jenes ersten Erlebnisses 

dazu an, d u r c h tatkräftiges H a n d e l n dieselbe Situation herbei-
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zuführen, die sich das erstemal ohne i h r D a z u t u n v e r w i r k l i c h t 

hatte, die F r a u u n d M u t t e r z u beseitigen, u m b e i m M a n n e u n d 

Vater i h r e Stelle e inzunehmen. Sie schildert m i t überzeugender 

E i n d r i n g l i c h k e i t , w i e sie gegen i h r e n W i l l e n genötigt w u r d e , 

Schritt u m Schritt z u r Beseit igung Beatens z u t u n . 

„Aber glaubt Ihr denn, ich ging und handelte mit kühler ÜberlegungI 
Damals war ich doch nicht, was ich heute bin, wo ich vor Euch stehe 
und erzähle. Und dann gibt es doch auch, sollte ich meinen, zwei Arten 
Willen in einem Menschen. Ich wollte Beate weg haben I Auf irgend eine 
Art. Aber ich glaubte doch nicht, es würde jemals dahin kommen. Bei 
jedem Schritt, den es mich reizte, vorwärts zu wagen, war es mir, als 
schrie etwas in mir: Nun nicht weiter! Keinen Schritt mehr! — Und 
doch konnte ich es nicht lassen. Ich mußte noch ein winziges Spürehen 
weiter. Und noch ein einziges Spürchen. Und dann noch eins — und 
immer noch eins —. Und so ist es geschehen. Auf diese Weise geht so 
etwas vor sich." 

Das ist n icht Beschönigung, sondern wahrhafte Rechenschaft 

Alles, was auf Rosmersholm m i t i h r vorging , die Verl iebtheit i n 

Rosmer u n d die Feindseligkeit gegen seine F r a u , w a r bereits E r f o l g 

des Ödipus-Komplexes, erzwungene N a c h b i l d u n g ihres Verhältnisses 

z u i h r e r M u t t e r u n d z u D r . West . 

U n d d a r u m ist das Schuldgefühl, das sie zuerst die W e r b u n g 

Rosmers abweisen läßt, i m G r u n d e nicht verschieden v o n jenem 

größeren, das sie nach der M i t t e i l u n g K r o l l s z u m Geständnis 

zwingt . W i e sie aber unter d e m Einfluß des D r . W e s t z u r 

F r e i d e n k e r i n u n d Verächterin der religiösen M o r a l geworden war, so 

wandelte sie sich d u r c h die neue L i e b e z u Rosmer z u m Gewissens

u n d Adelsmenschen. Soviel verstand sie selbst v o n i h r e n inneren 

Vorgängen, u n d d a r u m durfte sie m i t R e c h t den Einfluß Rosmers 

als das i h r zugänglich gewordene M o t i v i h r e r Änderung be

zeichnen. 

D e r psychoanalytisch arbeitende A r z t weiß , w i e häufig oder 

w i e regelmäßig das Mädchen, welches als D i e n e r i n , Gesellschafterin, 

E r z i e h e r i n i n e in Haus eintritt , dort b e w u ß t oder u n b e w u ß t a m 
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T a g t r a u m spinnt, dessen Inhalt d e m Ödipus-Komplex e n t n o m m e n 

ist, daß die F r a u des Hauses i rgendwie wegfallen u n d der H e r r 

an deren Stelle sie zur F r a u n e h m e n w i r d . „ R o s m e r s h o l m " ist 

das höchste K u n s t w e r k der G a t t u n g , welche diese alltägliche 

Phantasie der Mädchen behandelt. Eis w i r d eine tragische D i c h t u n g 

d u r c h den Zusatz, daß d e m T a g t r a u m der H e l d i n die ganz ent

sprechende W i r k l i c h k e i t i n i h r e r Vorgeschichte vorausgegangen ist. 1 

N a c h langem Aufenthalte bei der D i c h t u n g kehren w i r n u n 

z u r ärztlichen E r f a h r u n g zurück. A b e r n u r , u m m i t w e n i g e n 

W o r t e n die volle Übereinstimmung beider festzustellen. D i e psycho

analytische A r b e i t lehrt, daß die Gewissenskräfte, welche a m E r 

folg erkranken lassen anstatt w i e sonst an der Versagung, i n i n 

t i m e r Weise m i t d e m Ödipus-Komplex zusammenhängen, m i t d e m 

Verhältnis z u Vater u n d M u t t e r , w i e viel leicht unser S c h u l d 

bewußtsein überhaupt. 

III 

Die Verbrecher aus Schuldbewußtsein 

I n den M i t t e i l u n g e n über ihre Jugend, besonders über die Jahre 

der Vorpubertät, haben m i r oft später sehr anständige Personen 

v o n unerlaubten H a n d l u n g e n berichtet, die sie sich damals hatten 

z u Schulden k o m m e n lassen, v o n Diebstählen, Betrügereien u n d 

selbst Brandstiftungen. I c h pflegte über diese Angaben m i t der 

Auskunft hinwegzugehen, daß die Schwäche der moral ischen 

H e m m u n g e n i n dieser Lebenszeit bekannt sei, u n d versuchte nicht , 

sie i n einen bedeutsameren Z u s a m m e n h a n g einzureihen. A b e r 

endl ich wurde i c h d u r c h grelle u n d günstigere Fälle, bei denen 

solche Vergehen begangen w u r d e n , während die K r a n k e n sich i n 

meiner Behandlung befanden, u n d w o es sich um. Personen jen

seits jener jungen Jahre handelte, z u m gründlicheren S t u d i u m 

1) Der Nachweis des Inzestthemas in „ R o s m e r s h o l m " ist bereits mit denselben 
Mitteln wie hier, in dem überaus reichhaltigen Werke von O. R a n k , Das Inzest¬
motiv in Dichtung und Sage, 1912, erbracht worden. 

CC 



^9° Einige Charaktertypen aus der psychoanalytischen Arbeit 

solcher Vorfälle aufgefordert. D i e analytische Arbei t brachte dann 

das überraschende Ergebnis, daß solche T a t e n vor a l lem d a r u m 

vollzogen w u r d e n , w e i l sie verboten u n d w e i l m i t i h r e r Ausfüh

r u n g eine seelische E r l e i c h t e r u n g für den Täter verbunden war. 

E r l i t t an e inem drückenden Schuldbewußtsein unbekannter H e r 

kunft , u n d nachdem er e i n Vergehen begangen hatte, w a r der 

D r u c k gemildert. Das Schuldbewußtsein w a r wenigstens i rgendwie 

untergebracht. 

So paradox es k l i n g e n mag, i c h m u ß behaupten, daß das S c h u l d 

bewußtsein früher da w a r als das Vergehen, daß es n icht aus 

diesem hervorging, sondern umgekehrt , das Vergehen aus d e m 

Schuldbewußtsein. Diese Personen durfte m a n m i t g u t e m R e c h t 

als Verbrecher aus Schuldbewußtsein bezeichnen. D i e Präexistenz 

des Schuldgefühls hatte sich natürlich d u r c h eine ganze R e i h e 

von anderen Äußerungen u n d W i r k u n g e n nachweisen lassen. 

D i e Feststellung eines K u r i o s u m s setzt der wissenschaftlichen 

Arbei t aber k e i n Z i e l . Es s ind z w e i weitere Fragen z u beant

worten, woher das dunkle Schuldgefühl vor der T a t stammt, u n d 

ob es wahrscheinl ich ist, daß eine solche A r t der Verursachung 

an den Verbrechen der M e n s c h e n einen größeren A n t e i l hat. 

D i e Ver fo lgung der ersten Frage versprach eine Auskunft über 

die Quelle des menschlichen Schuldgefühls überhaupt. Das regel

mäßige Ergebnis der analytischen Arbei t lautete, daß dieses dunkle 

Schuldgefühl aus d e m Ödipus-Komplex stamme, eine Reakt ion 

sei auf die beiden großen verbrecherischen Absichten, den Vater 

z u töten u n d m i t der M u t t e r sexuell z u verkehren. I m Vergle ich 

m i t diesen beiden waren allerdings die z u r F i x i e r u n g des Schuld

gefühls begangenen Verbrechen Er le ichterungen für den Gequälten. 

M a n m u ß sich h ier daran er innern, daß Vatermord u n d M u t t e r 

inzest die beiden großen Verbrechen der Menschen sind, die e in

zigen, die i n p r i m i t i v e n Gesellschaften als solche verfolgt u n d ver

abscheut werden. A u c h daran, w i e nahe w i r d u r c h andere U n t e r ^ 

suchungen der A n n a h m e gekommen sind, daß die Menschhei t 
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i h r G e w i s s e n , d a s n u n a l s vererbte Seelenmacht auftritt, a m 

Ö d i p u s - K o m p l e x e r w o r b e n h a t . 

D i e B e a n t w o r t u n g d e r z w e i t e n Frage geht über die psycho

analytische A r b e i t h i n a u s . Be i K i n d e r n k a n n m a n ohneweiters 

beobachten, d a ß s i e „ s c h l i m m " werden, u m Strafe z u provozieren, 

u n d n a c h d e r Bestrafung beruhigt u n d zufrieden sind. E i n e spätere 

analytische Untersuchung führt oft auf die Spur des Schuldgefühls, 

welches sie d i e S t r a f e suchen hieß. V o n den erwachsenen V e r 

brechern m u ß m a n w o h l alle die abziehen, die ohne Schuldgefühl 

Verbrechen begehen, die entweder keine moralischen H e m m u n g e n 

entwickelt haben oder sich i m K a m p f m i t der Gesellschaft z u 

i h r e m T u n berechtigt glauben. A b e r bei. der M e h r z a h l der an

deren Verbrecher, bei denen, für die die Strafsatzungen eigent

l i c h gemacht sind, könnte eine solche M o t i v i e r u n g des Verbrechens 

sehr w o h l i n Betracht k o m m e n , manche d u n k l e P u n k t e i n der 

Psychologie des Verbrechers erhel len, u n d der Strafe eine neue 

psychologische F u n d i e r u n g geben. 

E i n F r e u n d hat m i c h dann darauf aufmerksam gemacht, daß der 

„Verbrecher aus Schuldgefühl" auch N i e t z s c h e bekannt war. D i e 

Präexistenz des Schuldgefühls u n d die V e r w e n d u n g der T a t z u r 

Rat ional is ierung desselben s c h i m m e r n uns aus den Reden Z a r a -

t h u s t r a s „ Ü b e r den bleichen V e r b r e c h e r " entgegen. Überlassen 

w i r es zukünftiger Forschung z u entscheiden, w i e viele v o n den 

Verbrechern z u diesen „b le ichen" z u rechnen sind. 
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D e r H u t als S y m b o l des Genitales, vorwiegend des männlichen, 

ist durch die E r f a h r u n g der Traumanalysen h inre ichend sicher

gestellt. M a n k a n n aber n icht behaupten, daß dieses S y m b o l zu 

den begreiflichen gehört. In Phantasien w i e i n mannigfachen 

S y m p t o m e n erscheint auch der K o p f als S y m b o l des männlichen 

Genitales, oder w e n n m a n w i l l , als V e r t r e t u n g desselben. M a n c h e r 

A n a l y t i k e r w i r d bemerkt haben, daß seine zwangsleidenden 

Patienten ein M a ß von Abscheu u n d Entrüstung gegen die Strafe 

des Köpfens äußern wie weitaus gegen keine andere Todesart, 

und w i r d sich veranlaßt gesehen haben, i h n e n zu erklären, daß 

sie das Geköpft werden wie einen Ersatz des Kastriert werdens 

behandeln. W i e d e r h o l t sind T r ä u m e jugendl icher Personen oder 

aus jungen Jahren analysiert u n d auch mitgete i l t worden, die 

das T h e m a der Kastration betrafen, u n d i n denen von einer 

K u g e l die Rede war, welche m a n als den K o p f des Vaters deuten 

mußte. Ich habe kürzlich ein Zeremonie l l vor dem Einschlafen 

auflösen können, i n dem es vorgeschrieben war, daß das k le ine 

Kopfpolster rautenförmig auf den anderen Polstern l iegen u n d 

der K o p f der Schlafenden genau i m langen Durchmesser der 

Raute ruhen sollte. D i e Raute hatte die bekannte, aus M a u e r -



Eine Beziehung zwischen einem Symbol und einem Symptom 

Zeichnungen vertraute Bedeutung, der K o p f sollte e in männliches 

G l i e d darstellen. 

Es könnte n u n sein, daß die S y m b o l b e d e u t u n g des Hutes sich 

aus der des Kopfes ableitet, insofern der H u t als e in fortgesetzter, 

aber abnehmbarer K o p f betrachtet werden kann. I n diesem 

Zusammenhange erinnerte i c h m i c h eines Symptoms der Zwangs

neurotiker, aus d e m sicl i diese K r a n k e n eine hartnäckige Quälerei 

zu bereiten wissen. Sie lauern auf der Straße unausgesetzt 

darauf, ob sie e in Bekannter zuerst d u r c h H u t a b n e h m e n gegrüßt 

hat, oder ob er auf i h r e n G r u ß z u warten scheint, u n d verzichten 

auf eine A n z a h l v o n Beziehungen, i n d e m sie die E n t d e c k u n g 

machen, daß der Betreffende sie n i c h t m e h r g r ü ß t oder i h r e n 

G r u ß n i c h t ordentl ich erwidert. Sie f inden solcher Grußschwierig

keiten, die sie nach S t i m m u n g u n d Bel ieben aufgreifen, k e i n 

Ende. Es ändert an diesem V e r h a l t e n auch nichts, w e n n m a n 

i h n e n vorhält, was sie ohnedies alle wissen, daß der G r u ß durch 

H u t a b n e h m e n eine E r n i e d r i g u n g vor d e m Begrüßten bedeutet, 

daß z. B. e in Grande v o n Spanien das Vorrecht genoß, i n Gegen

wart des Königs bedeckten Hauptes z u bleiben, u n d daß i h r e 

Grußempfindlichkeit also den S i n n hat, sich n i c h t geringer dar

zustellen, als der andere sich dünkt. D i e Resistenz i h r e r E m p f i n d 

l i chkei t gegen solche Aufk lärung läßt die V e r m u t u n g z u , daß 

m a n die W i r k u n g eines d e m Bewußtsein weniger gut bekannten 

M o t i v s vor sich hat, u n d die Quel le dieser Verstärkung 

könnte le icht i n der Bez iehung z u m Kastrationskomplex gefunden 

werden. 
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B e i e inem etwa 21 jährigen K r a n k e n werden die Produkte der 

unbewußten Geistesarbeit n i c h t n u r als Zwangsgedanken, sondern 

auch als Z w a n g s b i l d e r bewußt . D i e beiden können einander 

begleiten oder unabhängig voneinander auftreten. Z u einer ge

wissen Zei t traten bei i h m i n n i g verknüpft e i n Zwangswort 

u n d e i n Zwangsbi ld auf, w e n n er seinen Vater ins Z i m m e r 

k o m m e n sah. Das W o r t lautete: „Vaterarsch", das begleitende 

B i l d stellte den Vater als einen nackten, m i t A r m e n u n d Beinen 

versehenen Unterkörper dar, dem K o p f u n d Oberkörper fehlten. 

D i e Genita l ien w a r e n n i c h t angezeigt, die Gesichtszüge auf dem 

Bauch aufgemalt. 

Z u r Erläuterung dieser m e h r als gewöhnlich tol len S y m p t o m 

b i l d u n g ist z u bemerken, daß der inte l lektuel l vol lentwickelte 

u n d ethisch hochstrebende M a n n bis über sein zehntes Jahr eine 

sehr lebhafte Analerot ik i n den verschiedensten F o r m e n betätigt 

hatte. N a c h d e m sie überwunden war, wurde sein Sexualleben durch 

den späteren K a m p f gegen die Genitalerotik auf die anale V o r 

stufe zurückgedrängt. Seinen Vater liebte u n d respektierte er sehr, 

fürchtete i h n auch nicht w e n i g ; v o m Standpunkte seiner hohen 
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Ansprüche a n Tr iebunterdrückung u n d Askese erschien i h m der 

Vater aber als der Vertreter der „Völ lere i" , der aufs Mater ie l le 

gerichteten Genußsucht. 

„Vaterarsch" erklärte sich bald als m u t w i l l i g e Verdeutschung 

des Ehrentitels „Patr iarch" . Das Zwangsbi ld ist eine offenkundige 

K a r i k a t u r . Es er innert an andere Darstel lungen, die i n herab

setzender Absicht die ganze Person d u r c h e in einziges Organ, 

z. B. i h r Genitale ersetzen, an unbewußte Phantasien, welche z u r 

Identif iz ierung des Genitales m i t d e m ganzen M e n s c h e n führen, 

u n d a n scherzhafte Redensarten w i e : „ I c h b i n ganz O h r . " 

D i e A n b r i n g u n g der Gesichtszüge auf d e m Bauche der Spottfigur 

erschien m i r zunächst sehr sonderbar. Ich erinnerte m i c h aber bald, 

ähnliches a n französischen K a r i k a t u r e n gesehen z u haben. 1 D e r Z u f a l l 

hat m i c h dann m i t einer ant iken Darste l lung bekannt gemacht, die 

vol le Übereinstimmung m i t d e m Zwangsbi ld meines Patienten zeigt. 

N a c h der griechischen Sage w a r Demeter auf der Suche nach 

i h r e r geraubten Tochter nach Eleusis gekommen, fand A u f n a h m e 

bei Dysaules u n d seiner F r a u Baubo, verweigerte aber i n i h r e r 

tiefen Trauer , Speise u n d T r a n k z u berühren. D a brachte sie die 

W i r t i n Baubo z u m L a c h e n , i n d e m sie plötzlich i h r K l e i d aufhob 

u n d i h r e n L e i b enthüllte. D i e Diskussion dieser Anekdote, die 

wahrscheinl ich e i n n icht m e h r verstandenes magisches Zeremonie l l 

erklären soll , findet sich i m vierten Bande des W e r k e s „ Cultes, 

M y t h e s et R e l i g i o n s " , 1912, v o n Salomon R e i n a c h . Ebendort 

w i r d auch erwähnt, daß sich bei den Ausgrabungen des k l e i n 

asiatischen P r i e n e Terrakotten gefunden haben, welche diese 

1) V g l . : D a s unanständige A l b i o n , K a r i k a t u r v o n J e a n V e b e r aus d e m J a h r e 1901 

auf E n g l a n d i n E d u a r d F u c h s : D a s erotische E l e m e n t i n der K a r i k a t u r , 1904. 
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Baubo darstellen. Sie zeigen einen Frauenleib ohne K o p f u n d 

Brust, auf dessen Bauch e in Gesicht gebildet i s t ; der auf

gehobene R o c k u m r a h m t dieses Gesicht w i e eine Haarkrone. 

(S. Re inach, L c. p. 117.) 
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DER ANALEROTIK 

V o r einer R e i h e v o n Jahren habe i c h aus der psycho

analytischen Beobachtung die V e r m u t u n g geschöpft, daß das 

konstante Zusammentreffen der dre i Charaktereigenschaften: 

o r d e n t l i c h , s p a r s a m u n d e i g e n s i n n i g auf eine V e r 

stärkung der analerotischen K o m p o n e n t e i n der Sexualkonst i tut ion 

solcher Personen hindeute, bei denen es aber i m L a u f e der E n t 

w i c k l u n g d u r c h A u f z e h r u n g i h r e r Analerot ik z u r A u s b i l d u n g solcher 

bevorzugter Reaktionsweisen des Ichs g e k o m m e n ist. 1 

Es lag m i r damals daran, eine als tatsächlich erkannte B e z i e h u n g 

bekanntzugeben; u m i h r e theoretische W ü r d i g u n g bekümmerte 

i c h m i c h w e n i g . Seither hat sich w o h l a l lgemein die' Auffassung 

durchgesetzt, daß jede einzelne der drei Eigenschaften: G e i z , 

Pedanterie u n d E i g e n s i n n aus den T r i e b q u e l l e n der Analerot ik 

hervorgeht oder — vorsichtiger u n d vollständiger ausgedrückt — 

mächtige Zuschüsse aus diesen Q u e l l e n bezieht. D i e Eälle, denen 

die V e r e i n i g u n g der erwähnten drei Charakterfehler e i n besonderes 

Gepräge aufdrückte (Analcharakter), w a r e n eben n u r die E x t r e m e , 

an denen sich der uns interessierende Z u s a m m e n h a n g auch einer 

s tumpfen Beobachtung verraten mußte . 

l ) Charakter und Analerotik, 1908 [Band VII der Ges. Werke]. 
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E i n i g e Jahre später habe i c h aus einer Fülle v o n Eindrücken, 

geleitet d u r c h eine besonders zwingende analytische E r f a h r u n g , 

den Schluß gezogen, daß i n der E n t w i c k l u n g der m e n s c h l i c h e n 

L i b i d o v o r der Phase des Genita lpr imats eine „prägenitale 

O r g a n i s a t i o n " a n z u n e h m e n ist, i n welcher der Sadismus u n d die 

Analerot ik die le i tenden R o l l e n spielen. 1 

D i e Frage nach d e m weiteren V e r b l e i b der analerotischen 

T r i e b r e g u n g e n w a r v o n da an unabweisbar. W e l c h e s w u r d e i h r 

Schicksal , n a c h d e m sie d u r c h die H e r s t e l l u n g der endgült igen 

Genitalorganisation i h r e Bedeutung für das Sexualleben eingebüßt 

hatten? Bl ieben sie als solche, aber n u n i m Zustande der 

Verdrängung, fortbestehen, unter lagen sie der S u b l i m i e r u n g oder 

der A u f z e h r u n g u n t e r U m s e t z u n g i n Eigenschaften des Charakters, 

oder fanden sie A u f n a h m e i n die neue, v o m P r i m a t der G e n i t a l i e n 

best immte Gesta l tung der Sexualität? Oder besser, da w a h r 

scheinl ich keines dieser Schicksale der A n a l e r o t i k das ausschließliche 

sein dürfte, i n w e l c h e m Ausmaß u n d i n welcher Weise t e i l e n 

s ich diese verschiedenen Mögl ichkeiten i n die E n t s c h e i d u n g über 

die Schicksale der Analerot ik , deren organische Q u e l l e n ja 

d u r c h das Auftreten der Genitalorganisat ion n i c h t verschüttet 

w e r d e n konnten? 

M a n sollte m e i n e n , es könnte an M a t e r i a l für die B e a n t w o r t u n g 

dieser Fragen n i c h t fehlen, da die betreffenden Vorgänge v o n 

E n t w i c k l u n g u n d U m s e t z u n g sich bei a l len Personen vol lzogen 

haben müssen, die Gegenstand der psychoanalytischen U n t e r 

suchung werden. A l l e i n dies M a t e r i a l ist so u n d u r c h s i c h t i g , die 

Fülle v o n i m m e r wiederkehrenden Eindrücken w i r k t so v e r w i r r e n d , 

daß i c h auch heute keine vollständige L ö s u n g des P r o b l e m s , 

b l o ß Beiträge z u r Lösung z u geben vermag. I c h brauche dabei 

der Gelegenheit n i c h t aus d e m W e g e z u gehen, w e n n der 

Z u s a m m e n h a n g es gestattet, einige andere T r i e b u m s e t z u n g e n z u 

erwähnen, welche n i c h t die Analerot ik betreffen. Es bedarf endl ich 

i) Die Disposition zur Zwangsneurose. [Ges. Werke, Bd. VIII]. 
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k a u m der H e r v o r h e b u n g , daß die beschriebenen E n t w i c k l u n g s 

vorgänge — h i e r w i e anderwärts i n der Psychoanalyse — aus 

den Regressionen erschlossen w o r d e n sind, z\i welchen sie d u r c h 

die neurotischen Prozesse genötigt w u r d e n . 

Ausgangspunkt dieser Erörterungen k a n n der A n s c h e i n werden, 

daß i n den P r o d u k t i o n e n des U n b e w u ß t e n — E i n f a l l e n , Phantasien 

u n d S y m p t o m e n — die Begriffe K o t (Geld, Geschenk), K i n d 

u n d P e n i s schlecht auseinandergehalten u n d le icht mite inander 

vertauscht werden. W e n n w i r uns so ausdrücken, wissen w i r 

natürlich, daß w i r Bezeichnungen, die für andere Gebiete des 

Seelenlebens gebräuchlich s ind, m i t U n r e c h t auf das U n b e w u ß t e 

übertragen u n d uns d u r c h den V o r t e i l , w e l c h e n e i n V e r g l e i c h 

m i t s ich br ingt , verleiten lassen. W i e d e r h o l e n w i r also i n e i n w a n d 

freierer F o r m , daß diese E lemente i m U n b e w u ß t e n häufig behandelt 

w e r d e n , als wären sie einander äquivalent u n d dürften einander 

u n b e d e n k l i c h ersetzen. 

Für die Beziehungen v o n „ K i n d " u n d „ P e n i s " ist dies a m 

leichtesten z u sehen. Eis k a n n n i c h t g le ichgült ig sein, daß beide 

i n der Symbolsprache des T r a u m e s w i e i n der des täglichen 

Lebens d u r c h e in gemeinsames S y m b o l ersetzt werden können. 

Das K i n d heißt wie der Penis das „ K l e i n e " . Eis ist bekannt, 

daß die Symbolsprache sich oft über den Geschlechtsunterschied 

hinaussetzt. Das „ K l e i n e " , das ursprünglich das männliche G l i e d 

meinte , m a g also sekundär z u r Beze ichnung des w e i b l i c h e n 

Genitales gelangt sein. 

Forscht m a n t ief genug i n der Neurose einer F r a u , so stößt 

m a n n i c h t selten auf den, verdrängten W u n s c h , e inen Penis w i e 

der M a n n z u besitzen. Akzidentelles Mißgeschick i m Frauenleben, 

oft genug selbst Folge einer stark männlichen Anlage, hat diesen 

K i n d e r wünsch, den w i r als „Penisneid" dem Kastrationskomplex 

einordnen, wieder aktiviert u n d i h n d u r c h die Rückströmung 

der L i b i d o z u m Hauptträger der neurotischen S y m p t o m e werden 

lassen. Be i anderen F r a u e n läßt sich v o n diesem W u n s c h nach 
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dem Penis nichts nachweisen; seine Stelle n i m m t der W u n s c h 

nach d e m K i n d e in, dessen Versagung i m L e b e n dann die 

Neurose auslösen kann. Es ist so, als ob diese F r a u e n begriffen 

hätten — was als M o t i v doch unmögl ich gewesen sein k a n n , — 

daß die N a t u r d e m W e i b e das K i n d z u m Ersatz für das andere 

gegeben hat, was sie i h m versagen mußte. Bei noch anderen 

F r a u e n erfahrt m a n , daß beide W ü n s c h e i n der K i n d h e i t vor

handen waren u n d einander abgelöst haben. Zuerst w o l l t e n sie 

einen Penis haben w i e der M a n n , u n d i n einer späteren, i m m e r 

n o c h infant i len Epoche trat der W u n s c h nach e i n e m K i n d an 

die Stelle. M a n k a n n den E i n d r u c k n i c h t abweisen, daß akzidentelle 

M o m e n t e des Kinderlebens, die Anwesenhei t oder das F e h l e n 

v o n Brüdern, das E r l e b e n der Geburt* eines neuen Kindes z u 

günstiger Lebenszeit, die S c h u l d an dieser Mannigfa l t igke i t tragen, 

so daß der W u n s c h nach d e m Penis doch i m G r u n d e identisch 

wäre m i t d e m nach dem K i n d e . 

W i r können angeben, welches Schicksal der infanti le W u n s c h 

nach dem Penis erfährt, w e n n die Bedingungen der Neurose i m 

späteren L e b e n ausbleiben. E r verwandelt sich dann i n den 

W u n s c h nach dem M a n n , er läßt sich also den M a n n als 

Anhängsel an den Penis gefallen. D u r c h diese W a n d l u n g w i r d 

eine gegen die weibl iche Sexual funkt ion gerichtete R e g u n g z u 

einer i h r günstigen. Diesen F r a u e n w i r d h i e m i t e in Liebesleben 

nach d e m männlichen T y p u s der Objektliebe ermöglicht, welches 

sich neben dem eigentl ich weib l ichen, v o m Narzißmus abgeleiteten, 

behaupten kann. W i r haben schon gehört, daß es i n anderen 

Fällen erst das K i n d ist, welches den Übergang v o n der 

narzißtischen Selbstliebe zur Objektliebe herbeiführt. Es k a n n 

also auch i n diesem P u n k t e das K i n d d u r c h den Penis vertreten 

werden. 

Ich hatte e inigemal Gelegenheit , T r ä u m e v o n F r a u e n nach 

den ersten Kohabitat ionen z u erfahren. Diese deckten unverkennbar 

den W u n s c h auf, den Penis, den sie verspürt hatten, bei sich z u 

D D 
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behalten, entsprachen also, v o n der libidinösen Begründung 

abgesehen, einer flüchtigen Regression v o m M a n n e auf den Penis 

als Wunschobjekt . M a n w i r d g e w i ß geneigt sein, den W u n s c h 

nach d e m M a n n e i n r e i n rationalistischer W e i s e auf den W u n s c h 

nach d e m K i n d e zurückführen, da ja i rgend e i n m a l verstanden 

w i r d , daß m a n ohne D a z u t u n des M a n n e s e i n K i n d n icht 

b e k o m m e n k a n n . Es dürfte aber eher so zugehen, daß der 

W u n s c h nach d e m M a n n e unabhängig v o m K i n d wünsch entsteht 

u n d daß, w e n n er aus begreifl ichen M o t i v e n , die durchaus der 

Ichpsychologie angehören, auftaucht', der alte W u n s c h nach 

d e m Penis sich i h m als u n b e w u ß t e libidinöse Verstärkung 

beigesellt. 

D i e Bedeutung des beschriebenen Vorganges l iegt dar in , daß 

er e in Stück der narzißtischen Männlichkeit des jungen Weibes 

i n W e i b l i c h k e i t überführt u n d somit für die weibl iche Sexual

f u n k t i o n unschädlich macht. A u f e i n e m anderen W e g e w i r d n u n 

auch e i n A n t e i l der E r o t i k der prägenitalen Phase für die V e r 

w e n d u n g i n der Phase des Genitalprimats taugl ich. Das K i n d 

w i r d doch als „ L u m p f " betrachtet (siehe die Analyse des k l e i n e n 

Hans), als etwas, was sich durch den D a r m v o m Körper löst; 

somit k a n n e in Betrag libidinöser Besetzung, welcher d e m D a r m 

inhal t gegolten hat, auf das d u r c h den D a r m geborene K i n d 

ausgedehnt werden. E i n sprachliches Zeugnis dieser Identität v o n 

K i n d u n d K o t ist i n der Redensart: e in K i n d s c h e n k e n 

erhalten. D e r K o t ist nämlich das erste G e s c h e n k , e in T e i l 

seines Körpers, v o n d e m sich der Säugling n u r auf Zureden der 

geliebten Person trennt, m i t dem er i h r auch unaufgefordert 

seine Zärtlichkeit bezeigt, da er fremde Personen i n der R e g e l 

n icht beschmutzt. ( A h n l i c h e , w e n n auch nicht so intensive 

R e a k t i o n e n m i t dem U r i n . ) Bei der Defakation ergibt sich für 

das K i n d eine erste Entscheidung zwischen narzißtischer u n d 

objektliebender Einste l lung. Es g ibt entweder den K o t gefügig 

ab, „opfert" i h n der L iebe , oder hält i h n zur autoerotischen 
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Befriedigung, später z u r B e h a u p t u n g seines eigenen W i l l e n s , zurück. 

M i t letzterer E n t s c h e i d u n g ist der T r o t z (Eigensinn) konstituiert , 

der also e inem narzißtischen Beharren bei der Analerot ik 

entspringt. 

Es ist wahrscheinl ich, daß n i c h t G o l d — G e l d , sondern 

G e s c h e n k die nächste Bedeutung ist, zu welcher das K o t 

interesse fortschreitet. Das K i n d kennt k e i n anderes G e l d , als 

was i h m geschenkt w i r d , k e i n erworbenes u n d auch k e i n eigenes, 

ererbtes. D a K o t sein erstes Geschenk ist, überträgt es le icht sein 

Interesse v o n diesem Stoff auf jenen neuen, der i h m als wichtigstes 

Geschenk i m L e b e n entgegentritt. W e r an dieser H e r l e i t u n g des 

Geschenkes zweifelt, möge seine E r f a h r u n g i n der psychoanalytischen 

Behandlung z u Rate ziehen, die Geschenke studieren, die er als 

A r z t v o m K r a n k e n erhält, u n d die Übertragungsstürme beachten, 

welche er d u r c h e in Geschenk an den Patienten hervorrufen k a n n . 

Das Kotinteresse w i r d also z u m T e i l als Geldinteresse fort

gesetzt, z u m anderen T e i l i n den W u n s c h nach d e m K i n d e 

übergeführt. I n diesem K i n d w u n s c h treffen n u n eine analerotische 

u n d eine genitale R e g u n g (Penisneid) zusammen. D e r Penis hat 

aber auch eine v o m Kindinteresse unabhängige analerotische 

Bedeutung. Das Verhältnis zwischen dem Penis u n d dem v o n 

i h m ausgefüllten u n d erregten Schle imhautrohr findet sich nämlich 

schon i n der prägenitalen, sadistisch-analen, Phase vorgebildet. 

D e r Kotbal len — oder die „Kotstange" nach dem Ausdruck 

eines Patienten — ist sozusagen der erste Penis, die v o n i h m 

gereizte Schle imhaut die des Enddarmes. Es gibt Personen, deren 

Analerot ik bis zur Zei t der Vorpubertät (zehn bis zwölf Jahre) 

stark u n d unverändert ^geblieben ist; v o n i h n e n erfahrt m a n , daß 

sie schon während dieser prägenitalen Phase i n Phantasien u n d 

perversen Spielereien eine der genitalen analoge Organisation 

entwicke l t hatten, i n welcher Penis u n d V a g i n a d u r c h die K o t 

stange u n d den D a r m vertreten waren. B e i anderen — Zwangs

neurot ikern — k a n n m a n das Ergebnis einer regressiven E r -
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niedr igung der Genitalorganisation kennen lernen. Es äußert sich 

darin, daß alle ursprünglich genital konzipierten Phantasien ins 

Anale versetzt, der Penis d u r c h die Kotstange, die Vagina d u r c h 

den D a r m ersetzt werden. 

W e n n das Kotinteresse i n normaler W e i s e zurückgeht, so w i r k t 

die h ier dargelegte organische Analogie dahin, daß es sich auf 

den Penis überträgt. Erfährt m a n später i n der Sexualforschung, 

daß das K i n d aus d e m D a r m geboren w i r d , so w i r d dieses z u m 

Haupterben der Analerot ik , aber der Vorgänger des Kindes w a r 

der Penis gewesen, i n diesem w i e i n e i n e m anderen Sinne. 

Ich b i n überzeugt, daß die vielfältigen Beziehungen i n der 

R e i h e K o t — P e n i s — K i n d n u n völlig unübersichtlich geworden 

sind, u n d w i l l d a r u m versuchen, d e m M a n g e l d u r c h eine 

graphische Darste l lung abzuhelfen, i n deren Diskussion dasselbe 

M a t e r i a l nochmals, aber i n anderer Folge, gewürdigt werden 

k a n n . L e i d e r ist dieses technische M i t t e l n icht schmiegsam 

genug für unsere Absichten, oder w i r haben noch n i c h t gelernt, 

es i n geeigneter Weise z u gebrauchen. Ich bitte jedenfalls, an 

das beistehende Schema keine strengen A n f o r d e r u n g e n z u stellen. 

Objektstufe 
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Aus der Analerot ik geht i n narzißtischer V e r w e n d u n g der T r o t z 

hervor als eine bedeutsame R e a k t i o n des Ichs gegen Anforderungen 

der anderen ; das dem K o t zugewendete Interesse übergeht i n Interesse 

für das Geschenk u n d dann für das G e l d . M i t dem Auftreten des Penis 

entsteht b e i m Mädchen der Penisneid, der sich später i n den W u n s c h 

nach d e m M a n n als Träger eines Penis umsetzt. V o r h e r noch 

hat sich der W u n s c h nach d e m Penis i n den W u n s c h nach d e m 

K i n d verwandelt , oder der K i n d w u n s c h ist an die Stelle des Penis-

wunsches getreten. E i n e organische Analogie zwischen Penis u n d K i n d 

(punktierte L i n i e ) drückt sich d u r c h den Besitz eines beiden gemein

samen Symbols aus („das K l e i n e " ) . V o m K i n d w u n s c h führt dann 

ein rationeller W e g (doppelte L i n i e ) z u m W u n s c h nach dem M a n n . 

D i e Bedeutung dieser Tr iebumsetzung haben w i r bereits gewürdigt . 

E i n anderes Stück des Zusammenhanges ist wei t deutl icher 

b e i m M a n n e z u erkennen. Es stellt sich her, w e n n die Sexual

forschung des Kindes das F e h l e n des Penis b e i m W e i b e i n 

E r f a h r u n g gebracht hat. D e r Penis w i r d somit als etwas v o m 

Körper Ablösbares erkannt u n d t r i t t i n Analogie z u m K o t , welcher 

das erste Stück L e i b l i c h k e i t war, auf das m a n verzichten mußte . 

D e r alte Anal t rotz t r i t t so i n die K o n s t i t u t i o n des Kastrations

komplexes e in . D i e organische Analogie , derzufolge der D a r m 

i n h a l t den Vorläufer des Penis während der prägenitalen Phase 

darstellte, k a n n als M o t i v n i c h t i n Betracht k o m m e n ; sie findet 

aber d u r c h die Sexualforschung einen psychischen Ersatz. 

W e n n das K i n d auftritt, w i r d es d u r c h die Sexualforschung 

als „ L u m p f " erkannt u n d m i t mächtigem, analerotischem Interesse 

besetzt. E i n e n zwei ten Z u z u g aus gleicher Quel le erhält der 

K i n d w u n s c h , w e n n die soziale E r f a h r u n g lehrt , daß das K i n d als 

Liebesbeweis, als Geschenk, aufgefaßt werden k a n n . A l l e drei , 

Kotsäule, Penis u n d K i n d , s ind feste Körper, welche e in S c h l e i m 

hautrohr (den E n d d a r m u n d die i h m nach e i n e m guten W o r t e 

v o n L o u A n d r e a s - S a l o m é gleichsam abgemietete Vagina) 1 bei 

1) „Anal" und „Sexual", Imago, IV, 5. 1916. 
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i h r e m E i n d r i n g e n oder Herausdringen erregen. D e r infant i len 

Sexualforschung k a n n v o n diesem Sachverhalt n u r bekannt werden, 

daß das K i n d denselben W e g n i m m t w i e die Kotsäule; die 

F u n k t i o n des Penis w i r d von der k i n d l i c h e n F o r s c h u n g i n der 

R e g e l n i c h t aufgedeckt. D o c h ist es interessant z u sehen, daß 

eine organische Übereinst immung nach so v ie len U m w e g e n 

wieder i m Psychischen als eine u n b e w u ß t e Identität z u m V o r 

schein k o m m t . 
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METAPSYCHOLOGISCHE ERGÄNZUNG 
ZUR TRAUMLEHRE 1 

W i r w e r d e n bei verschiedenen Anlässen die E r f a h r u n g machen 

können, w i e vorteilhaft es für unsere F o r s c h u n g ist, w e n n w i r 

gewisse Zustände u n d Phänomene z u r V e r g l e i c h u n g heranziehen, 

die m a n als N o r m a l v o r b i l d e r krankhaf ter Affektionen auffassen 

kann. D a h i n gehören Affektzustände w i e T r a u e r u n d V e r l i e b t 

heit, aber auch der Zustand des Schlafes u n d das Phänomen des 

Träumens. 

W i r s ind n i c h t gewöhnt , viele G e d a n k e n daran z u knüpfen, 

daß der M e n s c h allnächtlich die Hüllen ablegt, die er über 

seine H a u t gezogen hat, u n d etwa n o c h die Ergänzungsstücke 

seiner Körperorgane, soweit es i h m ge lungen ist, deren Mängel 

durch Ersatz zu decken, also die B r i l l e , falschen Haare, Zähne 

usw. M a n darf hinzufügen, daß er b e i m Schlafengehen eine ganz 

analoge E n t k l e i d u n g seines Psychischen v o r n i m m t , auf die meisten 

seiner psychischen E r w e r b u n g e n verzichtet u n d so von beiden 

Seiten her eine außerordentliche Annäherung an die Si tuat ion 

herstellt, welche der Ausgang seiner L e b e n s e n t w i c k l u n g war. 
r Das Schlafen ist somatisch eine R e a k t i v i e r u n g des Aufenthalts 

i m M u t t e r l e i b e m i t der Erfüllung der B e d i n g u n g e n von R u h e 

jage, W ä r m e u n d R e i z a b h a l t u n g5 ja viele M e n s c h e n n e h m e n i m 

l ) Die beiden nachstehenden Abhandlungen stammen aus einer Sammlung, die ich 
ursprünglich unter dem Titel „Zur Vorbereitung einer Metapsychologie" in Buchform 
voröffentl ichen wollte, Sie schliessen an Arbeiten an, welche im III. Jahrgang der Intern. 
Zeitschrift für ärztl. Psychoanalyse abgedruckt worden sind. („Tr iebe und Triebschick-
sale" — Die Verdrängung" — „ D a s Unbewusste" enthalten in diesem Bande). Absicht 
dieser Reihe ist die Klärung und Vertiefung der theoretischen Annahmen, die man 
einem psychoanalytischen System zu Grunde legen könnte. 
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Schlafe die fötale Körperhaltung wieder e in . D e r psychische Z u 

stand der Schlafenden charakterisiert s ich d u r c h nahezu völlige 

Zurückziehung aus der W e l t der U m g e b u n g u n d E i n s t e l l u n g 

alles Interesses für sie. 

W e n n m a n die psychoneurotischen Zustände untersucht, w i r d 

m a n veranlaßt, i n jedem derselben die sogenannten z e i t l i c h e n 

R e g r e s s i o n e n hervorzuheben, den Betrag des i h m eigentümlichen 

Rückgreifens i n der E n t w i c k l u n g . M a n unterscheidet z w e i solcher 

Regressionen, die der I c h - u n d die der L i b i d o e n t w i c k l u n g . D i e 

letztere reicht b e i m Schlaf zustand bis z u r H e r s t e l l u n g des p r i m i 

t i v e n N a r z i ß m u s , die erstere bis z u r Stufe der h a l l u z i n a 

t o r i s c h e n W u n s c h b e f r i e d i g u n g . 

W a s m a n von den psychischen Charakteren des Schlafzustandes 

weiß , hat m a n natürlich d u r c h das S t u d i u m des T r a u m e s er

fahren. Z w a r zeigt uns der T r a u m den M e n s c h e n , insofern er 

n i c h t schläft, aber er k a n n doch n i c h t u m h i n , uns dabei auch 

Charaktere des Schlafes selbst z u verraten. W i r haben aus der 

Beobachtung einige Eigentümlichkeiten des T r a u m e s kennen ge

lernt , die w i r zunächst n icht verstehen k o n n t e n u n d n u n m i t 

leichter M ü h e e inreihen können. So wissen w i r , der T r a u m sei 

absolut egoistisch, u n d die Person, die i n seinen Szenen die 

H a u p t r o l l e spiele, sei i m m e r als die eigene z u agnoszieren. Das 

leitet s ich n u n leicht begreifl icherweise v o n d e m Narzißmus des 

Schlafzustandes ab. Narzißmus u n d Egoismus fa l len ja z u s a m m e n ; 

das W o r t „ N a r z i ß m u s " w i l l n u r betonen, daß der Egoismus 

auch e i n libidinöses Phänomen sei, oder, u m es anders auszu

drücken, der Narzißmus k a n n als die libidinöse Ergänzung des 

Egoismus bezeichnet werden. Ebenso verständlich w i r d auch die 

a l lgemein anerkannte u n d für rätselhaft gehaltene „diagnostische" 

Fähigkeit des Traumes , i n w e l c h e m beginnende Körperleiden oft 

früher u n d deutl icher als i m W a c h e n verspürt werden, u n d alle 

gerade aktuel len Körperempfindungen ins Riesenhafte vergrößert 

auftreten. Diese Vergrößerung ist hypochondrischer N a t u r , sie hat 
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z u r Voraussetzung, daß alle psychische Besetzung von der A u ß e n w e l t 

auf das eigene I c h zurückgezogen w u r d e , u n d sie ermöglicht n u n 

die frühzeitige E r k e n n u n g v o n körperlichen Veränderungen, die i m 

W a c h l e h e n n o c h eine W e i l e unbemerkt geblieben wären. 

E i n T r a u m zeigt uns an, daß etwas vorging , was den Schlaf 

stören wol l te , u n d gestattet uns E i n s i c h t i n die A r t , w i e diese 

Störung abgewehrt w e r d e n konnte. A m E n d e hat der Schlafende 

geträumt u n d k a n n seinen Schlaf fortsetzen 5 an Stelle des i n n e r e n 

Anspruches, der i h n beschäftigen wol l te , ist e i n äußeres E r l e b n i s 

getreten, dessen A n s p r u c h erledigt w o r d e n ist. E i n T r a u m ist 

also auch eine P r o j e k t i o n , eine Veräußerl ichung eines i n n e r e n 

Vorganges. W i r e r i n n e r n uns, daß w i r die Projekt ion bereits an 

anderer Stelle unter den M i t t e l n der A b w e h r begegnet haben. 

A u c h der M e c h a n i s m u s der hysterischen P h o b i e gipfelte d a r i n , 

daß das I n d i v i d u u m s ich d u r c h Fluchtversuche vor einer äußeren 

Gefahr schützen durfte, welche an die Stelle eines inneren T r i e b 

anspruches getreten war. E i n e gründliche Erörterung der Projek

t i o n sparen w i r uns aber auf, bis w i r z u r Zerg l iederung jener 

narzißtischen Affekt ion g e k o m m e n s ind, bei welcher dieser 

M e c h a n i s m u s die auffälligste R o l l e spielt. 

A u f welche W e i s e k a n n aber der F a l l herbeigeführt werden, 

daß die Absicht z u schlafen eine Störung erfahrt? D i e Störung 

k a n n v o n i n n e r e r E r r e g u n g oder v o n äußerem R e i z ausgehen. 

W i r wol len den m i n d e r durchsicht igen u n d interessanteren F a l l 

der Störung v o n i n n e n zuerst i n Betracht z iehen; die E r f a h r u n g 

zeigt uns als Erreger* des T r a u m e s Tagesreste, Denkbesetzungen, 

welche sich der a l lgemeinen A b z i e h u n g der Besetzungen n i c h t 

gefügt u n d i h r z u m T r o t z e in gewisses M a ß v o n libidinösem 

oder anderem Interesse behalten haben. D e r Narzißmus des 

Schlafes hat also h ier von v o r n h e r e i n eine A u s n a h m e zulassen 

müssen, u n d m i t dieser hebt die T r a u m b i l d u n g an. Diese Tages

reste l e r n e n w i r i n der Analyse als latente T r a u m g e d a n k e n 

k e n n e n u n d müssen sie nach i h r e r N a t u r w i e zufolge der ganzen 
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Situat ion als vorbewußte Vorste l lungen, als Angehör ige des 

Systems Vbw gelten lassen. 

D i e weitere Aufklärung der T r a u m b i l d u n g gel ingt n i c h t ohne 

Ü b e r w i n d u n g gewisser Schwier igke i ten . D e r Narz ißmus des 

Schlafzustandes bedeutet ja die A b z i e h u n g der Besetzung v o n 

a l len Objektvorstel lungen, sowohl der u n b e w u ß t e n w i e der vor

b e w u ß t e n A n t e i l e derselben. W e n n also gewisse „ T a g e s r e s t e " 

besetzt geblieben s ind, so hat es Bedenken a n z u n e h m e n , daß 

diese z u r Nachtzeit soviel E n e r g i e erwerben, u m sich die Be

achtung des Bewußtseins z u e r z w i n g e n ; m a n ist eher geneigt 

a n z u n e h m e n , daß die i h n e n verbl iebene Besetzung u m vieles 

schwächer ist, als die i h n e n tagsüber eigen war. D i e Analyse 

überhebt uns h i e r weiterer Spekulat ionen, i n d e m sie uns n a c h 

weist, daß diese Tagesreste eine Verstärkung aus den Q u e l l e n 

unbewußter T r i e b r e g u n g e n b e k o m m e n müssen, w e n n sie als 

T r a u m b i l d n e r auftreten sollen. Diese A n n a h m e hat zunächst 

ke ine Schwier igke i ten , d e n n w i r müssen g lauben, daß die Zensur 

zwischen Vbw u n d Ubw i m Schlafe sehr herabgesetzt, der V e r 

k e h r zwischen beiden Systemen also eher erleichtert ist. 

A b e r e i n anderes B e d e n k e n darf n i c h t verschwiegen werden. 

W e n n der narzißtische Schlafzustand die E i n z i e h u n g al ler Be

setzungen der Systeme Ubw u n d Vbw z u r Folge gehabt hat, so 

entfallt ja auch die Mögl ichkeit , daß die vorbewußten Tages

reste eine Verstärkung aus den u n b e w u ß t e n T r i e b r e g u n g e n be

ziehen, die selbst i h r e Besetzungen an das I c h abgegeben haben. 

D i e T h e o r i e der T r a u m b i l d u n g läuft h i e r i n einen W i d e r s p r u c h 

aus, oder sie m u ß d u r c h eine M o d i f i k a t i o n der A n n a h m e über 

den Schlafnarzißmus gerettet werden. 

E i n e solche einschränkende A n n a h m e w i r d , w i e s ich später 

ergeben soll , auch i n der T h e o r i e der D e m e n t i a praecox unab

weisbar. Sie k a n n n u r lauten, daß der verdrängte A n t e i l des 

Systems Ubw d e m v o m I c h ausgehenden Schlafwunsche n i c h t 

gehorcht, seine Besetzung ganz oder teilweise behält u n d sich 



4*6 Metapsychologische Ergänzung zur Traumlehre 

überhaupt infolge der Verdrängung e i n gewisses M a ß v o n U n 

abhängigkeit v o m Ich geschaffen hat. I n weiterer E n t s p r e c h u n g 

m ü ß t e auch e in gewisser Betrag des Verdrängungsaufwandes (der 

G e g e n b e s e t z u n g ) die N a c h t über aufrecht erhalten w e r d e n , 

u m der Tr iebgefahr z u begegnen, o b w o h l die Unzugänglichkeit 

al ler W e g e z u r Af fektentbindung u n d zur Motilität die Höhe 

der n o t w e n d i g e n Gegenbesetzung erhebl ich herabsetzen mag. 

W i r w ü r d e n uns also die z u r T r a u m b i l d u n g führende Situat ion 

folgender A r t ausmalen: D e r Schlaf wünsch versucht alle v o m 

I c h ausgeschickten Besetzungen e inzuziehen u n d e inen absoluten 

Narzißmus herzustel len. Das k a n n n u r tei lweise ge l ingen, denn 

das Verdrängte des Systems Ubw folgt d e m Schlafwunsche nicht . 

Es m u ß also auch e i n T e i l der Gegenbesetzungen aufrecht er

hal ten w e r d e n u n d die Ze n s u r zwischen Ubw u n d Vbw, w e n n 

gle ich n i c h t i n vol ler Stärke, verbleiben. Soweit die Herrschaft 

des Ichs reicht, s ind alle Systeme v o n Besetzungen entleert. Je 

stärker die ubw Tr iebbesetzungen s ind, desto labi ler ist der 

Schlaf. W i r k e n n e n auch den extremen F a l l , daß das Ich den 

Schlafwunsch aufgibt, w e i l es s ich unfähig fühlt, die während 

des Schlafes f re i gewordenen verdrängten R e g u n g e n z u h e m m e n , 

m i t anderen W o r t e n , daß es auf den Schlaf verzichtet, w e i l es 

sich vor seinen T r ä u m e n fürchtet. 

W i r w e r d e n später die A n n a h m e v o n der Widersetz l ichkei t 

der verdrängten R e g u n g e n als eine folgenschwere schätzen lernen. 

Verfolgen w i r n u n die S i tuat ion der T r a u m b i l d u n g weiter. 

A ls z w e i t e n E i n b r u c h i n den Narzißmus müssen w i r die vor

h i n erwähnte Möglichkeit würdigen, daß* auch einige der vor

b e w u ß t e n Tagesgedanken sich resistent erweisen u n d e inen T e i l 

i h r e r Besetzung festhalten. D i e beiden Fälle können i m G r u n d e 

identisch sein; die Resistenz der Tagesreste m a g sich auf die 

bereits i m W a c h l e b e n bestehende Verknüpfung m i t unbewußten 

R e g u n g e n zurückführen, oder es geht etwas w e n i g e r einfach z u , 

u n d die n i c h t ganz entleerten Tagesreste setzen sich erst i m 
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Schlafzustand, dank der er leichterten K o m m u n i k a t i o n zwischen 

Vbw u n d Ubw, m i t d e m Verdrängten i n Beziehung. I n beiden 

Fällen erfolgt n u n der nämliche entscheidende Fortschri t t der 

T r a u m b i l d u n g : Es w i r d der vorbewußte T r a u m w u n s c h geformt, 

welcher d e r u n b e w u ß t e n R e g u n g A u s d r u c k g i b t i n d e m 

M a t e r i a l d e r v o r b e w u ß t e n T a g e s r e s t e . Diesen T r a u m w u n s c h 

sollte m a n v o n den Tagesresten scharf unterscheiden; er m u ß i m 

W a c h l e b e n n i c h t bestanden haben, er k a n n bereits den i rrat io

n e l l e n Charakter zeigen, den alles U n b e w u ß t e an sich trägt, 

w e n n m a n es ins B e w u ß t e übersetzt. D e r T r a u m w u n s c h darf 

auch n i c h t m i t den W u n s c h r e g u n g e n verwechselt werden, die 

sich möglicherweise, aber g e w i ß n i c h t notwendigerweise, unter 

den vorbewußten (latenten) Traumgedan,ken befunden haben. 

H a t es aber solche vorbewußte W ü n s c h e gegeben, so gesellt 

sich i h n e n der T r a u m w u n s c h als wirksamste Verstärkung h i n z u . 

Es handelt s ich n u n u m die w e i t e r e n Schicksale dieser i n 

i h r e m W e s e n e inen u n b e w u ß t e n T r i e b a n s p r u c h vertretenden 

W u n s c h r e g u n g , die sich i m Vbw als T r a u m w u n s c h (wunscher

füllende Phantasie) gebildet hat. Sie könnte i h r e E r l e d i g u n g auf 

drei verschiedenen W e g e n f inden, sagt uns die Überlegung. E n t 

weder auf d e m W e g e , der i m W a c h l e b e n der normale w ä r e , 

aus d e m Vbw z u m Bewußtsein drängen, oder sich m i t U m g e h u n g 

des Bw direkte motorische A b f u h r schaffen, oder den u n v e r 

muteten W e g n e h m e n , den uns die Beobachtung w i r k l i c h ver

folgen läßt. I m ersteren F a l l e würde sie z u einer W a h n i d e e 

m i t d e m Inhal t der Wunscherfül lung, aber das geschieht i m 

Schlafzustande nie. ( M i t den metapsychologischen B e d i n g u n g e n 

der seelischen Prozesse so w e n i g vertraut, können w i r aus dieser 

Tatsache vie l le icht den W i n k entnehmen, daß die völl ige E n t 

leerung eines Systems es für A n r e g u n g e n w e n i g ansprechbar 

macht.) D e r zweite F a l l , die direkte motorische A b f u h r , sollte 

d u r c h das nämliche P r i n z i p ausgeschlossen sein, d e n n der Z u 

gang zur Motil ität l iegt normalerweise noch e in Stück w e i t e r 
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w e g v o n der Bewußtseinszensur, aber er k o m m t ausnahmsweise 

als S o m n a m b u l i s m u s z u r Beobachtung. W i r wissen nicht , welche 

Bedingungen dies ermöglichen, u n d w a r u m er sich n i c h t häu

figer ereignet. W a s bei der T r a u m b i l d u n g w i r k l i c h geschieht, ist 

eine sehr merkwürdige u n d ganz unvorhergesehene Entscheidung. 

D e r i m Vbw angesponnene u n d d u r c h das Ubw verstärkte 

V o r g a n g n i m m t einen rückläufigen W e g d u r c h das Ubw z u 

der d e m Bewußtsein sich aufdrängenden W a h r n e h m u n g . Diese 

R e g r e s s i o n ist die drit te Phase der T r a u m b i l d u n g . W i r 

wiederholen h i e r z u r Übersicht die früheren: Verstärkung 

der vbw Tagesreste d u r c h das Ubw — H e r s t e l l u n g des T r a u m 

wunsches. 

W i r heißen eine solche Regression eine t o p i s c h e z u m U n t e r 

schied v o n der v o r h i n erwähnten z e i t l i c h e n oder entwicklungs

geschichtl ichen. D i e beiden müssen n i c h t i m m e r zusammenfal len, 

t u n es aber gerade i n d e m uns vorl iegenden Beispiele. D i e 

R ü c k w e n d u n g des Ablaufes der E r r e g u n g v o m Vbw d u r c h das 

Ubw zur W a h r n e h m u n g ist g leichzeit ig die R ü c k k e h r z u der 

frühen Stufe der hal luzinator ischen Wunscherfül lung. 

Es ist aus der „ T r a u m d e u t u n g " bekannt, i n welcher W e i s e 

die Regression der vorbewußten Tagesreste bei der T r a u m b i l d u n g 

vor sich geht. G e d a n k e n w e r d e n dabei i n — vorwiegend visuelle — 

Bi lder umgesetzt, also W o r t v o r s t e l l u n g e n auf die i h n e n ent

sprechenden Sachvorstel lungen zurückgeführt, i m ganzen so, als 

ob eine Rücksicht auf D a r s t e l l b a r k e i t den Prozeß beherrschen 

würde. N a c h vollzogener Regression erübrigt eine R e i h e v o n 

Besetzungen i m System Ubw, Besetzungen v o n Sacherinnerungen, 

auf welche der psychische Primärvorgang e i n w i r k t , bis er d u r c h 

deren V e r d i c h t u n g u n d Verschiebung der Besetzungen zwischen 

i h n e n den manifesten T r a u m i n h a l t gestaltet hat. N u r w o die 

Wortvors te l lungen i n den Tagesresten frische, aktuelle Reste v o n 

W a h r n e h m u n g e n s ind, n i c h t Gedankenausdruck, werden sie w i e 

vSachvorstellungen behandelt u n d unter l iegen an sich den E i n -
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Süssen der V e r d i c h t u n g u n d Verschiebung. D a h e r die i n der 

T r a u m d e u t u n g gegebene, seither z u r E v i d e n z bestätigte R e g e l , 

daß W o r t e u n d R e d e n i m T r a u m i n h a l t n i c h t neugebildet, 

sondern R e d e n des T r a u m t a g e s (oder sonstigen fr ischen E i n 

drücken, auch aus Gelesenem) nachgebildet w e r d e n . Es ist sehr 

„bemerkenswert, w i e w e n i g die T r a u m a r b e i t an den W o r t v o r ¬

stel lungen festhält; sie ist jederzeit bereit, die W o r t e m i t e i n a n d e r 

z u vertauschen, bis sie jenen A u s d r u c k findet, we lcher der 

plastischen D a r s t e l l u n g die günstigste H a n d h a b e bietet. 1 

I n diesem P u n k t e zeigt s ich n u n der entscheidende Unterschied 

zwischen der T r a u m a r b e i t u n d der Schizophrenie . B e i letzterer 

w e r d e n die W o r t e selbst, i n denen der vorbewußte Gedanke 

ausgedrückt war , Gegenstand der Bearbei tung d u r c h den Primär

v o r g a n g ; i m T r a u m e s i n d es n i c h t die W o r t e , sondern die Sach

vorste l lungen, a u f welche die W o r t e zurückgeführt w u r d e n . D e r 

T r a u m k e n n t eine topische Regression, die Schizophrenie n i c h t ; 

b e i m T r a u m e ist der V e r k e h r zwischen (vbw) Wortbesetzungen 

u n d (ubw) Sachbesetzungen f re i ; für die Schizophrenie bleibt 

charakteristisch, daß er abgesperrt ist. D e r E i n d r u c k dieser V e r 

schiedenheit w i r d gerade d u r c h die T r a u m d e u t u n g e n , die w i r 

i n der psychoanalytischen Praxis v o r n e h m e n , abgeschwächt.' I n d e m 

die T r a u m d e u t u n g den V e r l a u f der T r a u m a r b e i t aufspürt, die 

1) Der R ü c k s i c h t auf Darstellbarkeit schreibe ich auch die von S i l b e r e r be
tonte und vielleicht von ihm überschätz te Tatsache zu, d a ß manche T r ä u m e zwei 
gleichzeitig zutreffende und doch wesensverschiedene Deutungen gestatten, von denen 
S i l b e r e r die eine die a n a l y t i s c h e , die andere die a n a g o g i s c h e h e i ß t . Es handelt 
sich dann immer um Gedanken von sehr abstrakter Natur, die der Darstellung i m 
Traume g r o ß e Schwierigkeiten bereiten m u ß t e n . Man halte sich zum Vergleiche 
etwa die Aufgabe vor, den Leitartikel einer politischen Zeitung durch Illustrationen 
zu ersetzen! In solchen F ä l l e n m u ß die Traumarbeit den abstrakten Gedankentext 
erst durch einen konkreteren ersetzen, welcher mit ihm irgendwie durch Vergleich, 
Symbolik, allegorische Anspielung, am besten aber genetisch verknüpf t ist, und der 
nun an seiner Stelle Material der Traumarbeit wird. Die abstrakten Gedanken er
geben die sogenannte anagogische Deutung, die wir bei der Deutungsarbeit leichter 
erraten als die eigentlich analytische. Nach einer richtigen Bemerkung von O. R a n k 
sind gewisse K u r t r ä u m e von analytisch behandelten Patienten die besten Vorbilder 
für die Auffassung solcher T r ä u m e mit mehrfacher Deutung. 
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W e g e verfolgt, die v o n den latenten G e d a n k e n z u den T r a u m 

elementen führen, die A u s b e u t u n g der W o r t z w e i d e u t i g k e i t e n 

aufdeckt u n d die Wortbrücken zwischen verschiedenen M a t e r i a l 

kreisen nachweist , macht sie e inen bald w i t z i g e n , bald schizo

p h r e n e n E i n d r u c k u n d läßt uns daran vergessen, daß alle Opera

t ionen an W o r t e n für den T r a u m n u r V o r b e r e i t u n g zur Sach

regression s ind. 

D i e V o l l e n d u n g des Traumvorganges l iegt dar in , daß der 

regressiv verwandelte, z u einer Wunschphantas ie umgearbeitete 

Gedankeninhal t als s innl iche W a h r n e h m u n g b e w u ß t w i r d , wobei 
« 

er die sekundäre Bearbei tung erfährt, w e l c h e r jeder W a h r n e h 

m u n g s i n h a l t unterl iegt . W i r sagen, der T r a u m wünsch w i r d 

h a l l u z i n i e r t u n d findet als H a l l u z i n a t i o n den G l a u b e n an die 

Realität seiner Erfül lung. Gerade an dieses abschließende Stück 

der T r a u m b i l d u n g knüpfen sich die stärksten Unsicherhei ten, z u 

deren Klärung w i r den T r a u m i n V e r g l e i c h m i t i h m verwandten 

pathologischen Zuständen b r i n g e n w o l l e n . 

D i e B i l d u n g der Wunschphantas ie u n d deren Regression zur 

H a l l u z i n a t i o n s i n d die wesentlichsten Stücke der T r a u m a r b e i t , 

doch k o m m e n sie i h m n i c h t ausschließend zu. V i e l m e h r f inden 

sie s ich ebenso bei z w e i krankhaften Zuständen, bei der akuten 

hal luzinatorischen V e r w o r r e n h e i t , der A m e n t i a ( M e y n e r t s ) , u n d 

i n der hal luz inator ischen Phase der Schizophrenie. Das h a l l u z i 

natorische D e l i r der A m e n t i a ist eine deut l i ch kennbare W u n s c h 

phantasie, oft völl ig geordnet w i e e i n schöner T a g t r a u m . M a n 

könnte ganz a l lgemein v o n einer h a l l u z i n a t o r i s c h e n W u n s c h 

p s y c h o s e sprechen u n d sie d e m T r a u m e w i e der A m e n t i a i n 

gleicher W e i s e zuerkennen. Es k o m m e n auch T r ä u m e vor, welche 

aus nichts anderem als aus sehr reichhalt igen, unentstellten W u n s c h 

phantasien bestehen. D i e hal luzinatorische Phase der Schizophrenie 

ist m i n d e r gut studiert; sie scheint i n der R e g e l zusammenge

setzter N a t u r zu sein, dürfte aber i m wesentl ichen e inem neuen 

Resti tut ionsversuch entsprechen, der die libidinöse Besetzung z u 
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den Objektvorstel lungen zurückbringen w i l l . 1 D i e anderen h a l l u 

zinatorischen Zustände bei mannigfa l t igen pathologischen Affek¬

t ionen k a n n i c h n i c h t z u m V e r g l e i c h heranziehen, w e i l i c h h i e r 

weder über eigene E r f a h r u n g verfüge, n o c h die A n d e r e r ver

w e r t e n k a n n . 

M a c h e n w i r uns k lar , daß die halluzinatorische W u n s c h p s y c h o s e — 

i m T r a u m e oder anderwärts — z w e i keineswegs ineinander f a l 

lende L e i s t u n g e n vol lz ieht . Sie b r i n g t n i c h t n u r verborgene oder 

verdrängte W ü n s c h e z u m Bewußtsein, sondern stellt sie auch 

unter v o l l e m G l a u b e n als erfüllt dar. Es g i l t dieses Z u s a m m e n 

treffen z u verstehen. M a n k a n n keineswegs behaupten, die u n 

b e w u ß t e n W ü n s c h e m ü ß t e n für Realitäten gehalten werden, 

nachdem sie e i n m a l b e w u ß t geworden s ind, denn unser U r t e i l 

ist bekanntermaßen sehr w o h l imstande, W i r k l i c h k e i t e n v o n 

n o c h so intensiven Vorste l lungen u n d W ü n s c h e n z u unterscheiden. 

Dagegen scheint es gerechtfertigt anzunehmen, daß der Realitäts

glaube an die W a h r n e h m u n g d u r c h die S inne geknüpft ist. 

W e n n e i n m a l e in Gedanke den W e g z u r Regression bis z u den 

u n b e w u ß t e n Objekterinnerungsspuren u n d v o n da bis z u r W a h r 

n e h m u n g gefunden hat, so anerkennen w i r seine W a h r n e h m u n g 

als real . D i e H a l l u z i n a t i o n b r i n g t also den Realitätsglauben m i t 

sich. Es f r a g t s ich n u n , welches die B e d i n g u n g für das Zustande

k o m m e n einer H a l l u z i n a t i o n ist. D i e erste A n t w o r t würde lauten: 

D i e Regression, u n d somit die Frage nach der E n t s t e h u n g der 

H a l l u z i n a t i o n d u r c h die nach d e m M e c h a n i s m u s der Regression 

ersetzen. D i e A n t w o r t darauf brauchten w i r für den T r a u m 

n i c h t lange schuldig z u bleiben. D i e Regression der vbw T r a u m 

gedanken z u den Sacherinnerungsbi ldern ist offenbar die Folge 

der A n z i e h u n g , welche diese ubw Triebrepräsentanzen — z. B. 

verdrängte E r l e b n i s e r i n n e r u n g e n — auf die i n W o r t e gefaßten 

Gedanken ausüben. A l l e i n w i r m e r k e n bald, daß w i r auf falsche 

1) Als ersten solchen Versuch haben wir in der Abhandlung ü b e r das » U n b e 
w u ß t e " die Ü b e r b e s e t m n g der Wortvorstellungen kennen gelernt. 

JBE 
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Fährte geraten sind. "Wäre das G e h e i m n i s der H a l l u z i n a t i o n k e i n 

anderes als das der Regression, so m ü ß t e jede g e n u g intensive 

Regression eine H a l l u z i n a t i o n m i t Realitätsglaüben ergeben. W i r 

k e n n e n aber sehr w o h l die Fälle, i n denen e i n regressives N a c h 

denken sehr deutl iche visuelle E r i n n e r u n g s b i l d e r z u m Bewußtsein 

br ingt , die w i r d a r u m k e i n e n A u g e n b l i c k für reale W a h r n e h m u n g 

halten. W i r könnten uns auch sehr w o h l vorstellen, daß die 

T r a u m a r b e i t bis z u solchen E r i n n e r u n g s b i l d e r n vordr ingt , u n 

die bisher u n b e w u ß t e n b e w u ß t macht u n d uns eine W u n s c h 

phantasie vorspiegelt, die w i r sehnsüchtig empfinden, aber n i c h t 

als die reale Erfül lung des Wünsches anerkennen würden. D i e 

H a l l u z i n a t i o n m u ß also m e h r sein als die regressive Be lebung 

der an sich ubw E r i n n e r u n g s b i l d e r . 

H a l t e n w i r uns n o c h vor, daß es v o n großer praktischer Be

deutung ist, W a h r n e h m u n g e n v o n n o c h so intensiv er innerten 

V o r s t e l l u n g e n z u unterscheiden. U n s e r ganzes Verhältnis zur 

Außenwel t , z u r Realität, hängt v o n dieser Fähigkeit ab. W i r 

haben die F i k t i o n aufgestellt, daß w i r diese Fähigkeit n i c h t 

i m m e r besaßen, u n d daß w i r z u A n f a n g unseres Seelenlebens 

w i r k l i c h das befriedigende Objekt ha l luz in ier ten, w e n n w i r das 

Bedürfnis nach i h m verspürten. Aber die Befr iedigung blieb i n 

solchem Fal le aus, u n d der Mißerfolg m u ß uns sehr bald be

w o g e n haben, eine E i n r i c h t u n g z u schaffen, m i t deren H i l f e 

eine solche W u n s c h Wahrnehmung v o n einer realen Erfül lung unter

schieden u n d i m weiteren vermieden w e r d e n konnte. W i r haben 

m i t anderen W o r t e n sehr frühzeitig die hal luzinatorische W u n s c h 

befr iedigung aufgegeben u n d eine A r t der R e a l i t ä t s p r ü f u n g 

eingerichtet. D i e Frage erhebt s ich n u n , w o r i n bestand diese 

Realitätsprüfung, u n d w i e b r i n g t es die halluzinatorische W u n s c h 

psychose des T r a u m e s u n d der A m e n t i a u . dgl . z u stände, sie aufzu

heben u n d den alten M o d u s der Befr ied igung w i e d e r h e r z u s t e l l e n . 

D i e A n t w o r t läßt s ich geben, w e n n w i r n u n daran gehen, das 

dritte unserer psychischen Systeme, das System Bw9 welches w i r 
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bisher v o m Vbw n i c h t scharf gesondert haben, näher z u be

s t i m m e n . W i r h a b e n uns schon i n der T r a u m d e u t u n g ent

schließen müssen, die b e w u ß t e W a h r n e h m u n g als die L e i s t u n g 

eines besonderen Systems i n A n s p r u c h z u n e h m e n , d e m w i r ge

wisse m e r k w ü r d i g e Eigenschaften zugeschrieben haben u n d m i t 

guten Gründen n o c h weitere Charaktere beilegen werden. Dieses 

dort W genannte System br ingen w i r z u r D e c k u n g m i t d e m 

System Bw9 an dessen A r b e i t i n der R e g e l das B e w u ß t w e r d e n 

hängt. N o c h i m m e r aber deckt sich die Tatsache des B e w u ß t 

werdens n i c h t völlig m i t der Systemzugehörigkeit , d e n n w i r haben 

ja erfahren, daß s innl iche E r i n n e r u n g s b i l d e r bemerkt w e r d e n 

können, denen w i r unmögl ich e inen psychischen O r t i m System 

Bw oder W zugestehen können. 

A l l e i n die B e h a n d l u n g dieser Schwier igkei t darf w i e d e r u m 

aufgeschoben werden, bis w i r das System Bw selbst als M i t t e l 

p u n k t unseres Interesses einstellen können. Für unseren gegen

wärtigen Z u s a m m e n h a n g darf uns die A n n a h m e gestattet werden, 

daß die H a l l u z i n a t i o n i n einer Besetzung des Systems Bw (W) 

besteht, die aber n i c h t w i e n o r m a l v o n außen, sondern v o n i n n e n 

her erfolgt, u n d daß sie z u r B e d i n g u n g hat, die Regression 

müsse so w e i t gehen, daß sie dies System selbst erreicht u n d sich 

dabei über die Realitätsprüfung hinaussetzen k a n n . 1 

W i r haben i n e inem früheren Z u s a m m e n h a n g ( „ T r i e b e u n d 

Triebschicksale") für den noch hi l f losen Organismus die Fähigkeit 

i n A n s p r u c h g e n o m m e n , mittels seiner W a h r n e h m u n g e n eine 

erste Or ient i e ru n g i n der W e l t z u schaffen, i n d e m er „ a u ß e n " 

u n d „ i n n e n " nach der B e z i e h u n g z u einer M u s k e l a k t i o n unter

scheidet. E i n e W a h r n e h m u n g , die d u r c h eine A k t i o n z u m V e r 

schwinden gebracht w i r d , ist als eine äußere, als Realität er

k a n n t ; w o solche A k t i o n nichts ändert, k o m m t die W a h r n e h m u n g 

aus d e m eigenen Körperinnern, sie ist n icht real. Es ist d e m 

i) Ich f ü g e e r g ä n z e n d hinzu, daß ein Erk lärungsversuch der Halluzination nicht 
an der positiven, sondern vielmehr an der n e g a t i v e n Halluzination angreifen m ü ß t e . 
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I n d i v i d u u m wertvo l l , daß es e i n solches K e n n z e i c h e n der Realität 

besitzt, welches gleichzeit ig eine A b h i l f e gegen sie bedeutet, u n d 

es wol l te gern m i t ähnlicher M a c h t gegen seine oft unerbi t t 

l i c h e n Triebansprüche ausgestattet sein. D a r u m wendet es solche 

M ü h e daran, was i h m v o n i n n e n her beschwerl ich w i r d , nach 

außen z u versetzen, z u p r o j i z i e r e n . 

Diese L e i s t u n g der O r i e n t i e r u n g i n der W e l t d u r c h U n t e r 

scheidung v o n i n n e n u n d außen müssen w i r n u n nach einer 

eingehenden Zerg l iederung des seelischen Apparates d e m System 

Bw (W) a l le in zuschreiben. Bw m u ß über eine motorische Inner

vat ion verfügen, d u r c h welche festgestellt w i r d , ob die W a h r 

n e h m u n g z u m V e r s c h w i n d e n z u b r i n g e n ist oder sich resistent 

verhält. N i c h t s anderes als diese E i n r i c h t u n g braucht die R e a l i 

t ä t s p r ü f u n g z u sein. 1 Näheres darüber können w i r n i c h t aus

sagen, da N a t u r u n d Arbeitsweise des Systems Bw n o c h z u w e n i g 

bekannt sind. D i e Realitätsprüfung w e r d e n w i r als eine der großen 

I n s t i t u t i o n e n des I c h s neben die uns bekannt gewordenen 

Z e n s u r e n zwischen den psychischen Systemen hinstel len u n d 

erwarten, daß uns die Analyse der narzißtischen Affektionen 

andere solcher Inst i tut ionen aufzudecken verhi l f t . 

H i n g e g e n können w i r schon jetzt aus der Pathologie erfahren, 

auf welche W e i s e die Realitätsprüfung aufgehoben oder außer 

Tätigkeit gesetzt werden k a n n , u n d zwar w e r d e n w i r es i n der 

Wunschpsychose, der A m e n t i a , unzweideutiger erkennen als a m 

T r a u m : D i e A m e n t i a ist die R e a k t i o n auf einen Verlust , den 

die Realität behauptet, der aber v o m I c h als unerträglich ver

leugnet w e r d e n soll . D a r a u f b r i c h t das Ich die Beziehung z u r 

Realität ab, es entzieht dem System der W a h r n e h m u n g e n Bw 

die Besetzung oder- viel le icht besser eine Besetzung, deren be

sondere N a t u r n o c h Gegenstand einer U n t e r s u c h u n g w e r d e n k a n n . 

M i t dieser A b w e n d u n g von der Realität ist die Realitätsprüfung 

i) Ü b e r die Unterscheidung einer Aktual i tät s - von einer Rea l i tä t sprüfung siehe an 
späterer Stelle. 
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beseitigt, die — unverdrängten, durchaus b e w u ß t e n — W u n s c h 

phantasien können ins System v o r d r i n g e n u n d w e r d e n v o n dort 

aus als bessere Realität anerkannt. E i n e solche E n t z i e h u n g darf 

den VerdrängungsVorgängen beigeordnet w e r d e n 5 die A m e n t i a 

bietet uns das interessante Schauspiel einer E n t z w e i u n g des Ichs 

m i t e i n e m seiner Organe, welches i h m viel le icht a m getreuesten 

diente u n d a m innigsten verbunden w a r . 1 

W a s be i der A m e n t i a die „ V e r d r ä n g u n g " leistet, das macht 

b e i m T r a u m der f r e i w i l l i g e Verzicht . D e r Schlafzustand w i l l 

nichts v o n der A u ß e n w e l t wissen, interessiert s ich n i c h t für die 

Realität oder n u r insoweit , als das Verlassen des Schlafzustandes, 

das E r w a c h e n , i n Betracht kommt. E r z ieht also auch die Be

setzung v o m System Bw ab, w i e v o n den anderen Systemen, 

d e m Vbw u n d d e m Ubw, soweit die i n ihnen vorhandenen 

Positionen, d e m Schlafwunsch gehorchen. M i t dieser Unbesetztheit 

des Systems Bw ist die Möglichkeit einer Realitätsprüfung auf

gegeben, u n d die E r r e g u n g e n , welche v o m Schlafzustand unab

hängig den W e g der Regression eingeschlagen haben, w e r d e n 

i h n frei f inden bis z u m System Bw, i n w e l c h e m sie als u n 

bestrittene Realität gelten werden. 4 Für die halluzinatorische 

Psychose der D e m e n t i a praecox w e r d e n w i r aus unseren E r 

w ä g u n g e n ableiten, daß sie n icht z u den Eingangssymptomen 

der Affekt ion gehören k a n n . Sie w i r d erst ermöglicht, w e n n das 

I c h des K r a n k e n soweit zerfallen ist, daß die Realitätsprüfung 

n i c h t mehr die H a l l u z i n a t i o n verhindert . 

1} M a n kann von hier aus die Vermutung wagen, d a ß auch die toxischen Halluzi-
nosen, z. B . das Alkoholdelirium, in analoger Weise zu verstehen sind. Der uner
träg l i che Verlust, der von der Rea l i tä t auferlegt wird, w ä r e eben der des Alkohols, 
Zuführung desselben hebt die Halluzinationen auf. 

2) Das Prinzip der Unerregbarkeit unbesetzter Systeme erscheint hier für das Bw 
(Pf) a u ß e r Kraft gesetzt. Aber es kann sich um nur teilweise Aufhebung der Besetzung 
handeln, und gerade für das Wahrnehmungssystem werden wir eine Anzahl von Er¬
regungsbedingungen annehmen m ü s s e n , die von denen anderer Systeme weit ab
weichen. — Der unsicher tastende Charakter dieser metapsychologischen E r ö r t e r u n g e n 
soll na tür l i ch in keiner Weise verschleiert oder b e s c h ö n i g t werden. Erst weitere Ver
tiefung kann zu einem gewissen Grade von Wahrscheinlichkeit führen . 
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Z u r Psychologie der Traumvorgänge erhalten w i r das R e s u l 

tat, daß alle wesentlichen Charaktere des T r a u m e s d u r c h die 

Bedingung des Schlafzustandes determiniert werden. D e r alte 

A r i s t o t e l e s behält m i t seiner unscheinbaren Aussage, der T r a u m 

sei die seelische Tätigkeit des Schlafenden, i n al len Stücken recht. 

W i r k o n n t e n ausführen: E i n Rest von seelischer Tätigkeit , da

d u r c h ermöglicht, daß sich der narzißtische Schlafzustand n i c h t aus

nahmslos durchsetzen l ieß. Das lautet ja n i c h t v i e l anders, als was 

Psychologen u n d Phi losophen v o n jeher gesagt haben, r u h t aber 

auf ganz abweichenden Ansichten über den B a u u n d die L e i s t u n g 

des seelischen Apparates, die den V o r z u g vor den früheren haben, 

daß sie auch alle E i n ze l h e i te n des Traumes unserem Verständnis 

nahe b r i n g e n konnten. 

W e r f e n w i r a m E n d e n o c h einen B l i c k auf die Bedeutung, 

welche eine T o p i k des Verdrängungsvorganges für unsere E i n 

sicht i n den M e c h a n i s m u s der seelischen Störungen gewinnt . 

B e i m T r a u m betrifft die E n t z i e h u n g der Besetzung ( L i b i d o , 

Interesse) alle Systeme gleichmäßig, bei den Übertragungsneu

rosen w i r d die Vbw Besetzung zurückgezogen, bei der Schizo

phrenie die des Ubw, bei der A m e n t i a die des Bw. 
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N a c h d e m uns der T r a u m als N o r m a l v o r b i l d der narzißtischen 

Seelenstörungen gedient hat, w o l l e n w i r den Versuch machen, 

das W e s e n der M e l a n c h o l i e d u r c h i h r e V e r g l e i c h u n g m i t d e m 

Normalaffekt der T r a u e r z u erhellen. W i r müssen aber diesmal 

e in Bekenntnis vorausschicken, welches vor Überschätzung des 

Ergebnisses w a r n e n soll. D i e M e l a n c h o l i e , deren Begriffsbe

s t i m m u n g auch i n der deskriptiven Psychiatr ie schwankend ist, 

t r i t t i n verschiedenartigen k l in ischen F o r m e n auf, deren Z u s a m m e n 

fassung zur E i n h e i t n i c h t gesichert scheint, v o n denen einige 

eher an somatische als an psychogene Affektionen m a h n e n . U n s e r 

M a t e r i a l beschränkt sich, abgesehen v o n den Eindrücken, die 

jedem Beobachter z u Gebote stehen, auf eine k le ine A n z a h l v o n 

Fällen, deren psychogene N a t u r k e i n e m Z w e i f e l unter lag. So 

werden w i r den A n s p r u c h auf al lgemeine Gült igkeit unserer E r 

gebnisse v o n vornhere in fal len lassen u n d uns m i t der E r w ä g u n g 

trösten, daß w i r m i t unseren gegenwärt igen Forschungsmitte ln 

k a u m etwas f inden können, was n i c h t t y p i s c h wäre, w e n n 

n i c h t für eine ganze Klasse v o n Affektionen, so doch für eine 

kle inere G r u p p e . 

D i e Zusammenste l lung v o n M e l a n c h o l i e u n d T r a u e r erscheint 

d u r c h das Gesamtbi ld der beiden Zustände gerechtfertigt. 1 A u c h 

die Anlässe z u beiden aus den L e b e n s e i n w i r k u n g e n fal len dort, 

w o sie überhaupt durchs icht ig s ind, zusammen. T r a u e r ist regel-

1) Auch A b r a h a m , dem wir die bedeutsamste unter den wenigen analytischen 
Studien über den Gegenstand verdanken, ist von dieser Vergleichung ausgegangen. 
(Zentralblatt für Psychoanalyse, II, 6, 1912.) 
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m ä ß i g die R e a k t i o n auf den V e r l u s t e iner gel iebten Person oder 

einer an i h r e Stelle gerückten Abstrakt ion w i e Vater land, F r e i 

heit , e in Ideal usw. U n t e r den nämlichen E i n w i r k u n g e n zeigt 

s ich bei m a n c h e n Personen, die w i r d a r u m unter den Verdacht 

einer krankhaften Disposi t ion setzen, an Stelle der T r a u e r eine 

M e l a n c h o l i e . Es ist auch sehr bemerkenswert , daß es uns niemals 

einfallt , die T r a u e r als e inen krankhaften Zustand z u betrachten 

u n d d e m A r z t z u r B e h a n d l u n g z u übergeben, o b w o h l sie schwere 

A b w e i c h u n g e n v o m n o r m a l e n Lebensverhalten m i t s ich br ingt . 

W i r vertrauen darauf, daß sie n a c h e i n e m gewissen Z e i t r a u m 

überwunden sein w i r d , u n d ha l ten eine Störung derselben für 

u n z w e c k m ä ß i g , selbst für schädlich. 

D i e M e l a n c h o l i e ist seelisch ausgezeichnet d u r c h eine t ief 

schmerzl iche V e r s t i m m u n g , eine A u f h e b u n g des Interesses für 

die Außenwel t , d u r c h den Ver lus t der Liebesfahigkeit , d u r c h die 

H e m m u n g jeder L e i s t u n g u n d die Herabsetzung des Selbst

gefühls, die s ich i n Selbstvorwürfen u n d Selbstbeschimpfungen 

äußert u n d bis z u r wahnhaften E r w a r t u n g v o n Strafe steigert. 

Dies B i l d w i r d unserem Verständnis näher gerückt , w e n n w i r 

erwägen, daß die T r a u e r dieselben Z ü g e aufweist, bis auf e inen 

einzigen 5 die Störung des Selbstgefühls fal lt bei i h r weg . Sonst 

aber ist es dasselbe. D i e schwere T r a u e r , die R e a k t i o n auf den 

V e r l u s t einer gel iebten Person, enthält die nämliche schmerz

l iche S t i m m u n g , den Ver lust des Interesses für die A u ß e n w e l t — 

soweit sie n i c h t an den Verstorbenen m a h n t , — den V e r l u s t der 

Fähigkeit, i r g e n d e i n neues Liebesobjekt z u wählen — was den 

Betrauerten ersetzen hieße, — die A b w e n d u n g v o n jeder L e i s t u n g , 

die n i c h t m i t d e m A n d e n k e n des Verstorbenen i n Bez iehung steht. 

W i r fassen es le icht , daß diese H e m m u n g u n d Einschränkung 

des Ichs der A u s d r u c k der ausschließlichen H i n g a b e a n die T r a u e r 

ist, w o b e i für andere Absichten u n d Interessen nichts übr ig bleibt. 

E i g e n t l i c h erscheint uns dieses V e r h a l t e n n u r d a r u m n i c h t patho

logisch, w e i l w i r es so gut z u erklären wissen. 
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W i r w e r d e n auch den V e r g l e i c h gutheißen, der die S t i m m u n g 

der T r a u e r eine „schmerz l iche" nennt. Seine Berecht igung w i r d 

uns wahrschein l ich e inleuchten, w e n n w i r i m stände s ind, den 

Schmerz ökonomisch z u charakterisieren. 

W o r i n besteht n u n die A r b e i t , welche die T r a u e r leistet? Ich 

glaube, daß es nichts Gezwungenes enthalten w i r d , sie i n folgender 

A r t darzustellen: D i e Realitatsprüfung hat gezeigt, daß das ge

liebte Objekt n i c h t m e h r besteht, u n d erläßt n u n die Aufforderung, 

alle L i b i d o aus i h r e n Verknüpfungen m i t diesem Objekt abzu

ziehen. Dagegen erhebt sich e i n begreifliches Sträuben, — es 

ist a l lgemein z u beobachten, daß der M e n s c h eine L i b i d o p o s i t i o n 

n i c h t gern verläßt, selbst d a n n n i c h t , w e n n i h m Ersatz bereits 

w i n k t . Dies Sträuben k a n n so intensiv sein, daß eine A b w e n d u n g 

v o n der Realität u n d e i n Festhalten des Objekts d u r c h eine 

hal luzinatorische Wunschpsychose (siehe die vorige A b h a n d l u n g ) 

z u stände k o m m t . Das N o r m a l e ist, daß der Respekt vor der 

Realität den Sieg behält. D o c h k a n n i h r A u f t r a g n i c h t sofort er

füllt werden. E r w i r d n u n i m einzelnen u n t e r g r o ß e m A u f w a n d 

v o n Ze i t u n d Besetzungsenergie durchgeführt u n d unterdes die 

Existenz des ver lorenen Objekts psychisch fortgesetzt. Jede e i n 

zelne der E r i n n e r u n g e n u n d E r w a r t u n g e n , i n denen die L i b i d o 

an das Objekt geknüpft war , w i r d eingestellt, überbesetzt u n d an 

i h r die Lösung der L i b i d o vollzogen. W a r u m diese Kompromiß

l e i s t u n g der Einzeldurchführung des Realitätsgebotes so außer

ordent l ich schmerzhaft ist, läßt s ich i n ökonomischer Begründung 

gar n i c h t le icht angeben. Es ist m e r k w ü r d i g , daß uns diese 

Schmerzunlust selbstverständlich erscheint. Tatsächlich w i r d aber 

das Ich nach der V o l l e n d u n g der Trauerarbei t wieder f re i u n d 

ungehemmt. 

W e n d e n w i r n u n auf die M e l a n c h o l i e an, was w i r v o n der 

T r a u e r erfahren haben. I n einer R e i h e v o n Fällen ist es offen

bar, daß auch sie R e a k t i o n auf den Ver lust eines geliebten Objekts 

sein k a n n ; bei anderen Veranlassungen k a n n m a n erkennen, daß 
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d e r Ver lust von m e h r ideel ler N a t u r ist. Das Objekt ist n i c h t 

etwa real gestorben, aber e s ist als Liebesobjekt verlorengegangen 

(2. B. der F a l l e iner verlassenen B r a u t ) , I n n o c h anderen Fällen 

glaubt m a n an der A n n a h m e eines solchen Verlustes festhalten 

z u sollen, aber m a n k a n n n i c h t deut l ich erkennen, was ver loren 

wurde , u n d darf u m so eher a n n e h m e n , daß auch der K r a n k e 

n i c h t b e w u ß t erfassen k a n n , was er ver loren hat. Ja, dieser F a l l 

könnte auch dann n o c h vorl iegen, w e n n der die M e l a n c h o l i e 

veranlassende Ver lust d e m K r a n k e n bekannt ist, i n d e m er z w a r 

w e i ß w e n , aber n icht , w a s er an i h m ver loren hat. So w ü r d e 

uns nahe gelegt, die M e l a n c h o l i e i r g e n d w i e auf e inen d e m Be

wußtsein entzogenen Objektverlust z u beziehen, z u m Unterschied 

von der T r a u e r , b e i we lcher nichts a n d e m Verluste u n b e w u ß t ist. 

B e i d e r T r a u e r f a n d e n w i r H e m m u n g u n d Interesselosigkeit 

d u r c h die d a s I ch absorbierende Trauerarbei t restlos aufgeklärt. 

E i n e ähnliche innere A r b e i t w i r d auch der unbekannte Ver lust 

bei der M e l a n c h o l i e z u r Folge haben u n d d a r u m für die H e m m u n g 

der M e l a n c h o l i e v e r a n t w o r t l i c h werden. N u r daß uns die m e l a n 

cholische H e m m u n g e inen rätselhaften E i n d r u c k macht , w e i l w i r 

n i c h t sehen können, was die K r a n k e n so vollständig absorbiert. 

D e r M e l a n c h o l i k e r zeigt uns n o c h eines, was bei der T r a u e r ent

fallt, eine außerordentliche Herabsetzung seines Ichgefühls, eine 

großartige I c h v e r a r m u n g . B e i der T r a u e r ist die W e l t a r m u n d leer 

geworden, bei der M e l a n c h o l i e ist es das I c h selbst. D e r K r a n k e 

schildert uns sein I c h als nichtswürdig, leistungsunfähig u n d m o r a 

l isch verwerf l ich, er macht s ich Vorwürfe , beschimpft s ich u n d er

wartet Ausstoßung u n d Strafe. E r erniedrigt sich vor jedem a n 

deren, bedauert jeden der Seinigen, daß er an seine so u n w ü r 

dige Person gebunden sei. E r hat n i c h t das U r t e i l e iner V e r 

änderung, die an i h m vorgefallen ist, sondern streckt seine Selbst

k r i t i k über die Vergangenheit aus$ er behauptet, niemals besser 

gewesen z u sein. Das B i l d dieses — vorwiegend moral ischen — 

Kleinheitswahnes vervollständigt sich d u r c h Schlaflosigkeit, A b -
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l e h n u n g der N a h r u n g u n d eine psychologisch höchst m e r k w ü r 

dige Ü b e r w i n d u n g des Triebes, der alles Lebende a m L e b e n 

festzuhalten zwingt . 

E s wäre wissenschaftlich w i e therapeutisch g l e i c h unfruchtbar , 

d e m K r a n k e n z u widersprechen, der solche A n k l a g e n gegen sein 

I c h vorbringt . E r m u ß w o h l i r g e n d w i e recht haben u n d etwas 

schi ldern, was sich so verhält, w i e es i h m erscheint. E i n i g e seiner 

A n g a b e n müssen w i r ja ohne Einschränkung sofort bestätigen. 

E r ist w i r k l i c h so interesselos, so unfähig z u r L i e b e u n d zur 

L e i s t u n g , w i e er sagt. A b e r das ist, w i e w i r wissen, sekundär, 

ist die Folge der i n n e r e n , uns unbekannten, der T r a u e r ver

gleichbaren A r b e i t , welche sein I c h aufzehrt. I n e inigen anderen 

Selbstanklagen scheint er uns gleichfalls recht z u haben u n d die 

W a h r h e i t n u r schärfer z u erfassen als andere, die n i c h t m e l a n 

cholisch sind. W e n n er sich i n gesteigerter Selbstkrit ik als k l e i n 

l i c h e n , egoistischen, unaufr icht igen, unselbständigen M e n s c h e n 

schildert, der n u r i m m e r bestrebt war , die Schwächen seines 

Wesens z u verbergen, so m a g er s ich unseres Wissens der Selbst

erkenntnis z i e m l i c h angenähert haben, u n d w i r fragen uns n u r , 

w a r u m m a n erst k r a n k w e r d e n m u ß , u m solcher W a h r h e i t z u 

gänglich z u sein. D e n n es leidet k e i n e n Z w e i f e l , w e r eine solche 

Selbsteinschätzung gefunden hat u n d sie vor anderen äußert — 

eine Schätzung, w i e sie P r i n z H a m l e t für sich u n d alle anderen 

bereit h a t , 1 — der ist krank, ob er n u n die W a h r h e i t sagt oder 

sich m e h r oder weniger U n r e c h t tut. E s ist auch n i c h t schwer 

z u bemerken, daß zwischen dem Ausmaß der Selbsterniedrigung 

u n d i h r e r realen Berecht igung nach unserem U r t e i l keine E n t 

sprechung besteht. D i e früher brave, tüchtige u n d pflichttreue 

F r a u w i r d i n der M e l a n c h o l i e n i c h t besser v o n sich sprechen als 

die i n W a h r h e i t nichtsnutzige, ja v ie l le icht hat die erstere m e h r 

Aussicht, an M e l a n c h o l i e z u erkranken, als die andere, von der 

auch w i r nichts Gutes z u sagen w ü ß t e n . E n d l i c h m u ß uns auf-

1) Use every man öfter his désert, and who shouid scape whipping? Hamlet, II, 2. 
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fal len, d a ß der M e l a n c h o l i k e r s ich doch n i c h t ganz so b e n i m m t 

w i e e i n normalerweise v o n R e u e u n d Selbstvorwurf Zerknirschter . 

Es fehlt das Schämen vor anderen, weiches diesen letzteren Z u 

stand vor a l lem charakterisieren würde, oder es t r i t t wenigstens 

n i c h t auffallig hervor. M a n könnte a m M e l a n c h o l i k e r beinahe 

den gegenteil igen Z u g einer aufdr ingl ichen M i t t e i l s a m k e i t her

vorheben, die an der eigenen Bloßstellung eine Befr iedigung 

findet. 

Es ist also n i c h t wesent l ich, ob der M e l a n c h o l i k e r m i t seiner 

pe in l i chen Seibstherabsetzung insofern recht hat, als diese K r i t i k 

m i t d e m U r t e i l der anderen zusammentrif ft . E s m u ß sich v i e l 

m e h r d a r u m h a n d e l n , daß er seine psychologische Si tuat ion 

r i c h t i g beschreibt. E r hat seine Selbstachtung ver loren u n d m u ß 

g u t e n G r u n d dazu haben. W i r stehen d a n n allerdings vor e i n e m 

W i d e r s p r u c h , der uns e i n schwer lösbares Rätsel aufgibt. N a c h 

der A n a l o g i e m i t der T r a u e r m u ß t e n w i r schließen, daß er 

e inen V e r l u s t a m Objekte er l i t ten hat; aus seinen Aussagen geht 

e in Ver lust an seinem I c h hervor . 

E h e w i r uns m i t diesem W i d e r s p r u c h beschäftigen, v e r w e i l e n 

w i r e inen M o m e n t l a n g bei d e m E i n b l i c k , den uns die Affekt ion 

des M e l a n c h o l i k e r s i n die K o n s t i t u t i o n des m e n s c h l i c h e n Ichs 

gewährt . W i r sehen bei i h m , w i e s ich e i n T e i l des Ichs d e m 

anderen gegenüberstellt, es k r i t i s c h wertet, es g leichsam z u m 

Objekt n i m m t . U n s e r Verdacht , daß die h i e r v o m I c h abgespal

tene kri t ische Instanz auch unter anderen Verhältnissen i h r e 

Selbständigkeit erweisen könne, w i r d d u r c h alle wei teren Beob

achtungen bestätigt werden. W i r w e r d e n w i r k l i c h G r u n d f inden, 

diese Instanz v o m übrigen I c h z u sondern. W a s w i r h i e r k e n n e n 

l e r n e n , ist die gewöhnl ich G e w i s s e n genannte Instanz; w i r 

w e r d e n sie m i t der Bewußtseinszensur u n d der Realitätsprüfung 

z u den großen Ichinst i tut ionen r e c h n e n u n d i r g e n d w o auch die 

Beweise dafür f inden, daß sie für s ich a l le in e r k r a n k e n k a n n . 

Das K r a n k h e i t s b i l d der M e l a n c h o l i e läßt das moral ische Mißfal len 
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a m eigenen Ich vor anderen Ausste l lungen hervortreten: körper

l i che Gebrechen, Häßlichkeit , Schwäche, soziale M i n d e r w e r t i g k e i t 

s ind w e i t seltener Gegenstand der Selbsteinschätzung; n u r die 

V e r a r m u n g n i m m t unter den Befürchtungen oder Behauptungen 

des K r a n k e n eine bevorzugte Stelle e in . 

Z u r Aufklärung des v o r h i n aufgestellten Widerspruches führt 

dann eine Beobachtung, die n i c h t e i n m a l schwer anzustellen ist. 

Hört m a n die m a n n i g f a c h e n Selbstanklagen des M e l a n c h o l i k e r s 

geduldig an, so k a n n m a n sich e n d l i c h des E i n d r u c k e s n i c h t er

w e h r e n , daß die stärksten unter i h n e n zur eigenen Person oft 

sehr w e n i g passen, aber m i t geringfügigen M o d i f i k a t i o n e n einer 

anderen Person anzupassen s ind, die der K r a n k e l iebt , geliebt 

hat oder l ieben sollte. So oft m a n den Sachverhalt untersucht, 

bestätigt er diese V e r m u t u n g . So hat m a n denn den Schlüssel 

des Krankheitsbi ldes i n der H a n d , i n d e m m a n die Selbstvorwürfe 

als Vorwürfe gegen e i n Liebesobjekt erkennt, die v o n diesem 

w e g auf das eigene I c h gewälzt s ind. 

D i e F r a u , die laut i h r e n M a n n bedauert, daß er an eine so 

untüchtige F r a u gebunden ist, w i l l e igent l ich die Untüchtigkeit 

des M a n n e s anklagen, i n w e l c h e m S i n n e diese auch gemeint sein 

mag. M a n braucht s ich n i c h t z u sehr z u v e r w u n d e r n , daß einige 

echte Selbstvorwürfe u n t e r die rückgewendeten eingestreut s i n d ; 

sie dürfen sich vordrängen, w e i l sie dazu verhelfen, die anderen 

z u verdecken u n d die E r k e n n t n i s des Sachverhaltes unmögl ich 

z u machen, sie s tammen ja auch aus dem Für u n d W i d e r des 

Liebesstreites, der z u m Liebesverlust geführt hat. A u c h das Be

n e h m e n der K r a n k e n w i r d jetzt u m vieles verständlicher. Ihre 

K l a g e n s ind A n k l a g e n , gemäß d e m alten S inne des W o r t e s ; 

sie schämen u n d verbergen sich n i c h t , w e i l alles Herabsetzende, 

was sie v o n sich aussagen, i m G r u n d e v o n e i n e m anderen ge

sagt w i r d ; u n d sie s ind w e i t davon entfernt, gegen i h r e U m 

gebung die D e m u t u n d Unterwürfigkeit z u bezeugen, die a l le in 

so unwürdigen Personen geziemen würde, sie s ind v i e l m e h r i m 
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höchsten Grade quälerisch, i m m e r w i e gekränkt u n d als ob i h n e n 

e i n großes U n r e c h t w i d e r f a h r e n wäre. Dies ist alles n u r m ö g 

l i c h , w e i l die R e a k t i o n e n ihres Benehmens n o c h v o n der seelischen 

Konste l la t ion der A u f l e h n u n g ausgehen, welche dann d u r c h e inen 

gewissen V o r g a n g i n die melancholische Z e r k n i r s c h u n g überge

führt w o r d e n ist. 

Es hat d a n n ke ine S c h w i e r i g k e i t , diesen V o r g a n g z u r e k o n 

struieren. Es hatte eine O b j e k t w a h l , eine B i n d u n g der L i b i d o 

an eine best immte Person bestanden; d u r c h den Einfluß einer 

r e a l e n K r ä n k u n g o d e r E n t t ä u s c h u n g v o n selten der gel iebten 

Person trat eine Erschütterung dieser Objektbeziehung e in . D e r 

E r f o l g w a r n i c h t der n o r m a l e einer- A b z i e h u n g der L i b i d o v o n 

diesem Objekt u n d V e r s c h i e b u n g derselben auf e i n neues, sondern 

e i n anderer, der mehrere B e d i n g u n g e n für sein Z u s t a n d e k o m m e n 

z u erfordern scheint. D i e Objektbesetzung erwies s ich als w e n i g 

resistent, sie w u r d e aufgehoben, aber die freie L i b i d o n i c h t auf 

e i n anderes Objekt verschoben, sondern ins I c h zurückgezogen. 

D o r t fand sie aber n i c h t eine beliebige V e r w e n d u n g , sondern 

diente dazu, eine I d e n t i f i z i e r u n g des Ichs m i t d e m aufgege

benen Objekt herzustel len. D e r Schatten des Objekts h e i so auf 

das Ich, welches n u n v o n einer besonderen Instanz w i e e i n O b 

jekt, w i e das verlassene Objekt, beurtei l t w e r d e n konnte . A u f 

diese W e i s e hatte sich der Objektverlust i n e inen Ichverlust 

verwandelt , der K o n f l i k t zwischen dem I c h u n d der gel iebten 

Person i n e inen Zwiespalt zwischen der I c h k r i t i k u n d dem d u r c h 

Identi f iz ierung veränderten Ich . 

V o n den Voraussetzungen u n d Ergebnissen eines solchen V o r 

ganges läßt sich einiges u n m i t t e l b a r erraten. E s m u ß einerseits 

eine starke F i x i e r u n g an das Liebesobjekt vorhanden sein, ander

seits aber i m W i d e r s p r u c h dazu eine geringe Resistenz der O b 

jektbesetzung. Dieser W i d e r s p r u c h scheint nach einer treffenden 

B e m e r k u n g v o n O. R a n k z u fordern, daß die Objektwahl auf 

narzißtischer G r u n d l a g e erfolgt sei, so daß die Objektbesetzung, 
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w e n n sich S c h w i e r i g k e i t e n gegen sie erheben, auf den Narzißmus 

regredieren k a n n . D i e narzißtische Ident i f iz ierung m i t d e m Objekt 

w i r d dann z u m Ersatz der Liebesbesetzung, was den E r f o l g hat, 

daß die Liebesbeziehung trotz des Konf l ikts m i t der geliebten 

Person n i c h t aufgegeben w e r d e n m u ß . E i n solcher Ersatz der 

Objektliebe d u r c h Ident i f iz ierung ist e i n für die narzißtischen 

Affektionen bedeutsamer M e c h a n i s m u s ; K . L a n d a u e r hat i h n 

kürzl ich i n d e m Hei lungsvorgang einer Schizophrenie aufdecken 

können. 1 E r entspricht natürlich der R e g r e s s i o n v o n e i n e m 

T y p u s der Objekt wähl auf den ursprünglichen Narzißmus. W i r 

haben an anderer Stelle ausgeführt, daß die Identi f iz ierung die 

Vorstufe der O j e k t w a h l ist u n d die erste, i n i h r e m A u s d r u c k 

ambivalente, A r t , w i e das I c h e i n Objekt auszeichnet. Es möchte 

sich dieses Objekt e inverleiben, u n d z w a r der oralen oder k a n n i 

balischen Phase der l i b i d o e n t w i c k l u n g entsprechend auf d e m 

W e g e des Fressens. A u f diesen Z u s a m m e n h a n g führt A b r a h a m 

w o h l m i t R e c h t die A b l e h n u n g der Nahrungsaufnahme zurück, 

we lche sich bei schwerer A u s b i l d u n g des melanchol ischen Z u ¬

standes kundgibt . 

D e r v o n der T h e o r i e geforderte Schluß, welcher die Disposi t ion 

z u r melanchol ischen E r k r a n k u n g oder eines Stückes v o n i h r i n 

die Vorherrschaft des narzißtischen T y p u s der Objekt wähl ver

legt, entbehrt le ider n o c h der Bestätigung d u r c h die U n t e r s u c h u n g . 

I c h habe i n den einleitenden Sätzen dieser A b h a n d l u n g bekannt, 

daß das empirische M a t e r i a l , auf welches diese Studie gebaut ist, 

für unsere Ansprüche n i c h t zureicht. Dürfen w i r eine Überein

s t i m m u n g der Beobachtung m i t unseren A b l e i t u n g e n annehmen, 

so würden w i r n i c h t zögern, die Regression v o n der Objektbe

setzung auf die n o c h d e m Narzißmus angehörige orale L i b i d o -

phase i n die Charakterist ik der M e l a n c h o l i e aufzunehmen. Iden

t i f iz ierungen m i t dem Objekt s ind auch bei den Übertragungs

neurosen keineswegs selten, v i e l m e h r e i n bekannter Mechanismus 

1) Intern. Zeitschr. für ärzt l . Psychoanalyse, II, 1914. 
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der S y m p t o m b i l d u n g , z u m a l bei der Hyster ie . W i r dürfen aber 

den Unterschied der narzißtischen Identi f iz ierung v o n der hyste

rischen dar in erbl icken, daß bei ersterer die Objektbesetzung auf

gelassen w i r d , während sie bei letzterer bestehen bleibt u n d eine 

W i r k u n g äußert, die sich gewöhnl ich auf gewisse einzelne A k t i o n e n 

u n d Innervat ionen beschränkt. I m m e r h i n ist die Ident i f iz ierung 

auch bei den Übertragungsneurosen der A u s d r u c k einer G e m e i n 

schaft, welche L i e b e bedeuten k a n n . D i e narzißtische Ident i f i 

z i e r u n g ist die ursprünglichere u n d eröffnet uns den Z u g a n g 

z u m Verständnis der weniger g u t studierten hysterischen. 

D i e M e l a n c h o l i e ent lehnt also e inen T e i l i h r e r Charaktere der 

T r a u e r , den anderen T e i l dem V o r g a n g der Regression von der 

narzißtischen Objektwahl z u m Narzißmus. Sie ist einerseits w i e 

die T r a u e r R e a k t i o n auf den realen V e r l u s t des Liebesobjekts, 

aber sie ist überdies m i t einer B e d i n g u n g behaftet, welche der 

n o r m a l e n T r a u e r abgeht oder dieselbe, w o sie h i n z u t r i t t , i n eine 

pathologische verwandelt . D e r Ver lus t des Liebesobjekts ist e i n 

ausgezeichneter Anlaß, u m die A m b i v a l e n z der Liebesbeziehungen 

zur G e l t u n g u n d z u m Vorschein z u b r i n g e n . W o die Disposi t ion 

z u r Zwangsneurose vorhanden ist, ver le iht d a r u m der A m b i v a l e n z 

konf l ikt der T r a u e r eine pathologische Gestal tung u n d z w i n g t 

sie, sich i n der F o r m v o n Selbstvorwürfen, daß m a n den V e r l u s t 

des Liebesobjekts selbst verschuldet, d. h . gewol l t habe, z u äußern. 

I n solchen zwangsneurotischen Depressionen nach dem T o d e ge

liebter Personen w i r d uns vorgeführt, was der A m b i v a l e n z k o n 

f l ikt für sich a l le in leistet, w e n n die regressive E i n z i e h u n g der 

L i b i d o n icht m i t dabei ist. D i e Anlässe der M e l a n c h o l i e gehen 

meist über den k laren F a l l des Verlustes d u r c h den T o d hinaus 

u n d umfassen alle die Situationen v o n Kränkung, Zurücksetzung 

u n d Enttäuschung, d u r c h welche e in Gegensatz v o n L i e b e n u n d 

Hassen i n die Bez iehung eingetragen oder eine vorhandene 

A m b i v a l e n z verstärkt w e r d e n k a n n . Dieser A m b i v a l e n z k o n f l i k t , 

bald m e h r realer, bald m e h r konst i tut iver H e r k u n f t , ist unter 
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den Voraussetzungen der M e l a n c h o l i e n i c h t z u vernachlässigen. 

H a t sich die L i e b e z u m Objekt, die n i c h t aufgegeben w e r d e n 

k a n n , während das Objekt selbst aufgegeben w i r d , i n die narziß

tische Identi f iz ierung geflüchtet, so betätigt sich an diesem E r 

satzobjekt der Haß, i n d e m er es beschimpft, erniedrigt , le iden 

m a c h t u n d an diesem L e i d e n eine sadistische Befr iedigung ge

w i n n t . D i e unzweifelhaft genußreiche Selbstquälerei der M e l a n 

cholie bedeutet ganz w i e das entsprechende Phänomen der Zwangs

neurose die Befr iedigung v o n sadistischen u n d Haßtendenzen, 1 

die e i n e m Objekt gelten u n d auf diesem W e g e eine W e n d u n g 

gegen die eigene Person erfahren haben. B e i beiden Affektionen 

pflegt es den K r a n k e n n o c h z u gelingen,, auf d e m U m w e g e über 

die Selbstbestrafung R a c h e an den ursprünglichen Objekten z u 

n e h m e n u n d i h r e L i e b e n d u r c h V e r m i t t l u n g des Krankseins z u 

quälen, n a c h d e m sie sich i n die K r a n k h e i t begeben haben, u m 

i h n e n i h r e Feindsel igkeit n i c h t direkt zeigen z u müssen. D i e 

Person, w e l c h e die Gefühlsstörung des K r a n k e n hervorgerufen, 

nach welcher sein K r a n k s e i n orientiert ist, ist doch gewöhnl ich 

i n der nächsten U m g e b u n g des K r a n k e n z u finden. So hat die 

Liebesbesetzung des M e l a n c h o l i s c h e n für sein Objekt e in z w e i 

faches Schicksal er fahren; sie ist z u m T e i l auf die Identi f iz ierung 

regrediert, z u m anderen T e i l aber u n t e r dem Einfluß des A m b i 

valenzkonflikts auf die i h m nähere Stufe des Sadismus zurück

versetzt w o r d e n . 

E r s t dieser Sadismus löst uns das Rätsel der Selbstmordneigung, 

d u r c h welche die M e l a n c h o l i e so interessant u n d so — gefahr

l i c h w i r d . W i r haben als den Urzustand, v o n d e m das T r i e b 

leben ausgeht, eine so großartige Selbstliebe des Ichs erkannt, 

w i r sehen i n der Angst , die bei Lebensbedrohung auftritt , e inen 

so riesigen Betrag der narzißtischen L i b i d o frei werden, daß w i r 

es n icht erfassen, w i e dies I c h seiner Selbstzerstörung z u s t i m m e n 

könne. W i r w u ß t e n zwar längst, daß k e i n N e u r o t i k e r Selbst-

1) Ü b e r deren Unterscheidung siehe den Aufsatz ü b e r „ T r i e b e und Triebschicksale.*4 
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mordabsichten verspürt, der solche n i c h t v o n e i n e m M o r d i m p u l s 

gegen andere a u f s ich zurückwendet , aber es bl ieb unverständ

l i c h , d u r c h welches Kräftespiel eine solche Absicht sich zur T a t 

durchsetzen k a n n . N u n lehrt uns die Analyse der M e l a n c h o l i e , 

daß das I c h sich n u r d a n n töten k a n n , w e n n es d u r c h die 

R ü c k k e h r der Objektbesetzung sich selbst w i e e i n Objekt be

h a n d e l n k a n n , w e n n es die Feindsel igkeit gegen s i c h r ichten 

darf, die e i n e m Objekt g i l t , u n d die die ursprüngliche R e a k t i o n 

des Ichs gegen Objekte der A u ß e n w e l t vertr i t t . (Siehe „ T r i e b e 

u n d Triebschicksale" .) So ist bei der Regression v o n der narziß

tischen Objektwahl das Objekt z w a r aufgehoben worden, aber es 

hat s ich doch mächtiger erwiesen als das I c h selbst. I n den z w e i 

entgegengesetzten Situationen der äußersten Ver l iebthei t u n d des 

Selbstmordes w i r d das Ich, w e n n auch auf gänzlich verschiedenen 

W e g e n , v o m Objekt überwältigt. 

E s l iegt dann n o c h nahe, für den e inen auffälligen Charakter 

der M e l a n c h o l i e , das Hervortreten der Verarmungsangst , die A b 

l e i t u n g der aus i h r e n V e r b i n d u n g e n gerissenen u n d regressiv 

verwandelten Analerot ik zuzulassen. 

D i e M e l a n c h o l i e stellt uns n o c h vor andere Fragen, deren 

B e a n t w o r t u n g uns z u m T e i l entgeht. D a ß sie nach e i n e m ge

wissen Z e i t r a u m abgelaufen ist, ohne nachweisbare grobe V e r 

änderungen z u hinterlassen, diesen Charakter te i l t sie m i t der 

Trauer . D o r t fanden w i r die Auskunft , die Zei t werde für die 

Detai ldurchführung des Gebotes der Realitätsprüfung benötigt, 

nach welcher A r b e i t das I c h seine L i b i d o v o m verlorenen Objekt 

frei b e k o m m e n habe. M i t einer analogen A r b e i t können w i r das 

I c h während der M e l a n c h o l i e beschäftigt d e n k e n ; das ökonomische 

Verständnis des Herganges bleibt hier w i e dort aus. D i e Schlaf

losigkeit der M e l a n c h o l i e bezeugt w o h l die Starrheit des Zustandes, 

die Unmöglichkeit , die für den Schlaf erforderliche al lgemeine 

E i n z i e h u n g der Besetzungen durchzuführen. D e r melancholische 

K o m p l e x verhält sich w i e eine offene W u n d e , zieht v o n allen 
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Seiten Besetzungsenergien an sich (die w i r bei den Übertragungs

neurosen „ G e g e n b e s e t z u n g e n " geheißen haben) u n d entleert das 

I c h bis z u r völl igen V e r a r m u n g ; er k a n n sich le icht resistent 

gegen den Schlafwunsch des Ichs erweisen. — E i n wahrschein

l i c h somatisches, psychogen n i c h t aufzuklärendes M o m e n t k o m m t 

i n der regelmäßigen L i n d e r u n g des Zustandes z u r Abendzeit 

z u m Vorsche in . A n diese Erörterungen schließt die Frage an, ob 

n i c h t Ichverlust ohne Rücksicht auf das Objekt (rein narzißtische 

Ichkränkung) h i n r e i c h t , das B i l d der M e l a n c h o l i e z u erzeugen, 

u n d ob n i c h t direkt toxische V e r a r m u n g an Ichl ib ido gewisse 

F o r m e n der Affekt ion ergeben k a n n . 

D i e merkwürdigste u n d aufklärungsbedürftigste Eigentümlich

keit der M e l a n c h o l i e ist d u r c h ihre N e i g u n g gegeben, i n den 

symptomatisch gegensätzlichen Zustand der M a n i e umzuschlagen. 

B e k a n n t l i c h hat n i c h t jede M e l a n c h o l i e dieses Schicksal. M a n c h e 

Fälle verlaufen i n periodischen R e z i d i v e n , deren Interval le ent

weder keine oder eine n u r sehr geringfügige T ö n u n g v o n 

M a n i e erkennen lassen. Andere zeigen jene regelmäßige A b 

wechs lung v o n melanchol ischen u n d manischen Phasen, die i n 

der A u f s t e l l u n g des zykl ischen Irreseins Ausdruck gefunden hat. 

M a n wäre versucht, diese Fälle v o n der psychogenen Auffassung 

auszuschließen, w e n n n i c h t die psychoanalytische A r b e i t gerade 

für mehrere dieser E r k r a n k u n g e n Auflösung w i e therapeutische 

Beeinflussung z u stände gebracht hätte. Es ist also n i c h t n u r 

gestattet, sondern sogar geboten, eine analytische A u f k l ä r u n g der 

M e l a n c h o l i e auch auf die M a n i e auszudehnen. 

I c h k a n n n i c h t versprechen, daß dieser Versuch v o l l befrie

digend ausfallen w i r d . E r re icht v i e l m e h r n i c h t w e i t über die 

Mögl ichkeit e iner ersten O r i e n t i e r u n g hinaus. E s stehen uns h i e r 

z w e i Anhal tspunkte z u Gebote, der erste e i n psychoanalytischer 

E i n d r u c k , der andere eine, m a n darf w o h l sagen, al lgemeine 

ökonomische E r f a h r u n g . D e r E i n d r u c k , d e m bereits mehrere 

psychoanalytische Forscher W o r t e gel iehen haben, geht d a h i n , 
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daß die M a n i e k e i n e n anderen Inhal t hat als die M e l a n c h o l i e , daß 

beide Affekt ionen m i t demselben „ K o m p l e x " r i n g e n , d e m das 

I c h wahrschein l ich i n der M e l a n c h o l i e erlegen ist, während es 

i h n i n der M a n i e bewält igt oder beiseite geschoben hat. D e n 

anderen A n h a l t g ibt die E r f a h r u n g , daß alle Zustände v o n Freude, 

Jubel , T r i u m p h , die uns das N o r m a l Vorbild der M a n i e zeigen, 

die nämliche ökonomische Bedingthei t e r k e n n e n lassen. Es handelt 

s ich bei i h n e n u m eine E i n w i r k u n g , d u r c h welche e in großer, 

lange unterhaltener, oder gewohnhei tsmäßig hergestellter psychischer 

A u f w a n d e n d l i c h überflüssig w i r d , so daß er für mannigfache 

V e r w e n d u n g e n u n d Abfuhrmöglichkeiten bereit steht. Also z u m 

Beispiel : W e n n e i n a r m e r T e u f e l d u r c h einen großen Geldge

w i n n plötzlich der chronischen Sorge u m das tägliche B r o t ent

hoben w i r d , w e n n e in langes u n d mühseliges R i n g e n sich a m 

E n d e d u r c h den E r f o l g gekrönt sieht, w e n n m a n i n die Lage 

k o m m t , e inen drückenden Z w a n g , eine lange fortgesetzte V e r 

ste l lung m i t e i n e m Schlage aufzugeben u . dgl . A l l e solche 

Si tuat ionen zeichnen sich d u r c h die gehobene S t i m m u n g , die 

Abfuhrze ichen des freudigen Affekts, u n d d u r c h die gesteigerte 

B e r e i t w i l l i g k e i t z u al ler lei A k t i o n e n aus, ganz w i e die M a n i e u n d 

i m vol len Gegensatz zur Depression u n d H e m m u n g der M e l a n 

cholie. M a n k a n n wagen es auszusprechen, daß die M a n i e nichts 

anderes ist als e i n solcher T r i u m p h , n u r daß es w i e d e r u m dem 

I c h verdeckt bleibt, was es überwunden hat u n d worüber es 

t r i u m p h i e r t . D e n i n dieselbe R e i h e v o n Zuständen gehörigen 

Alhoholrausch w i r d m a n —- insofern er e i n heiterer ist — 

ebenso zurechtlegen dürfen; es handelt sich bei i h m wahrsche in

l i c h u m die toxisch erzielte A u f h e b u n g v o n Verdrängungsauf

wänden. D i e L a i e n m e i n u n g n i m m t g e r n an, daß m a n i n solcher 

maniakal ischer Verfassung d a r u m so bewegungs- u n d u n t e r n e h 

m u n g s l u s t i g ist, w e i l m a n so „ g u t aufgelegt" ist. Diese falsche 

Verknüpfung w i r d m a n natürlich auflösen müssen. E s ist jene 

erwähnte ökonomische B e d i n g u n g i m Seelenleben erfüllt worden, 
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u n d d a r u m ist m a n einerseits i n so heiterer S t i m m u n g u n d 

anderseits so u n g e h e m m t i m T u n . 

Setzen w i r die beiden A n d e u t u n g e n zusammen, so ergibt sich : 

I n der M a n i e m u ß das I c h den Ver lust des Objekts (oder die 

T r a u e r über den V e r l u s t oder v ie l le icht das Objekt selbst) über

w u n d e n haben, u n d n u n ist der ganze Betrag v o n Gegenbe

setzung, den das schmerzhafte L e i d e n der M e l a n c h o l i e aus d e m 

I c h an sich gezogen u n d gebunden hatte, verfügbar geworden. 

D e r M a n i s c h e demonstriert uns auch unverkennbar seine Be

freiung von d e m Objekt, an d e m er. gel i t ten hatte, i n d e m er 

w i e e i n Heißhungriger auf neue Objektbesetzungen ausgeht. 

Diese Aufk lärung k l i n g t ja plausibel, aber sie ist erstens noch 

z u w e n i g best immt u n d läßt zweitens m e h r neue F r a g e n u n d 

Z w e i f e l auftauchen, als w i r beantworten können. W i r w o l l e n uns 

der Diskuss ion derselben n i c h t entziehen, w e n n w i r auch n i c h t 

erwarten können, d u r c h sie h i n d u r c h den W e g z u r K l a r h e i t z u 

finden. 

Zunächst: D i e normale T r a u e r überwindet ja auch den V e r 

lust des Objekts u n d absorbiert gleichfalls während ihres Be

standes alle E n e r g i e n des Ichs. W a r u m stellt s ich bei i h r die 

ökonomische B e d i n g u n g für eine Phase des T r i u m p h e s nach 

i h r e m Ablaufe auch n icht andeutungsweise her? Ich finde es 

unmöglich, auf diesen E i n w a n d k u r z e r h a n d z u antworten. E r 

macht uns auch darauf aufmerksam, daß w i r n i c h t e i n m a l sagen 

können, d u r c h welche ökonomischen M i t t e l die T r a u e r ihre 

Aufgabe löst; aber v ie l le icht k a n n h i e r eine V e r m u t u n g aus

helfen. A n jede einzelne der E r i n n e r u n g e n u n d E r w a r t u n g s 

situationen, welche die L i b i d o an das verlorene Objekt geknüpft 

zeigen, b r i n g t die Realität i h r V e r d i k t heran, daß das Objekt 

n i c h t m e h r existiere, u n d das Ich, g leichsam vor die Frage ge

stellt, ob es dieses Schicksal te i len w i l l , läßt s ich d u r c h die 

S u m m e der narzißtischen Befriedigungen, a m L e b e n zu sein, be

s t i m m e n , seine B i n d u n g an das vernichtete Objekt z u lösen. 
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M a n k a n n s ich etwa vorstel len, diese L ö s u n g gehe so langsam 

u n d schrittweise vor sich, daß m i t der B e e n d i g u n g der A r b e i t 

auch der für sie erforderl iche A u f w a n d zerstreut ist. 1 

Es ist ver lockend, v o n der M u t m a ß u n g über die A r b e i t der 

T r a u e r den W e g z u einer D a r s t e l l u n g der melanchol ischen 

A r b e i t z u suchen. D a k o m m t uns zuerst eine U n s i c h e r h e i t i n 

den W e g . W i r haben bisher den topischen Gesichtspunkt b e i der 

M e l a n c h o l i e n o c h k a u m berücksichtigt u n d die Frage n i c h t auf

geworfen, i n u n d zwischen w e l c h e n psychischen Systemen die 

A r b e i t der M e l a n c h o l i e vor sich geht. W a s v o n den psychischen 

Vorgängen der Af fekt ion spielt sich n o c h an den aufgelassenen 

u n b e w u ß t e n Objektbesetzungen, was an deren Identif izierungser

satz i m I c h ab? 

Es spricht sich n u n rasch aus u n d schreibt s ich le icht nieder, 

daß die „ u n b e w u ß t e (Ding-) V o r s t e l l u n g des Objekts v o n der 

L i b i d o verlassen w i r d " . A b e r i n W i r k l i c h k e i t ist diese V o r s t e l l u n g 

d u r c h ungezählte Einzeleindrücke ( u n b e w u ß t e Spuren derselben) 

vertreten, u n d die D u r c h f ü h r u n g dieser L i b i d o a b z i e h u n g k a n n 

n i c h t e i n m o m e n t a n e r V o r g a n g sein, sondern g e w i ß w i e bei der 

T r a u e r e i n langwier iger , al lmählich fortschreitender Prozeß. Ob 

er an v ie len Ste l len g le ichze i t ig beginnt oder eine i r g e n d w i e 

best immte Reihenfo lge enthält , läßt s ich ja n i c h t le icht unter

scheiden; i n den A n a l y s e n k a n n m a n oft feststellen, daß bald 

diese, ba ld jene E r i n n e r u n g akt iv iert ist, u n d daß die g l e i c h 

lautenden, d u r c h i h r e M o n o t o n i e ermüdenden K l a g e n doch jedes

m a l v o n einer anderen u n b e w u ß t e n Begründung herrühren. 

W e n n das Objekt keine so große, d u r c h tausendfaltige V e r 

knüpfung verstärkte Bedeutung für das I c h hat, so ist sein V e r 

lust auch n i c h t geeignet, eine T r a u e r oder eine M e l a n c h o l i e z u 

1) Der ö k o n o m i s c h e Gesichtspunkt ist bisher in psychoanalytischen Arbeiten wenig 
b e r ü c k s i c h t i g t worden. Als Ausnahme sei der Aufsatz von V . T a u s k , Entwertung 
des V e r d r ä n g ü n g s m o t i v e s durch Rekompense (Intern. Zeitschr. für ärztl . Psychoana
lyse, I, 1915) hervorgehoben. 
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verursachen. D e r Charakter der Einzeldurchführung der L i b i d o -

ablösung ist also der M e l a n c h o l i e w i e der T r a u e r i n gleicher 

Weise zuzuschreiben, stützt sich wahrschein l ich auf die g le ichen 

ökonomischen Verhältnisse u n d dient denselben Tendenzen. 

D i e M e l a n c h o l i e hat aber, wie w i r gehört haben, etwas m e h r 

z u m Inhal t als die normale Trauer . Das Verhältnis z u m Objekt 

ist bei i h r k e i n einfaches, es w i r d d u r c h den A m b i v a l e n z k o n f l i k t 

kompl iz ier t . D i e A m b i v a l e n z ist entweder konst i tut ionel l , d. h . 

sie hängt jeder Liebesbeziehung dieses Ichs an, oder sie geht 

gerade aus den Erlebnissen hervor, welche die D r o h u n g des 

Objekt Verlustes m i t s ich b r i n g e n . D i e M e l a n c h o l i e k a n n d a r u m 

i n i h r e n Veranlassungen w e i t über die T r a u e r hinausgehen, welche 

i n der R e g e l n u r d u r c h den Realverlust , den T o d des Objekts, 

ausgelöst w i r d . Es spinnt sich also be i der M e l a n c h o l i e eine U n 

zahl v o n Einzelkämpfen u m das Objekt an, i n denen H a ß u n d 

L i e b e mite inander r i n g e n , die eine, u m die L i b i d o v o m Objekt 

z u lösen, die andere, u m diese Libidoposi t ion gegen den A n s t u r m 

z u behaupten. Diese Einzelkämpfe können w i r i n k e i n anderes 

System verlegen, als i n das Ubw, i n das R e i c h der sachlichen 

E r i n n e r u n g s s p u r e n ( i m Gegensatz z u den Wortbesetzungen). 

Ebendort spielen sich auch die Lösungsversuche bei der T r a u e r 

ab, aber bei dieser letzteren besteht k e i n H i n d e r n i s dagegen, daß 

s ich diese Vorgänge auf d e m n o r m a l e n W e g e d u r c h das Vbw 

z u m Bewußtsein fortsetzen. Dieser W e g ist für die melancholische 

A r b e i t gesperrt, v ie l le icht infolge einer M e h r z a h l v o n Ursachen 

oder des Z u s a m m e n w i r k e n s derselben. D i e konstitutive A m b i v a 

lenz gehört an u n d für sich dem Verdrängten an, die t rauma

tischen Erlebnisse m i t dem Objekt mögen anderes Verdrängte 

akt iv iert haben. So bleibt alles an diesen Ambivalenzkämpfen 

d e m Bewußtsein entzogen, bis n i c h t der für die M e l a n c h o l i e 

charakteristische Ausgang eingetreten ist. E r besteht, w i e w i r 

wissen, dar in , daß die bedrohte Libidobesetzung endl ich das Objekt 

verläßt, aber n u r , u m sich auf die Stelle des Ichs, von der sie 
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ausgegangen war, zurückzuziehen. D i e L i e b e hat sich so d u r c h 

i h r e F l u c h t ins Ich der A u f h e b u n g entzogen. N a c h dieser Regression 

der L i b i d o k a n n der V o r g a n g b e w u ß t w e r d e n u n d repräsentiert 

sich d e m Bewußtsein als e i n K o n f l i k t zwischen e i n e m T e i l des 

Ichs u n d der k r i t i s c h e n Instanz. 

"Was das Bewußtsein v o n der melancholischen A r b e i t erfahrt, 

ist also n i c h t das wesentl iche Stück derselben, auch n i c h t jenes, 

d e m w i r e inen Einfluß auf die Lösung des Leidens zutrauen 

können. W i r sehen, daß das I c h sich herabwürdigt u n d gegen 

sich wütet , u n d verstehen so w e n i g w i e der K r a n k e , w o z u das 

führen u n d w i e sich das ändern k a n n . D e m unbewußten Stück 

der A r b e i t können w i r eine solche L e i s t u n g eher zuschreiben, 

w e i l es n i c h t schwer fällt, eine wesentliche Analogie zwischen 

der A r b e i t der M e l a n c h o l i e u n d jener der T r a u e r herauszufinden. 

W i e die T r a u e r das Ich dazu bewegt, auf das Objekt z u ver

zichten, i n d e m es das Objekt für tot erklärt u n d d e m Ich die 

Prämie des a m L e b e n Bleibens bietet, so lockert auch jeder einzelne 

A m b i v a l e n z k a m p f die F i x i e r u n g der L i b i d o an das Objekt, i n d e m 

er dieses entwertet, herabsetzt, g le ichsam auch erschlägt. Es ist 

die Möglichkeit gegeben, daß der Prozeß i m Ubw z u E n d e 

k o m m e , sei es n a c h d e m die W u t sich ausgetobt hat, sei es 

nachdem das Objekt als wertlos aufgegeben wurde . Es fehlt uns 

der E i n b l i c k , welche dieser beiden Möglichkeiten regelmäßig oder 

vorwiegend häufig der M e l a n c h o l i e e in E n d e bereitet, u n d w i e 

diese Beendigung den wei teren V e r l a u f des Falles beeinflußt. 

Das Ich m a g dabei die Befr iedigung genießen, daß es sich als 

das Bessere, als d e m Objekt überlegen anerkennen darf. 

Mögen w i r diese Auffassung der melanchol ischen A r b e i t auch 

a n n e h m e n , sie k a n n uns doch das eine n i c h t leisten, auf dessen 

Erklärung w i r ausgegangen sind. Unsere E r w a r t u n g , die ökono

mische B e d i n g u n g für das Zustandekommen der M a n i e nach ab

gelaufener M e l a n c h o l i e aus der A m b i v a l e n z abzuleiten, welche 

diese Affektion beherrscht, könnte s ich auf A n a l o g i e n aus ver-
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schiedenen anderen Gebieten stützen; aber es g ibt eine Tatsache, 

vor welcher sie sich beugen m u ß . V o n den drei Voraussetzungen 

der M e l a n c h o l i e : Ver lus t des Objekts, A m b i v a l e n z u n d Regression 

der L i b i d o ins I c h , finden w i r die beiden ersten bei den Zwangs

vorwürfen nach Todesfällen wieder. D o r t ist es die A m b i v a l e n z , 

die unzweifelhaft die Triebfeder des Konfl ikts darstellt, u n d die 

Beobachtung zeigt, daß nach A b l a u f desselben nichts v o n e i n e m 

T r i u m p h einer manischen Verfassung erübrigt. W i r werden so 

auf das dritte M o m e n t als das e inz ig w i r k s a m e hingewiesen. 

Jene Anhäufung v o n zunächst gebundener Besetzung, welche 

nach B e e n d i g u n g der melanchol ischen A r b e i t frei w i r d u n d die 

M a n i e ermöglicht, m u ß m i t der Regression der L i b i d o auf den 

Narzißmus zusammenhängen. D e r K o n f l i k t i m Ich , den die 

M e l a n c h o l i e für den K a m p f u m das Objekt eintauscht, m u ß 

ähnlich w i e eine schmerzhafte W u n d e w i r k e n , die eine außer

ordent l ich hohe Gegenbesetzung i n A n s p r u c h n i m m t . A b e r h i e r 

w i r d es w i e d e r u m zweckmäßig sein, H a l t z u m a c h e n u n d die 

weitere Aufk lärung der M a n i e z u verschieben,* bis w i r E i n s i c h t 

i n die ökonomische N a t u r zunächst des körperlichen u n d dann 

des i h m analogen seelischen S c h m e r z e s gewonnen haben. W i r 

wissen es ja schon, daß der Z u s a m m e n h a n g der verwickel ten 

seelischen Probleme uns nötigt, jede U n t e r s u c h u n g unvol lendet 

abzubrechen, bis i h r die Ergebnisse einer anderen z u H i l f e 

k o m m e n können. 1 

i) Siehe die weitere Fortsetzung des Problems der Manie i n „ M a s s e n p s y c h o l o g i e 
und Ich-Analyse* 4 [Ges. W e r k e , B d . XIIX]. 



VORREDEN 



G E L E I T W O R T 

zu DIE PSYCH ANALYTISCHE METHODE, eine erfahrungs
wissenschaftlich - systematische Darstellung von Dr. OSKAR PF IST ER, 
Pfarrer und Seminarlehrer in Zürich (Pädagogium, herausgegeben von 
Prof Dr, Oskar Messmer, Band I). Julius Klinkhardt Verlag, Leipzig IQI). 
(Unveränderter Neudruck IJ2I, dritte, umgearbeitete Auflage 1924J 

Die Psychoanalyse ist auf medizinischem Boden entstanden als ein Heil
verfahren zur Behandlung gewisser nervöser Erkrankungen, die man „funk
tionelle" geheißen hat, und in denen man mit stetig wachsender Sicherheit 
Erfolge von Störungen des Affektlebens erkannte. Sie erreicht ihre Absicht, 
die Äußerungen solcher Störungen, die Symptome, aufzuheben, indem sie 
voraussetzt, dieselben seien nicht die einzig möglichen und endgültigen 
Ausgänge gewisser psychischer Prozesse, darum die Entwicklungsgeschichte 
dieser Symptome in der Erinnerung aufdeckt, die ihnen zugrunde liegenden 
Prozesse auffrischt und sie nun unter ärztlicher Leitung einem günstigeren 
Ausgang zuführt. Die Psychoanalyse hat sich dieselben therapeutischen Ziele 
gesetzt wie die hypnotische Behandlung, die sich, von L i é b a u l t und Bern
heim eingeführt, nach langen und schweren Kämpfen einen Platz in der 
nervenärztlichen Technik erworben hatte. Aber sie geht weit tiefer auf die 
Struktur des seelischen Mechanismus ein und sucht dauernde Beeinflussun
gen und haltbare Veränderungen ihrer Objekte zu erreichen. 

Die hypnotische Suggestionsbehandlung hat seinerzeit sehr bald das ärzt
liche Anwendungsgebiet überschritten und sich in den Dienst der Erziehung 
jugendlicher Personen gestellt. Wenn wir den Berichten Glauben schenken 
dürfen, hat sie sich als wirksames Mittel erwiesen zur Beseitigung von 
Kinderfehlern, störenden körperlichen Gewöhnungen und sonst unreduzier-
baren Charakterzügen. Niemand nahm damals Anstoß daran oder verwunderte 
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sich über diese Erweiterung ihrer Brauchbarkeit, die uns allerdings erst 
durch die psychoanalytische Forschung voll verständlich geworden ist. Denn 
heute wissen wir, daß die krankhaften Symptome oft nichts anderes sind 
als die Ersatzbildungen für schlechte, d. i. unbrauchbare Neigungen, und 
daß die Bedingungen dieser Symptome in den Kindheits- und Jugendjahren 
konstituiert werden, — zu denselben Zeiten, in welchen der Mensch Objekt 
der Erziehung ist, •— mögen nun die Krankheiten selbst noch in der Jugend 
hervortreten oder erst in einer späteren Lebenszeit. 

Erziehung und Therapie treten nun in ein angebbares Verhältnis zu
einander. Die Erziehung will dafür sorgen, daß aus gewissen Anlagen und 
Neigungen des Kindes nichts dem einzelnen wie der Gesellschaft Schädliches 
hervorgehe. Die Therapie tritt in Wirksamkeit, wenn dieselben Anlagen 
bereits das unerwünschte Ergebnis der Krankheitssymptome geliefert haben. 
Der andere Ausgang, nämlich, daß die unbrauchbaren Dispositionen des 
Kindes nicht zu den Ersatzbildungen der Symptome, sondern zu direkten 
Charakterperversionen geführt haben, ist für die Therapie fast unzugänglich 
und der Beeinflussung durch den Erzieher meist entzogen. Die Erziehung 
ist eine Prophylaxe, welche beiden Ausgängen, dem in Neurose wie dem in 
Perversion, vorbeugen soll; die Psychotherapie will den labileren der beiden 
Ausgänge rückgängig machen und eine Art von Nacherziehung einsetzen. 

Angesichts dieser Sachlage drängt sich von selbst die Frage auf, ob man 
nicht die Psychoanalyse für die Zwecke der Erziehung verwerten solle wie 
seinerzeit die hypnotische Suggestion. Die Vorteile davon wären augenfällig. 
Der Erzieher ist einerseits durch seine Kenntnis der allgemein menschlichen 
Dispositionen der Kindheit vorbereitet, zu erraten, welche der kindlichen 
Anlagen mit einem unerwünschten Ausgang drohen, und wenn die Psycho
analyse auf solche Entwicklungsrichtungen Einfluß hat, kann er sie in 
Anwendung bringen, ehe sich die Zeichen einer ungünstigen Entwicklung 
einstellen. Er kann also am noch gesunden Kinde prophylaktisch mit Hilfe 
der Analyse wirken. Anderseits kann er die ersten Anzeichen einer Ent
wicklung zur Neurose oder zur Perversion bemerken und das Kind vor der 
weiteren Entwicklung zu einer Zeit behüten, wo es aus einer Reihe von 
Gründen dem Arzt niemals zugeführt würde. Man sollte meinen, eine solche 
psychoanalytische Tätigkeit des Erziehers — und des ihm gleichstehenden 
Seelsorgers in protestantischen Ländern — müßte Unschätzbares leisten und 
oft die Tätigkeit des Arztes überflüssig machen können. 

Es fragt sich nur, ob nicht die Ausübung der Psychoanalyse eine ärzt
liche Schulung voraussetzt, welche dem Erzieher und Seelsorger vorenthalten 
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bleiben muß, oder ob nicht andere Verhältnisse sich der Absicht wider
setzen, die psychoanalytische Technik in andere als ärztliche Hände zu legen. 
Ich bekenne, daß ich keine solchen Abhaltungen sehe. Die Ausübung der 
Psychoanalyse fordert viel weniger ärztliche Schulung als psychologische 
Vorbildung und freien menschlichen Blick; die Mehrzahl der Ärzte aber 
ist für die Übung der Psychoanalyse nicht ausgerüstet und hat in der 
Würdigung dieses Heilverfahrens völlig versagt. Der Erzieher und der Seel
sorger sind durch die Anforderungen ihres Berufes zu denselben Rücksichten, 
Schonungen und Enthaltungen verpflichtet, die der Arzt einzuhalten ge
wohnt ist, und ihre sonstigè Beschäftigung mit der Jugend macht sie zur 
Einfühlung in deren Seelenleben vielleicht geeigneter. Die Garantie für eine 
schadlose Anwendung des analytischen Verfahrens kann aber in beiden 
Fällen nur von der Persönlichkeit des Analysierenden beigebracht werden. 

Die Annäherung an das Gebiet des Seelisch-Abnormen wird den analy
sierenden Erzieher nötigen, sich mit den dringendsten psychiatrischen Kennt
nissen vertraut zu machen und überdies den Arzt zu Rate zu ziehen, wo 
Beurteilung und Ausgang der Störung zweifelhaft erscheinen können. In 
einer Reihe von Fällen wird erst das Zusammenwirken des Erziehers mit. 
dem Arzte zum Erfolge führen können. 

In einem einzigen Punkte wird die Verantwortlichkeit des Erziehers die 
des Arztes vielleicht noch übersteigen. Der Arzt hat es in der Regel ixiit 

bereits erstarrten psychischen Formationen zu tun und wird in der fertig 
gewordenen Individualität des Kranken eine Grenze für seine eigene Leistung, 
aber auch eine Gewähr für dessen Selbständigkeit finden. Der Erzieher aber 
arbeitet an plastischem, jedem Eindruck zugänglichem Material und wird 
sich die Verpflichtung vorzuhalten haben, das junge Seelenleben nicht nach 
seinen persönlichen Idealen, sondern vielmehr nach den am Objekt haften
den Dispositionen und Möglichkeiten zu formen. 

Möge die Verwendung der Psychoanalyse im Dienste der Erziehung bald 
die Hoffnungen erfüllen, die Erzieher und Ärzte an sie knüpfen dürfen ! 
Ein Buch wie das Pfisters, welches die Analyse den Erziehern bekannt, 
machen will, wird dann auf den Dank später Generationen rechnen können. 



V O R W O R T 

zu DIE PSYCHISCHEN STÖRUNGEN DER MÄNNLICHEN 

POTENZ von Dr. MAXIM. STEINER, Verlag Franz Deuticke, 

Leipzig und Wien 1913. 

Der Autor dieser kleinen Monographie, welche die Pathologie und Therapie 
der psychischen Impotenz des Mannes behandelt, gehört zu jener kleinen 
Schar von Ärzten, welche frühzeitig die Bedeutung der Psychoanalyse für 
ihr Spezialfach erkannt und seitdem nicht aufgehört haben, sich in deren 
Theorie und Technik zu vervollkommnen. Wir wissen ja, daß nur ein 
kleiner Anteil der neurotischen Leiden — welche wir jetzt als Folgen von 
Störung der Sexualfunktion erkannt haben — in der Neuropathologie selbst 
abgehanäelt wird. Der größere Teil derselben fällt unter die Erkrankungen 
•des betreffenden Organs, welches von der neurotischen Störung heimgesucht 
wird. Es ist nur zweckmäßig und billig, wenn auch die Behandlung dieser 
Symptome oder Syndrome die Sache des Spezialarztes wird, weicher allein 
die Differentialdiagnose gegen eine organische Affektion stellen, bei Misch
formen den Anteil des organischen Elements von dem des neurotischen 
abgrenzen und im allgemeinen Aufschluß über die gegenseitige Förderung 
von beiderlei Krankheitsfaktoren geben kann. Sollen aber die „nervösen" 
Organkrankheiten nicht als ein Anhang zu den materiellen Erkrankungen 
derselben Organe einer Vernachlässigung anheimfallen, welche sie bei ihrer 
Häufigkeit und praktischen Bedeutsamkeit keineswegs verdienen, so muß 
der Spezialist, sei er Magen-, Herz- oder Urogenitalarzt, außer seinen all
gemeinen ärztlichen und seinen Spezialkenntnissen auch die Gesichtspunkte, 
Einsichten und Techniken des Nervenarztes für sein Gebiet verwerten können. 

Es wird einen großen therapeutischen Fortschritt bedeuten, wenn der 
Spezialarzt den mit einem nervösen Organleiden Behafteten nicht mehr mit 
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dem Bescheid entlassen wird: „Ihnen fehlt nichts; es ist bloß nervös." 
Oder mit der nicht viel besseren Fortsetzung: „Gehen Sie zum Nervenarzt, 
er wird Ihnen eine leichte Kaltwasserkur verordnen." Man wird gewiß auch 
eher vom Organspezialisten verlangen dürfen, daß er die nervösen Störun
gen seines Gebietes verstehe und behandeln könne, als vom Nervenarzt, 
daß er sich zum Universalspezialisten für alle Organe ausbilde, an denen 
die Neurosen Symptome machen. Demnach ist vorauszusehen, daß nur die 
Neurosen mit wesentlich psychischen Symptomen die Domäne des Nerven
arztes bleiben werden. 

Die Zeit ist dann hoffentlich nicht ferne, in weicher die Einsicht ali
gemein wird, daß man keinerlei nervöse Störung verstehen und behandeln 
kann, wenn man nicht die Gesichtspunkte/ oft auch die Technik der Psycho
analyse zu Hilfe nimmt. Diese Behauptung mag heute wie eine anmaßende 
Übertreibung klingen; ich getraue mich vorherzusagen, daß sie dazu be
stimmt ist, ein Gemeinplatz zu werden. Es wird aber ein bleibendes Ver
dienst des Autors dieser Schrift sein, daß er diese Zeit nicht abgewartet 
hat, um die Psychoanalyse in die Therapie der nervösen Leiden seines 
Spezialgebietes einzulassen. 



G E L E I T W O R T 

zu DER UNRAT IN SITTE, BRAUCH, GLAUBEN UND GE
WOHNHEITSRECHT DER VÖLKER von JOHN GREGORY 
BOURKE, verdeutscht und neubearbeitet von Friedrich S. Krauß und H. Ihm 
(Beiwerke zum Studium der Anthropophyteia, VI. Band), Ethnologischer Verlag, 
Leipzig ipiß. 

Als ich im Jahre 1885 als Schüler Charcots in Paris weilte, zogen 
mich neben den Vorlesungen des Meisters die Demonstrationen und Reden 
Brouardels am stärksten an, der uns an dem Leichenmaterial der Morgue 
zu zeigen pflegte, wieviel es Wissenswertes für den Arzt gäbe, wovon doch 
die Wissenschaft keine Notiz zu nehmen beliebte. Als er einmal die Kenn
zeichen erörterte, aus denen man Stand, Charakter und Herkunft des 
namenlosen Leichnams erraten könne, hörte ich ihn sagen: nLes genous 
sales sont le signe d*une fille honnête." Er ließ die schmutzigen Kniee Zeugnis 
ablegen für die Tugend des Mädchens! 

Die Mitteilung, daß körperliche Reinlichkeit sich weit eher mit der 
Sünde als mit der Tugend vergesellschafte, beschäftigte mich oftmals später, 
als ich durch psychoanalytische Arbeit Einsicht in die Art gewann, wie 
sich die Kulturmenschen heute mit dem Problem ihrer Leiblichkeit aus
einandersetzen. Sie werden offenbar durch alles geniert, was allzu deutlich 
an die tierische Natur des Menschen mahnt. Sie wollen es den „vollendeteren 
Engeln" gleichtun, die in der letzten Szene des Faust klagen: 

„Uns bleibt ein Erdenrest 
zu tragen peinlich, 
und war' er von Asbest, 
er ist nicht reinlich." 

G G 
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Da sie aber von solcher Vollendung weit entfernt bleiben müssen, haben 
sie den Ausweg gewählt, diesen unbequemen Erdenrest möglichst zu ver
leugnen, ihn vor einander zu verbergen, obwohl ihn jeder vom anderen 
kennt, und ihm die Aufmerksamkeit und Pflege zu entziehen, auf welche 
er als integrierender Bestandteil ihres Wesens ein Anrecht hätte. Es wäre 
gewiß vorteilhafter gewesen, sich zu ihm zu bekennen und ihm so viel 
Veredlung angedeihen zu lassen, als seine Natur gestattet. 

Es ist gar nicht einfach zu übersehen oder darzustellen, welche Folgen 
für die Kultur diese Behandlung des „peinlichen Erdenrestes* mit sich ge
bracht hat, als dessen Kern man die sexuellen und die exkrementeilen 
Funktionen bezeichnen darf. Heben wir nur die eine Folge hervor, die uns 
hier am nächsten angeht, daß es der Wissenschaft versagt worden ist, sich 
mit diesen verpönten Seiten des Menschenlebens zu beschäftigen, so daß 
derjenige, welcher diese Dinge studiert, als kaum weniger „unanständig" 
gilt, wie wer das Unanständige wirklich tut. 

Immerhin, Psychoanalyse und Folkloristik haben sich nicht abhalten 
lassen, auch diese Verbote zu übertreten, und haben uns dann allerlei 
lehren können, was für die Kenntnis des Menschen unentbehrlich ist. 
Beschränken wir uns hier auf die Ermittlungen über das Exkrementelle, 
so können wir als Hauptergebnis der psychoanalytischen Untersuchungen 
mitteilen, daß das Menschenkind genötigt ist, während seiner ersten Ent
wicklung jene Wandlungen im Verhältnis des Menschen zum Exkremen
tellen zu wiederholen, welche wahrscheinlich mit der Abhebung des Homo 
sapiens von der Mutter Erde ihren Anfang genommen haben. In frühesten 
Kindheit jähren ist von einem Schämen wegen der exkrementeilen Funktionen, 
von einem Ekel vor den Exkrementen noch keine Spur. Das kleine Kind 
bringt diesen wie anderen Sekretionen seines Körpers ein großes Interesse 
entgegen, beschäftigt sich gerne mit ihnen und weiß aus diesen Beschäfti
gungen mannigfaltige Lust zu ziehen. Als Teile seines Körpers und als 
Leistungen seines Organismus haben die Exkremente Anteil an der — von 
uns narzißtisch genannten — Hochschätzung, mit der das Kind alles zu 
seiner Person gehörige bedenkt. Das Kind ist etwa stolz auf seine Aus
scheidungen, verwendet sie im Dienste seiner Selbstbehauptung gegen die 
Erwachsenen. Unter dem Einfluß der Erziehung verfallen die koprophilen 
Triebe und Neigungen des Kindes allmählich der Verdrängung; das Kind 
lernt sie geheimhalten, sich ihrer schämen und vor den Objekten derselben 
Ekel empfinden. Der Ekel geht aber, streng genommen, nie so weit, daß 
er die eigenen Ausscheidungen träfe, er begnügt sich mit der Verwerfung 
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dieser Produkte, wenn sie von anderen stammen. Das Interesse, das bisher 
den Exkrementen galt, wird auf andere Objekte übergeleitet, z. ß . vom Kot 
aufs Geld, welches dem Kind ja erst spät bedeutungsvoll wird. Aus der 
Verdrängung der koprophilen Neigungen entwickeln sich — oder verstärken 
sich — wichtige Beiträge zur Charakterbildung. 

Die Psychoanalyse fügt noch hinzu, daß das exkrementeile Interesse beim 
Kinde anfänglich von den sexuellen Interessen nicht getrennt ist; die 
Scheidung zwischen den beiden tritt erst später auf, aber sie bleibt nur 
unvollkommen; die ursprüngliche, durch die Anatomie des menschlichen 
Körpers festgelegte Gemeinschaft schlägt noch beim normalen Erwachsenen 
in vielen Stücken durch. Endlich darf nicht vergessen werden, daß diese 
Entwicklungen ebensowenig wie irgendwelche andere ein tadelloses Ergebnis 
liefern können; ein Stück der alten Vorliebe bleibt erhalten, ein Anteil 
der koprophilen Neigungen zeigt sich auch im späteren Leben wirksam und 
äußert sich in den Neurosen, Perversionen, Unarten, Gewohnheiten der 
Erwachsenen. 

Die Folkloristik hat ganz andere Wege der Forschung eingeschlagen und 
doch dieselben Resultate wie die psychoanalytische Arbeit erreicht- Sie zeigt 
uns, wie unvollkommen die Verdrängung der koprophilen Neigungen bei 
verschiedenen Völkern und zu verschiedenen Zeiten ausgefallen ist, wie 
sehr sich die Behandlung der exkrementellen Stoffe auf anderen Kultur
stufen der infantilen Weise annähert. Sie beweist uns aber auch die Fort
dauer der primitiven, wahrhaft unausrottbaren, koprophilen Interessen, 
indem sie zu unserem Erstaunen vor uns ausbreitet, in welcher Fülle von 
Verwendungen in Zauberbrauch, Volkssitte, Kulthandlung und Heilkunst 
die einstige Hochschätzung der menschlichen Ausscheidungen sich neuen 
Ausdruck geschaffen hat. Auch die Beziehung dieses Gebietes zum Sexual
leben scheint durchweg erhalten zu sein. Mit dieser Förderung unserer Ein
sichten ist eine Gefahrdung unserer Sittlichkeit offenbar nicht verbunden. 

Das meiste und beste, was wir übef die Rolle der Ausscheidungen im 
Leben der Menschen wissen, ist in dem Buche von J. G. Bourke „Scato-
logic Rites of all Nations" zusammengetragen. Es ist daher nicht nur ein 
mutiges, sondern auch ein verdienstvolles Unternehmen, dieses Werk den 
deutschen Lesern zugänglich zu machen. 



B R I E F 

vom 27. April 191/ an Frau Dr. HERMINE VON HUG-HELLMUTH, 

abgedruckt in ihrem Geleitwort zu dem: von ihr herausgegebenen TAGE

BUCH EINES HALBWÜCHSIGEN MADCHENS (Quellenschriften 

zur seelischen Entwicklung, Nr. I). Internationaler Psychoanalytischer Verlag, 

Leipzig - Wien - Zürich 1919 (2. Aufl. 1921, ). Aufl. 1922). 

Das Tagebuch ist ein kleines Juwel. Wirklich, ich glaube, noch niemals 
hat man in solcher Klarheit und Wahrhaftigkeit in die Seelenregungen 
hineinblicken können, welche die Entwicklung des Mädchens unserer Gesell
schafts- und Kulturstufe in den Jahren der Vorpubertät kennzeichnen. Wie 
die Gefühle aus dem kindlich Egoistischen hervorwachsen, bis sie die soziale 
Reife erreichen, wie die Beziehungen zu Eltern und Geschwistern zuerst 
aussehen, und dann allmählich an Ernst und Innigkeit gewinnen, wie 
Freundschaften angesponnen und verlassen werden, die Zärtlichkeit nach 
ihren ersten Objekten tastet, und vor allem, wie das Geheimnis des Geschlechts
lebens erst verschwommen auftaucht, um dann von der kindlichen Seele 
ganz Besitz zu nehmen, wie dieses Kind unter dem Bewußtsein seines 
geheimen Wissens Schaden leidet und ihn allmählich überwindet, das ist 
so reizend, natürlich und so ernsthaft in diesen kunstlosen Aufzeichnungen 
zum Ausdruck gekommen, daß es Erziehern und Psychologen das höchste 
Interesse einflößen muß. 

. . . Ich meine, Sie sind verpflichtet, das Tagebuch der Öffentlichkeit 
zu übergeben. Meine Leser werden Ihnen dafür dankbar sein . . . 
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